
        
            
                
            
        

    
[image: Title Page]


Dem Meermann geopfert

Herren von Atlantis

Copyright des Originals © 2017 Starla Night

Copyright der deutschen Fassung © 2022 Kida Meyer

Alle Rechte vorbehalten.

Alle Produkte und Unternehmensnamen sind Trademarks™ oder Registered Trademarks® ihrer jeweiligen Inhaber. Ihre Verwendung bedeutet nicht, dass eine Verbindung zu oder Unterstützung von ihnen besteht.

Cover Design von Earthly Charms

Englisches Lektorat von Linda Edits

Ins Deutsche übertragen von Kida Meyer

Deutsches Lektorat und Korrektorat von Rebekka Haindl|Wörtereule Lektorat & Korrektorat

Für Anfragen kontaktieren Sie:

Starla Night

starla@starlanight.com

https://starlanight.com

Wendy Lynn Clark Publishing - 1513 NE Knollcrest Ave, Vancouver WA 98664, USA

[image: Vellum flower icon]
Erstellt mit Vellum



KLAPPENTEXT


Tätowierte Meermänner erheben sich aus den Tiefen des Meeres, um ihre Seelenverwandten zu finden und ihr Volk zu retten!

Der unerschütterliche Meerkönig Kadir musste Spott, Verbannung und das Unterwassergefängnis über sich ergehen lassen, weil er glaubte, dass moderne menschliche Frauen die Rettung seines schwindenden Volkes sein könnten. Jetzt wurde er befreit, um eine Stadt für Meermann-Formwandler zu gründen, die seine Überzeugungen teilen, und macht sich auf den Weg an die Oberfläche, um seine Braut zu umwerben. Und die liebevolle, sinnliche Elyssa ist die seine.

Elyssa schafft es jedoch nicht mal, gleichfarbige Socken anzuziehen. Wie soll sie da ein Unterwasserkönigreich regieren? Doch als König Kadir sie in seinen starken, mit silbernen Tattoos überzogenen Armen hält und sie als seine Seelenverwandte beansprucht, hängt die schüchterne, introvertierte Frau großen Träumen nach. Vielleicht wird sein magisches Elixier sie in mehr verwandeln als eine schreckhafte, Wasser-atmende Version ihrer selbst. Möglicherweise wird es eine außergewöhnliche Frau kreieren, die würdig ist, seine Königin zu werden.

Doch in der zerbrechlichen neuen Stadt läuft nicht alles rund, und es wird jedes Bisschen von Elyssas heiterer Tapferkeit und Kadirs unerschütterlichem Glauben brauchen, um zu beweisen, dass Menschen und Meerwandler zusammen in Harmonie leben können. Denn es gibt jemanden, der vor nichts zurückschrecken wird, um dieses Experiment zu beenden. Und diese Person hat gefährliche Verbündete …

Dieses Buch ist eine komplett neue Geschichte mit Happy End! Außerdem enthält es heiße Meerwandler-Liebesszenen, aufregende Haiangriffe und einen mürrischen Riesen-Kopffüßer namens Oktopus Kong. Verlieb dich jetzt in die Männer des Meeres!
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Elyssa schlich sich durch eine unbewachte Tür in das Auditorium.

Der Eingang wurde von Kleiderständern verdeckt. Die Produktionsassistenten unterhielten sich über ihre Headsets, während sie über den dunklen, zerkratzten Holzboden eilten. Hinter ihnen gaben die violetten Vorhänge den Blick auf sich bewegende Kameras, blendende Bühnenlichter und ein Getümmel aus umwerfenden Frauen in hinreißenden Ballkleidern frei.

Sie war Backstage bei dem Van Cartier Cosmetics Auswahlwettbewerb für Meerjungfrauenköniginnen.

Hurra!

Elyssa seufzte erleichtert auf, als die Tür leise hinter ihr ins Schloss fiel. Im Auditorium kannte sie sich nicht besonders gut aus, weil sie nicht gerade zu den Superstars von Van Cartier Cosmetics gehörte. Ihre täglichen Aufgaben in der Personalabteilung bestanden aus der Ablage von Akten und Telefonaten. Gelegentlich verteilte sie auch Flugblätter und führte Bewerbungsgespräche für die Praktikumsplätze an Jobmessen am College durch.

Vor etwa drei Monaten hatte sie ihre gesamten Ersparnisse in die Expedition einer Ex-Angestellten investiert, um Seeopale zu finden – mystische Edelsteine mit heilenden Eigenschaften. Die Expedition hatte nicht nur die Juwelen hervorgebracht, sondern auch die schockierende Enthüllung von Meermännern, die diese kultivieren.

Normalerweise überreichten die rein männlichen Krieger diese Schätze Frauen von geheimen, heiligen Inseln, die sie als »Bräute« bezeichneten. Die Bräute wurden zu Meerjungfrauen, lebten unter dem Meer, um einen Sohn zu gebären, und kehrten dann allein an die Oberfläche zurück. In neueren Zeiten hatten der steigende Meeresspiegel und die Vorzüge des Festlandes die Inseln schwinden lassen, was zu einem gefährlichen Bevölkerungsschwund bei den Meermännern geführt hatte.

Trotz des wachsenden Drucks versuchten die meisten Meermänner so zu tun, als hätte ihre Enthüllung nie stattgefunden. Der Umgang mit Menschen widersprach einer jahrtausendealten Geheimhaltungspflicht. Die Krieger und ihre Städte blieben verborgen am Grunde des Ozeans.

Wenn die Leiterin dieser Expedition, Lucy, nicht den Meermann Torun geheiratet hätte und mit ihm in Newport, Oregon, leben würde, hätten die Skeptiker die ganze Sache als schlechten Scherz abgetan.

Eine der Städte hatte schließlich auf die Unterwassermeldung von Can Cartier Cosmetics geantwortet. Heute, nach vielen Gesprächen und Verhandlungen, waren fünf Meermänner aus der Stadt mit dem aufregenden Namen »Atlantis« zu Van Cartier Cosmetics gekommen. Ihr König Kadir war hier, um sich eine Frau auszusuchen und sie zu seiner Meerkönigin zu machen.

Elyssa war von ihrer Tante, CEO Chastity Angel, ausgeladen worden.

So traurig das auch war, Elyssa verstand es. Sie war, na ja, etwas anfällig für Unfälle, und eine einfache Berührung konnte die Meermänner bereits beleidigen. Sie berührten eine Frau nur, wenn sie ihre Braut war. Lucys Ehemann Torun war besonders vorsichtig, wenn er in der Öffentlichkeit war, obwohl er sich seit ihrem ersten Treffen bereits entspannt hatte. Der König von Atlantis hatte sich erst kürzlich erhoben und war wahrscheinlich noch nicht so eingewöhnt. Elyssa konnte es kaum erwarten, noch andere Meermänner kennenzulernen, aber das Letzte, was sie wollte, war, der Auslöser für einen Arten-übergreifenden Zwischenfall zu sein.

Sie hatte sich schon damit abgefunden, zu Hause zu bleiben, bis Elyssas Cousine Aya, die stellvertretende Geschäftsführerin, sie gestern um Mitternacht angefleht hatte, doch zu kommen.

»Ich brauche dich. Es ist kritisch«, hatte Aya am Telefon gesagt. Durch die schlaflosen Nächte und die Überstunden, die sie in den Wettbewerb investiert hatte, war ihre Stimme ganz rau geworden. »Meine Mutter darf davon nichts erfahren. Du bist die Einzige, der ich vertrauen kann.«

Elyssas Herz schlug ihr bis in den Hals. »Ich?«

»Du.« Dann sprach Aya die Worte aus, nach denen Elyssa sich gesehnt hatte. »Das ist etwas, das nur du tun kannst.«

Die Meermänner würden im Publikum sitzen, hatte Aya ihr versprochen. Elyssa konnte unmöglich einen Zwischenfall verursachen. Und nur sie konnte diese geheime Sache für Aya bewerkstelligen.

Nun, Elyssa wollte helfen, mehr als alles andere. Das war das erste offizielle Meermenschen-Menschen-Treffen und hoffentlich würde es nicht das letzte sein. Eines Tages, wenn sich ihr Volk vollständig integriert hätte und ein Besuch von Atlantis genauso einfach wäre wie ein Flug nach Frankreich, wollte sie die Meermenschen bitten, sie besuchen zu dürfen.

Sie machte ein paar Schritte auf die Bühne zu.

Posierte Aya immer noch in dem schimmernden roten Kleid, das Elyssa für sie ausgesucht hatte, zusammen mit den anderen umwerfenden und talentierten Kandidatinnen? Sie hatten geplant, das traditionelle Format eines Schönheitswettbewerbes umzukehren – zuerst Abendkleider, dann Bademode – und den Talentwettbewerb mit einer Schwimmdemonstration in einem riesigen Becken, das auf der Bühne stand, auszutauschen. Trotz ihrer ganzen Unternehmensausweise hatte Elyssa Schwierigkeiten gehabt, an der Security vorbeizukommen, also war sie später dran als geplant. Gehörten die Kleider, die sie auf der Bühne erspäht hatte, den Kandidatinnen oder den charismatischen Moderatorinnen? Welcher Teil des Programms lief gerade?

Zwischen den Vorhängen, erleuchtet von den blendend hellen Lichtern, versperrten ihr zwei Männer die Sicht.

Oder besser gesagt: Sie füllten ihr Blickfeld aus. In Jeans und schwarze Trenchcoats gekleidet, sahen sie groß, breit und muskulös aus. Und tätowiert. Waren das Rockstars? Eine Veranstaltung wie diese wurde bestimmt von prominenten Personen besucht.

Einer von ihnen war kräftig gebaut, wie ein Profi-Wrestler.

Der andere war schlanker und hatte definitiv etwas von einem Leadsänger. Seine Muskeln waren deutlich zu erkennen. Wie ein junger Quarterback, der alle Blicke auf sich zog, oder ein Star-Fußballspieler, der sich auf den entscheidenden Treffer konzentrierte.

Schaute er sie an?

Mitarbeiter liefen zwischen ihnen umher. Sie trat hinter dem Kleiderständer hervor. Der Kräftigere der beiden sprach mit einem Produktionsassistenten, ging auf die Bühne und verschwand hinter dem Vorhang.

Der Leadsänger blieb zurück. Er sah sie definitiv an.

Sie hielt inne.

Er drehte sich um und kam auf sie zu.

Die Jeans hing tief auf seinen Hüften, der schwarze Trenchcoat wehte auf und entblößte harte, köstliche Muskeln. Sein Oberkörper war nackt. Silberne Tattoos schlängelten sich in Form eines Blitzes über seine Haut.

Er war intensiv. Wie David Beckham, der sich auf einen Fußball fokussierte. Er musste ein Model sein. Ein Filmstar. Sein Charisma sickerte aus jeder einzelnen Pore.

Und er steuerte direkt auf sie zu.

Oh! Sie musste ihm im Weg stehen.

Sie trat zur Seite und stieß gegen einen jungen, gut gekleideten Produzenten, wodurch ein Teil seines Kaffees auf seinem schwarzen Rollkragenpullover landete. »Hey!«

»O mein Gott, es tut mir so leid!« Sie wich mit erhobenen Händen zurück.

»Passen Sie doch auf.« Der Produzent blinzelte Elyssa an. Im Gegensatz zu ihr hatte er einen Backstage-Ausweis um seinen Hals hängen. »Was machen Sie hier hinten?«

Mist. An ihren Ausweis hatte Elyssa nicht gedacht. Sie trat rückwärts über ein dickes Kabel. »Gar nichts. Ich bin nur –«

Ihre Sandalen verrutschten.

Sie stolperte und kämpfte um ihr Gleichgewicht. Kabel, Kabel, noch ein Kabel, ah! Endlich hatte sie wieder Holz unter den Füßen und fand ihre Balance. Puh.

Der Produzent beäugte sie immer noch misstrauisch, doch dann lief ein Assistent zu ihm und lenkte ihn ab.

Gott sei Dank. Elyssa strich ihre lockere Bluse glatt und schob die Handtasche auf ihrer Schulter weiter nach oben.

Der Leadsänger hatte seinen Blick immer noch auf sie gerichtet.

Hm? Sie war ihm doch aus dem Weg gegangen. Oh, vielleicht wollte er ihr etwas sagen. Sie drehte sich zu ihm.

Mitten in der Bewegung riss der Riemen ihrer Sandale.

Ihr Fuß hob sich an, doch der Schuh blieb an einem weiteren Kabel hängen. Aaah! Sie streckte ihre Hände aus, stürzte nach vorne und …

… in seine Arme.

Seine starken Unterarme schlossen sich um ihre Mitte. Sein Bizeps drückte sich gegen ihre Rippen. Wellen aus reiner Männlichkeit brachen über sie herein.

Ihr Herz hämmerte in ihrer Brust. Sie keuchte und versuchte, sich zu befreien, doch dabei rutschten ihre Hände ab und sie fiel nur noch härter gegen ihn. »Es tut mir so –«

»Warte.«

Sie gehorchte.

Er hielt sie, ruhig und stark.

»Das tut mir wirklich –«

»Beruhige dich.«

In seiner tiefen Stimme dröhnte ein Befehl. Das war ein Mann, der vor Selbstbewusstsein nur so strotzte. Worüber hatte sie sich solche Sorgen gemacht? Ihre Panik verblasste. Einatmen, ausatmen, einatmen. Ihr Herz beruhigte sich.

Doch dann fing das Zittern an.

Er hielt sie immer noch.

Sein Duft war rauchig, wie teures Leder oder Cognac, und auch beruhigend, wie Vanilleduftkerzen, lange Bäder und sinnliche Massagen. Eine Erkenntnis ließ ihr Zentrum zucken. Trug er Axe? Irgendeine Filmstar-Marke, die für die Öffentlichkeit nicht zugänglich war?

Und Elyssa hing einfach in seinen Armen.

Endlich ruhiger, löste sie sich vorsichtig von ihm und sah zum Gesicht des Mannes hoch, auf den sie gefallen war.

Sein Profil wurde von hohen Wangenknochen und einem edlen Kinn gesäumt. Seine Augen waren dunkel, doch mit demselben Silber durchsetzt, das sich auch in seinen Tattoos wiederfand. Ungewöhnlich und beeindruckend.

Sein intensiver Fokus auf sie ließ nicht nach. Er schien auf etwas zu warten.

Oh! Er hatte sie aufgefangen. Natürlich wartete er darauf, dass sie sich bedankte.

»Vielen Dank.« Sie atmete tief ein. »Wie gesagt, das tut mir wahnsinnig –«

»Komm mit mir.«

Wenn Stimmen wie Essen wären, dann wäre seine so verführerisch wie dunkle Schokolade und so schwer wie Sahne. Sie könnte ihn einfach vernaschen und würde sich danach noch die Finger lecken.

Moment. Was?

Sie reagiert etwa zwei Sekunden zu spät. »Wie bitte?«

»Sofort.« Er nahm ihre Hand und zog sie mit sich in Richtung der Bühne.

Sie wehrte sich. »Es tut mir leid. Ich weiß, ich sollte nicht hier hinten sein, aber ich warte auf –«

Ihre kaputte Sandale blieb irgendwo hängen. Sie stolperte und klammerte sich an seinen Arm. Er blieb stehen.

Sein Bizeps war so hart, dass sie dem Drang nicht widerstehen konnte, ihn leicht zu drücken. In seiner Freizeit musste er Busse stemmen.

Er neigte seinen Kopf zur Seite und blickte auf sie herunter. »Kannst du nicht laufen?«

»Doch, das kann ich. Tut mir leid.« Sie richtete sich auf und öffnete den breiten weißen Knöchelriemen. Der bei den Zehen war gerissen. Sie hätte wirklich lieber Sneaker anziehen sollen. »Mein Riemen ist gerissen.«

»Ah.« Er drehte sich zu ihr und beugte sich nach vorne, bis seine Schulter auf Höhe ihrer Mitte war.

Oh. Hatte sie etwas fallenlassen?

Sein Unterarm legte sich hinter ihre Kniekehlen und sie stolperte erneut gegen ihn. Er kippte sie nach hinten und erhob sich, sodass ihr Hintern in die Luft gehoben wurde und sie über seiner Schulter hing wie ein schlaffer Wäschesack.

»Hey! Augenblick mal!« Sie wehrte sich. Ihre Handtasche glitt über ihren Arm nach unten, doch im letzten Moment erwischte sie sie. »Hiergeblieben. Puh.«

Er schlenderte durch die Vorhänge mitten auf die Bühne. Die glanzvollen, in Bikinis gekleideten Kandidatinnen starrten sie schockiert an. Die Fernsehcrews, deren Fokus auf dem Schwimmbecken gelegen hatte, drehten ihre Kameras, um ihnen zu folgen.

Die Lichter blendeten sie im selben Augenblick wie die Wahrheit.

Er war der Meerkönig. Und sie verursachte einen Menschen-Meermenschen-Zwischenfall.

Genau jetzt.

König Kadir stampfte über die Stufen, die ihn von der Bühne durch das überraschte Publikum führten, und trug sie durch den Gang bis zu einer privaten Loge.

Drei beeindruckende Meermänner erhoben sich, um ihn zu begrüßen.

»Wir gehen jetzt«, sagte er.

O Gott. Ihre Berührung hatte ihn so dermaßen beleidigt, dass er die Veranstaltung verlassen wollte. Der Vertrag war dahin, Menschen und Meermenschen würden niemals zusammen in Harmonie leben, und Ayas ganze Arbeit war umsonst gewesen. Elyssa wehrte sich.

»Ja, mein König. Soren ist noch in dem Becken.«

Sie ließ ihre Tasche und die Sandale fallen. Blut rauschte durch ihren Kopf. Ihre Beine wurden von seiner undenkbaren Kraft festgehalten, sie konnte sie nicht bewegen. »Wartet. Bitte. Wartet.«

»Ihr tragt diese Frau. Gibt es ein Problem?«

»Ihr Schuhwerk ist zerbrochen.«

»Ah.«

Dann ergriff ein anderer das Wort. »Mein König, ich glaube, sie will runter.«

»Ja!«, keuchte Elyssa. »Danke. Bitte lasst mich runter.«

Er setzte sie ab und löste sich von ihr.

Okay. Puh. Ihr Herz raste immer noch. Sie war verschwitzt und völlig außer Atem. Unausgeglichen mit nur einer Sandale und einem nackten Fuß stand sie auf den kühlen Fliesen.

Vier muskulöse, beeindruckend tätowierte, dominante Krieger starrten auf sie herunter.

»Ähm …« Sie zupfte an der dünnen, schweißnassen Paisley-Bluse, die an ihrem Bauch klebte. Ihr Haar war wahrscheinlich ein einziges Durcheinander. »Es tut mir sehr leid, Euch angefasst zu haben. Zweimal. Bitte geht noch nicht.«

Die Krieger sahen zu König Kadir.

Dieser reckte sein Kinn vor. »Meine Krieger brauchen mich in Atlantis.«

»Ja, aber diese Veranstaltung ist nur für Euch. Es dauert nicht mehr lange. Wir haben so hart daran gearbeitet. Bitte?«

Er fokussierte sie. Es fühlte sich an, als könnte er durch ihren Körper direkt in ihre Seele blicken. »Du hast hart gearbeitet?«

»Aya hat das. Bitte.« Sie tätschelte das goldene Sitzkissen. Vielleicht konnte die Situation noch gerettet werden! »Setzen wir uns für Aya?"

Er sah zu seinen Kriegern, dann zur Bühne. »Und für dich ist Aya …?«

»Sie ist wie eine Schwester für mich. Sie hat so hart gearbeitet. Es würde uns sehr viel bedeuten. Bitte?«

Einer seiner Mundwinkel zuckte nach oben. Er nickte seinen Kriegern zu und ließ seinen großen Körper auf einen der Plätze sinken. Der Trenchcoat spannte sich über seinen Schultern und durch die Jeans zeichneten sich seine definierten Oberschenkelmuskeln ab. Seine Krieger saßen in der Reihe hinter ihm.

Oh. Gott sei Dank.

»Gut.« Sie setzte ihren nackten Fuß hinter den in der Sandale und wich zurück. »Ich gehe besser wieder zurück und –«

Er griff nach ihrem Handgelenk und zog sie zu sich. »Du sitzt hier.«

Sie fiel auf den Platz neben ihm. »Tut mir leid. Okay. Danke, König Kadir.«

Die Kameras filmten aus versteckten Winkeln, die Produzenten unterhielten sich über Headsets. Die anderen Gäste – Prominente und Würdenträger – reckten ihre Hälse, um einen Blick in die private Loge zu erhaschen.

Hier mit ihnen zu sitzen, war immer noch besser, als wenn die Plätze der Meermänner leer gewesen wären, aber es war trotzdem nervenaufreibend.

Verursache keine weiteren Zwischenfälle. Leg deine Hände in deinen Schoß. Fass ihn nicht aus Versehen an.

Hey. War das ein Krümel des Captain-Crunch-Müslis, das an ihrer Caprihose klebte? Sie kratzte daran. Ja, das war Müsli. Komisch. Heute Morgen hatte sie sich beim Frühstück nicht bekleckert. Wie lange klebte es schon …

Laut ihrem Dad war sie nicht direkt ungeschickt. Sie war mit ihrem Kopf in den Wolken. Der Rest ihres Körpers war auf Autopilot und sie fand sich oft an Orten wieder, an die sie gar nicht hatte gehen wollen.

Im Gegensatz zu ihr war Aya perfekt. Majestätisch. Gefasst. Wenn Elyssa die Hofnärrin war, war Aya definitiv die Königin.

Jetzt war sie auf der Bühne und schwamm in ihrem knallroten Bikini in dem riesigen Schwimmbecken, zusammen mit einem muskelbepackten Meermann.

Trotz Elyssas Unterbrechung ging die Vorstellung weiter. Die anderen stellten ihre Bademode zur Schau, während über die Lautsprecher eine vorher verfasste Erklärung vorgelesen wurde, warum sie die Meerkönigin werden wollten. Natürlich waren ihre Gründe nobel: wie viele Leben mit den Seeopalen gerettet werden konnten und wie sie persönlich die beiden Völker in Frieden vereinen würden.

Die Schwimmdemonstration sollte zum einen die Fähigkeiten der Kandidatinnen zeigen, zum anderen sollte deutlich werden, dass sie keine Angst hatten.

Angst?, könnte jemand fragen. Warum sollte jemand Angst haben?

Das hier waren nicht die Meermänner aus den Märchen, die deine Mama dir früher erzählte.

Erstens hatten die Meermänner kraftvolle Beine, um sich im Wasser fortzubewegen, genau wie Menschen. Zweitens waren sie alle gebaut wie Powerlifter. Drittens waren sie umwerfend, tätowiert und schwammen für gewöhnlich nackt herum. Und viertens gab es in der Vergangenheit dieses Frauen-entführen-um-Babys-zu-machen-Gerücht. Sie waren der Schrecken vom Amazonas, nur hinreißend anstelle von »fischig«.

Ungenannte Quellen behaupteten, dass die Entführungen auch heute noch stattfanden.

Der kräftige Meermann im Schwimmbecken hatte seine Jeans anbehalten, was selten war. Lucy hatte berichtet, dass die Meermänner in Toruns Stadt splitternackt herumschwammen. Er verharrte am Boden des Beckens und ließ keine Luftblasen aufsteigen. Seine Füße waren gestreckt, sie waren unnatürlich lang, gebogen und anmutig. Aus dieser Entfernung sah es aus, als würde er ein Paar extragroße, schwarz gezeichnete Taucherflossen tragen.

Aya tauchte unter und trat sich elegant durchs Wasser, wobei sie ihre Arme nah am Körper hielt. Der Meermann neigte seinen Kopf und schaute zu ihr auf. Sie begegnete seinem Blick unter Wasser, vollkommen furchtlos.

Meermänner schwammen wie stromlinienförmige Taucher, also hatte Aya diese Fähigkeit trainiert, als Lucy und Torun letzte Woche zu Besuch gewesen waren. Sie war voll und ganz auf das Wasser konzentriert, weshalb sie Elyssas Auftritt nicht mitbekommen hatte. Aya war groß, sportlich und anmutig, nie war sie nervös oder auch nur außer Atem.

Sie musste diesen Wettbewerb einfach gewinnen. Nur Aya konnte die Völker zusammenbringen und langfristigen Frieden bringen. Elyssa würde sicherstellen, dass König Kadir das erkannte.

König Kadir legte seinen Unterarm auf der Armstütze ab und lehnte sich gegen Elyssas Schulter.

War es für ihn in Ordnung, ihr so nahe zu sein? Da er sie bereits hinter der Bühne hatte auffangen müssen, sah er vielleicht über die Beleidigung hinweg und nahm dieses Tabu etwas lockerer.

Wieder traf sein Duft auf sie, und sie schloss ihre Augen. Konnte sie sich das abfüllen lassen? Es würde harte, heiße Fantasien heißen, und sie würde es über ihren ganzen …

»Du bist?«

Sie riss die Augen auf. Er hielt ihr seine große, silbern tätowierte Hand entgegen.

Ups. Das war unhöflich. Sie schüttelte sie. »Elyssa Van Cartier.«

Ihre Hand verschwand in seinem festen Griff. Seine Haut war trocken und warm. Raue Schwielen überzogen seine Handflächen. Er fühlte sich menschlich an. Hart und stark und männlich.

»Elyssa von Van Cartier«, wiederholte er. Langsam und förmlich.

»Ihr könnt mich einfach Elyssa nennen. Eure Majestät. Sir. König Kadir.«

»Und du wirst mich Kadir nennen.«

Er schien es nicht eilig zu haben, ihre Hand wieder loszulassen. Die seine war ein Kraftwerk reinster Stärke. Ihr Herz machte Bumm Bumm Bumm.

Sie stellte sich vor, wie diese großen Handflächen über ihren Körper glitten und ihre Brüste massierten, während er seinen harten Schwanz entblößte. Lust sammelte sich in ihrem Bauch und wanderte tiefer. Sie presste ihre Oberschenkel zusammen.

Er lehnte sich noch näher.

Konnte Kadir ihre vollkommen unangebrachten Gelüste spüren? Sie zog ihre Hand aus der seinen und wandte sich hastig seinen Kriegern zu. Sie waren alle kräftig gebaut, wie professionelle Wrestler oder Maori-Krieger, während Kadir eine bezaubernde, schlankere Gestalt hatte.

Und sie alle starrten sie an.

Wieder? Immer noch? Oh, das spielte keine Rolle. Sei nicht unhöflich! Sie streckte ihre Hand aus. »Elyssa.« Der, der ihr am nächsten war, reagierte sofort mit einem Handschlag. Er war älter, hatte klare, nachdenkliche Augen und hellere, Timberwolf-graue Tattoos. »Lotar.«

In der Mitte saß Iyen, der etwa in ihrem Alter oder jünger war. Die sichtbaren Stellen seines muskelbepackten Oberkörpers wurden von rötlich-braunen Tattoos überzogen. Sein scharfer Blick hielt ihren für einen Moment, während er ihr die Hand schüttelte, doch dann richtete er ihn wieder nach vorne, um das Auditorium im Blick zu behalten. Er wirkte wie ein Geheimagent, immer aufmerksam, auf die Gefahr vorbereitet.

Der dritte Meermann, Ciran, hatte hellbraunes Haar und zweifarbige Tattoos: kaffeebraun und blattgrün. Er streckte seinen Rücken durch, hielt ihr seine Hand entgegen und schüttelte ihre zweimal. Und dann fügte er mit dem vorsichtig distanzierten Ton eines Professors hinzu: »Sehr erfreut, deine Bekanntschaft zu machen.«

Oh. Wie süß. »Freut mich auch sehr, euch kennenzulernen.«

Es freute sie tatsächlich. Sie saß hier zusammen mit vier Meermännern! All ihre Fantasien waren plötzlich wie die Explosion einer Konfettikanone wahr geworden. Sie strahlte.

Die Meermänner blinzelten schnell, als hätte sie ihnen mit einer Taschenlampe in die Augen geleuchtet.

Kadir nahm ihre Hände in seine. »Elyssa. Du bist meine Wunschkandidatin.«

Wunschkandidatin? Wofür? Hastig korrigierte sie ihn. »Oh, ich bin keine Kandidatin.«

Er neigte seinen Kopf.

Da ihre Hände in seinem Griff gefangen waren, deutete sie mit ihrem Ellbogen zur Bühne. »Das sind die Kandidatinnen. Sie sind alle Wissenschaftlerinnen bei der NASA oder haben schon den Mount Everest bestiegen. Ich habe noch nie irgendwas Großartiges gemacht.«

Und – ganz wichtig! – eine von ihnen würde seine Königin werden, um mit ihm über Atlantis zu herrschen. Hoffentlich. Solange sie das nicht versaute.

Sie durfte nicht daran denken, wie warm sich seine Handflächen anfühlten, und wie sehr sie es genießen würde, wenn sie über ihren Arm weiter nach oben wandern und sich dann auf ihren Rücken legen würden, um sie an ihn zu drücken.

Konzentrier dich.

»Du bist keine Kandidatin?«, wiederholte er.

»Ja. Nein. Tut mir leid.« Sie versuchte, ihre Hände von seinen zu lösen. »Meiner Meinung nach ist Aya die beste Kandidatin.«

»Sie strahlt hell.« Kadir fing an, von ihr abzulassen. Doch dann, gerade, als sie dachte, sie wäre frei, glitten seine Finger zwischen ihre und schlossen sie in eine noch tiefere, sinnlichere Verbindung, die ihr Herz pochen ließ. »Aber sie ist nicht die Beste.«

Oh, oh.

»Doch. Doch, das ist sie! Aya ist die geborene Anführerin. Ihr könnt nicht ohne sie gehen.«

Er strich mit seinem Daumen in verführerischen Kreisen über ihren Handrücken.

Neue, kribbelnde Gefühle machten sich in ihrem Bauch breit, bevor sie losplapperte. »Aus der Entfernung könnt Ihr das nicht erkennen. Vielleicht sollte ich sie herholen. Eine Unterhaltung und ihre großartigen Qualitäten werden durchscheinen.«

Er stockte und warf einen Blick zurück zu seinen Kriegern, als hätte sie etwas Wichtiges gesagt. »Menschen können große Qualitäten nicht aus der Ferne erkennen?«

»Na ja, manche Qualitäten sind offensichtlich. Aber, ähm, andere nicht. Deshalb solltet Ihr sie richtig kennenlernen. Nicht in diesem distanzierten, unpersönlichen Wettbewerb.«

Ciran beugte sich nach vorn. »Also ist diese Veranstaltung nicht normal? Ihr initiiert Beziehungen nicht immer, indem einhundert Frauen sich in eine Reihe stellen, ihre Kleider wechseln und darauf warten, als Gefährtin ausgewählt zu werden?«

»Normalerweise nicht. Ich meine, man könnte es, aber der normale Weg ist es nicht.«

Ciran und Kadir tauschten einen Blick aus.

»Was ist der normale Weg?«, fragte Ciran.

»Ein Date. Oder wenn man sich zum ersten Mal trifft: ein Blind-Date.«

Kadir ergriff das Wort, zog ihren Blick wieder auf sich. »Was ist ein Blind-Date?«

»Man trifft sich zu etwas Lockerem. Trinkt einen Kaffee oder schaut sich einen Film an. Wenn man sich versteht, trifft man sich noch einmal. Und so weiter.«

»Verstehen? Was muss man verstehen?«

»Seine Gefühle. Ob du etwas Besonderes in deinem Herzen spürst.« Sie entzog ihm ihre Hand und legte sie über ihre Brust. »Ob man füreinander bestimmt ist. Das ist Schicksal.«

In Kadirs Fall befanden sich ihre besonderen Gefühle noch einige Zentimeter tiefer und ließen ihr Höschen feucht werden.

Er hatte diese köstliche, unerreichbare Ausstrahlung eines Rockstars. Der heiße, kluge, talentierte Athlet, der durch die Flure schritt und sie sich wünschen ließ, selbst klüger, heißer und talentierter zu sein, damit er eines Tages in ihre Richtung blicken würde.

Als er sie jetzt tatsächlich anschaute – noch mehr als das, er hielt eine ihrer Hände! –, sehnte sie sich danach, dass dieser Moment nie vorübergehen würde. Der eine Augenblick, in dem sie etwas Nützliches tat. Sie unterhielt einen umwerfenden Monarchen, unterrichtete ihn über menschliche Gepflogenheiten und half ihm, die perfekte Frau zu finden, in die er sich verlieben würde.

»Also spürt ihr eine Resonanz«, bestätigte Kadir.

Meinte er mit »Resonanz« ein inneres Glühen? Torun hatte erzählt, dass die Meermänner tatsächlich ein Licht sehen konnten, wo sich bei den Menschen das Herz befand.

»Wir sehen es nicht so wie ihr, aber ich denke, wir können etwas spüren, wenn man zusammenpasst. Liebe auf den ersten Blick oder auf den zweiten Blick oder den zehnten oder wie auch immer.«

Er griff wieder nach ihrer freien Hand. »Meine Krieger wünschen ein Blind-Date.«

Die Meermänner nickten.

»Ich bin sicher, dass Ihr eins bekommen werdet.« Sie lächelte ihn an. Und dann auch die anderen. »Das werdet ihr alle.«

Sie starrten sie an.

Und obwohl sie alle bezaubernd gut aussahen, hielt Kadirs Blick sie mit so einer Macht gefangen, dass sie sich nicht von ihm abwenden konnte. Sie wollte auf seinen Schoß klettern und über diese silbernen Blitze auf seiner breiten Brust lecken. Sein Blick auf ihr wurde noch intensiver. Er schien direkt in ihre Seele schauen zu können.

Aber er war nicht wegen ihr hier. Vielleicht konnte sie mit einem heißen Lieutenant anbandeln. Oder so. Gab es unter den Meermännern schlechter bezahlte Jobs? Eine Personalabteilung für das Unterwasservolk?

»Der beste Weg, eine Frau kennenzulernen, ist der, Aya zu Eurer Braut zu nehmen«, sagte Elyssa.

»Du setzt dich sehr für deine Cousine ein. Diese Loyalität ist bemerkenswert. Aber ich werde Aya nicht zur Braut nehmen.«

»Aber –«

»Denn, Elyssa von Van Cartier.« Er hielt sie mit seinem Blick gefangen. »Ich wähle dich.«


ZWEI
[image: ]



Die fantastische, verführerische, brillante Frau, die neben Kadir saß, lauschte zum zweiten Mal vollkommen schockiert seiner Verfügung.

Hatte er die Worte falsch verwendet? Im Gefängnis, weggesperrt von jeglicher Interaktion und isoliert, war sein Englisch eingerostet, und erst auf dem Weg zur Küste hatte er versucht, seine Sprachkenntnisse aufzufrischen.

Wenn sie seine Worte nicht verstand, war es an der Zeit für deutlichere Maßnahmen.

Er beugte sich nach vorne, um ihre Lippen zu einem Kuss einzunehmen.

Ihre Augen wurden groß. Sie hielt ihre immer noch verstrickten Hände hoch, um ihn aufzuhalten. »Mich?«

»Dich.« Er presste einen Kuss auf ihre schlanken Finger. Und die klobigen Juwelen, die sie schmückten. »Du gehörst zu mir.«

Sie atmete tief ein. Ihre Brust unter dem dünnen Stoff schwoll an. Ihre Seele strahlte hell, heller als ein Vulkan, heller als die Sonne. Heller als jede andere Frau unter den Kandidatinnen. Sogar heller als die Frau, die sie Aya nannte.

In seinem Unterbewusstsein ertönte ein Glockenspiel, das klang wie die entfernte Musik des Lebensbaums.

Elyssa war seine Königin. Die Regentin, die Atlantis brauchte. Dazu bestimmt, seine Krieger zu vereinen, die Feinde der Stadt zu zerschlagen und sein Volk zu einem friedlichen Leben zu führen.

Dann wurde ihr Seelenlicht dunkel. Schockierend finster, als wäre sämtliche Hoffnung aus ihr gewichen. »Ihr meint nicht wirklich mich.«

Hmm. Wie hatte er eine Frau auswählen können, deren Seelenlicht so finster werden konnte? Doch das hatte er. Und wenn er in seinem Leben eines gelernt hatte, dann dass er auf sein Bauchgefühl hören und handeln sollte, ohne zu zögern.

»Das tue ich.«

»Aber ich bin nicht mal eine der Kandidatinnen.«

»Das ist für mich nicht von Belang. Du wirst dich mit mir verbinden und meine junge Brut austragen.«

»Das ist einfach unmöglich.«

Hinter ihm regten sich seine Krieger überrascht. Sie hatten ebenfalls erwartet, dass er Aya auswählen würde.

Die letzten paar Stunden hatte Kadir damit zugebracht, mit ihnen über Frauen zu debattieren. Welche verkörperte am ehesten die Züge ihrer lange vergessenen Königinnen? Es war ein Mysterium.

Vor tausend Jahren hatte eine große Katastrophe die Beziehung zwischen den Menschen und Meermenschen vernichtet und die Meermänner tiefer in den Ozean gedrängt. Meerköniginnen, die in ihren Städten einmal genauso zahlreich gewesen waren wie Meerkrieger, starben aus. Jetzt wurden nur noch Söhne geboren.

Der tausend Jahre anhaltende Bund mit den heiligen Inseln hatte sein Volk vor dem Aussterben bewahrt. Die Inselbewohner hatten versprochen, die Meermänner weder zu jagen noch ihre Existenz preiszugeben. Jedes Jahr schickten sie eine Braut, um sich im Austausch für einen Gefährtenstein, den die modernen Menschen Seeopal nannten, mit einem würdigen Krieger zu verbinden.

Als die heiligen Inseln noch zahlreich im ganzen Ozean verteilt gewesen waren, waren in allen Städten jedes Jahr mehrere Söhne geboren worden, sodass die Meermänner ihre Population aufrechterhalten konnten. Sie waren nicht erblüht, aber sie hatten überlebt. Jetzt waren viele der heiligen Inseln jedoch verlassen. Manche Städte erhielten nur noch eine Braut pro Jahr. In anderen hatte es seit einem Jahrzehnt keine mehr gegeben.

Sich weiter im Ozean zu verstecken und an einer tausend Jahre alte Tradition festzuhalten, würde sie umbringen. Sie mussten moderne Frauen aufsuchen und zu Bräuten nehmen. Und zwar jetzt.

Seine verräterische Vision hatte zu Unruhen in den Städten geführt, und der alles regierende Rat hatte ihn ins Gefängnis werfen lassen. Doch es hatte auch einen Kriegsherrn überzeugt, sich gegen die Regeln seiner Stadt zu stellen, und eine moderne Frau zu heiraten. Nachdem die Existenz der Meermänner aufgedeckt worden war, hatte eine kleine Armee aus Kriegern rebelliert und Kadir befreit.

Kadirs Samen des Lebensbaums war in den Ruinen der von Menschen und Meermenschen einst geteilten antiken Stadt Atlantis eingepflanzt worden. Der Samen war zu einem jungen Baum herangewachsen, wodurch ihre neue Stadt gegründet und er zum König ernannt worden war.

Eines Tages würde sie sich wieder zu ihrem alten Glanz erheben. Meermänner und Menschen würden sich frei an der Oberfläche bewegen. Königinnen würden sich wieder unter den Wellen tummeln, und ihr Volk würde aufblühen.

Und all das würde heute seinen Anfang nehmen. Seine letzte Vision würde wahr werden.

Ihre Ankunft am überfüllten Strand von South Miami gemäß den Anweisungen der Unterwasserübertragung war geradezu welterschütternd gewesen. Denn nachdem jährlich nicht einmal mehr eine Braut von den heiligen Inseln zu ihnen gefunden hatte, war weder Kadir noch seinen Kriegern bewusst gewesen, dass so viele Frauen überhaupt existierten. Und einhundert von ihnen hatten sich in einem Auditorium versammelt, um gegeneinander anzutreten und seine Königin zu werden? Das war schwer zu begreifen.

Auch der Auswahlprozess war anders. In der Vergangenheit hatten die heiligen Inseln die Bräute zur Verfügung gestellt, und die Ältesten einer jeden Stadt hatten den würdigsten Krieger auserwählt, der sie bekommen sollte. Es war alles schon entschieden gewesen, lange bevor die Beteiligten sich überhaupt getroffen hatten.

Hier sollte Kadir alle kennenlernen und selbst entscheiden. Das war ihnen bei der Ankunft im Auditorium von der Organisatorin, der hell strahlenden Braut Aya, erklärt worden.

»Bereits verfasste Aussagen und die Qualifikationen von einhundert Kandidatinnen werden vorgelesen, während sie sich in Abendkleidern präsentieren. Ihr werdet die besten fünfundzwanzig von ihnen auswählen, damit sie für eine zweite Runde in ihre Bademode wechseln, und von denen werdet Ihr Euch für neun entscheiden, um eine Demonstration in unserem Pool vorzuführen. Von diesen sucht Ihr die finalen drei aus, und dann erwählt Ihr Eure Braut. Klingt das akzeptabel?«

»Nein«, sagte er.

Sie blinzelte schockiert. »Nein?«

»Zeigt mir sofort alle Bräute. Ich werde die mit der stärksten Resonanz auswählen.«

Ihre formschönen Augenbrauen waren auf ihrer Stirn nach oben gewandert. »Ohne etwas über ihre Qualifikationen zu wissen? Oder ihre Ziele? Oder –«

»Nur die Resonanz ist wichtig.«

Nach einem nervösen Blick zu den Fernsehkameras, die bereits alles aufzeichneten, hatte sie ihn zur Bühne geführt. Er hatte alle Bräute getroffen. Doch trotz der unübersichtlichen Anzahl von Frauen war er sich nicht sicher gewesen, dass eine von ihnen am hellsten strahlte. Am Ende hatte er dem ursprünglichen Plan von Braut Aya zugestimmt und seine Krieger gezwungen, die fünfundzwanzig hellsten auszusuchen. Und dann die neun hellsten.

Vielleicht war seine Gesundheit das Problem. Er befand sich immer noch in einem zu schlechten Zustand, um sich eine Braut zu nehmen. Die Menschen mussten seine dünnen Arme, die verkümmerten Beine und die eingesunkene Brust bemerkt haben. Zählten sie seine Rippen, die sich immer noch abzeichneten, nachdem er beinahe verhungert wäre? Oder bemerkten sie die Narben der zahlreichen Schläge, die seine Tattoos verunstalteten? Nichtsdestotrotz boten sie sich ihm an, als würden sie seine Schwäche nicht erkennen. Es war seltsam.

Viele dieser Frauen würden großartige Königinnen abgeben, aber welche war die beste, um die seine zu werden? Seine Königin musste selbstbewusst sein. Strahlen. Ihr inneres Licht musste scheinen und alle blenden, die sie ansahen.

In der Sekunde, in der er Elyssa hinter dem violetten Vorhang kauern sah, wusste er es. Endlich. Sie war die Eine.

Wenn Soren nicht in dem Wasserbecken gewesen wäre, hätte Kadir Elyssa einfach nach draußen zu den wartenden Fahrzeugen tragen können. Auf ihrem Weg zurück nach Atlantis hätte sie ihre Situation schon verstanden.

Sie war die Seine.

Aber er konnte seinen körperlichen Zustand nicht ignorieren. Möglicherweise fragte sie sich, ob er für sie sorgen konnte. »Ist meine Wahl unerwünscht?«

»Nein!« Sie lachte und schüttelte den Kopf. »Nein, aber ich meine, ich bin ein Niemand. Die dort sind unglaublich.« Sie zeigte auf die Bühne. »Sie sind alle … Ähm … Sie sind …«

»Nicht du.«

»Nein.« Sie biss sich auf die Lippen, was in ihm den Wunsch weckte, seine Zähne ebenfalls dort zu versenken. »Ich bin darauf nicht vorbereitet. Ich habe nicht mal Lucys Meerjungfrauenkurs besucht.«

»Ich habe auch keinen Kurs besucht.« Er drückte ihre kleine Hand. »Wir werden zusammen lernen.«

Ihr Lächeln fand seinen Weg zurück auf ihr Gesicht. Sie schüttelte ihren Kopf, als wolle sie es vertreiben. »Ich? Eine Meerkönigin?« Ihr Licht fing wieder an zu strahlen. »Wirklich?«

Jetzt glaubte sie ihm.

Er schob sich nach vorne, um ihre Übereinkunft mit einem Kuss zu besiegeln.

Plötzlich gingen die Lichter über ihnen an.

»Verzeihung.« Die Leiterin von Van Cartier Cosmetics, Chastity Angel, schritt durch den Mittelgang. Sie war vollständig in cremefarbene Kleidung gehüllt, ihre Haare waren weiß. Ihr Gesicht war blass, blutleer, wie das einer Toten. »Elyssa? Komm her. Auf der Stelle.«

Elyssa stammelte: »Tantchen. Ähm, ich habe nur, ähm …«

Chastity Angels Augenbrauen erhoben sich.

»Ähm.« Elyssa löste sich von ihm und stand auf. Ihre weichen Augen warfen Kadir einen entschuldigenden Blick zu. »Ich bin gleich zurück.« Uneben humpelte sie hinter Chastity Angel her.

Doch sie waren zu lange fort.

Kadir erhob sich, seine Krieger ebenfalls.

Er folgte ihren Schritten.

Chastity Angel hatte Elyssa auf der anderen Seite der Sichtschutzwand eingekesselt. Sie sprach in kurzen, harten Sätzen. »… Und als wäre das nicht genug, störst du auch noch den Wettbewerb.«

Elyssa umklammerte ihre Ellbogen. »Ich habe doch schon gesagt, dass es ein Unfall war.«

»Deine ›Unfälle‹ haben diese blöde Angewohnheit, sich in Krisen zu verwandeln.«

»Aya –«

»Du hast heute schon genug angerichtet, um Ayas Leben zu ruinieren.«

Elyssas Licht wurde schwächer.

Kadir trat vor. »Aufhören.«

Elyssa erschrak.

Chastity Angels Kopf zuckte nach oben. Ihr schmaler Kiefer verspannte. »König Kadir. Elyssa entschuldigt sich für jegliche Unannehmlichkeiten, die sie Euch bereitet hat. Sie wird jetzt gehen.«

Die Meermänner würden ebenfalls gehen. »Gut.«

Elyssas Wangen wurden rot. Ihre Augen füllten sich mit Tränen.

Wünschte sie, ihrer Cousine noch weiter zuzusehen? Sie waren auf ihre Bitte hin bereits länger geblieben.

»Bringt uns zur Küste. Wir kehren zurück nach Atlantis.«

»Jetzt wartet doch.« Die stählernen Augen der Frau musterten die versammelten Krieger. »König Kadir. Ich werde nicht zulassen, dass meine Stiefnichte einen für beide Seiten vorteilhaften Vertrag ruiniert.«

»Sie hat nichts ruiniert.« Sein Blick fiel auf Elyssa. »Sie wird meine Königin werden.«

Chastity Angels Augen wurden groß. »Das ist … Also. Was ich sagen wollte, war, dass es mich freut, dass meine Stiefnichte Euch unterhalten konnte. Aber Ihr könnt nicht ernsthaft beabsichtigen, eine Frau zu krönen, die über ihre eigenen Füße stolpert.«

Elyssa zuckte zusammen.

Ein tiefes Knurren bildete sich in seiner Kehle.

»Ich bitte um Verzeihung.« Chastity Angel berührte den Seeopal, der um ihren Hals hing. Welcher Mann hatte ihr diesen Gefährtenstein gegeben? Kadir hatte Gerüchte darüber gehört, dass Menschen sie eher als Schmuck trugen als wegen ihrer heilenden Eigenschaften, dennoch wirkte der perlmuttartige Schimmer an dieser dunkelseeligen Frau fehl am Platz. »Natürlich ist Elyssa im Rahmen ihrer Fähigkeiten ein guter Mensch. Aber wir alle wissen, dass das die Herrschaft über ein Königreich ausschließt.«

Elyssa starrte zu Boden.

Sie wirkte so zurückhaltend wie die jungen Krieger in den alten Städten. Klein gehalten von einem Anführer, der sie erniedrigte. Gezwungen zu gehorchen oder sich den tödlichen Konsequenzen zu stellen.

In Atlantis würde Kadir die alten Sitten abschaffen. Den Kriegern stand es frei, über ihr eigenes Schicksal zu entscheiden. Wem sie folgten und wen sie anleiteten. Und bald auch, wen sie beanspruchen wollten, wenn sie es denn wollten.

Soren erschien hinter ihnen im Gang, Aya war nur ein paar Schritte hinter ihm.

In Ayas Brust schien ein klares, helles Licht. Sie strahlte vor Entschlossenheit und würde sicherlich eine mächtige Königin abgeben. Vielleicht sogar mächtiger als Elyssa. Basierend auf der Helligkeit ihres Seelensterns war Aya die richtige Wahl.

Aber in Elyssa versteckte sich eine sanfte, goldene Wärme. Ihre weiche Haut hatte sich an seine harten Handflächen geschmiegt, und er wollte ihren Körper in seine Arme ziehen und ihr Versprechen mit einem Kuss besiegeln. Er wollte ihre prallen, rosafarbenen Lippen in seinen Mund saugen und sie mit kleinen Bissen necken, an ihrem Kiefer knabbern und sie über ihren ganzen Hals bis zum Kragen ihrer Bluse küssen. Er würde ihre sanften Hügel massieren, während sein harter Schwanz ihre feuchte Spalte fand und in sie eindrang. Würde die körperliche Verbindung mit ihr eingehen, nach der er sich so sehr sehnte, und ihre Seele wieder strahlen lassen.

Seine Krieger waren versammelt. Sie waren bereit, aufzubrechen.

»Akzeptiere meinen Antrag«, befahl er Elyssa. Wenn sie kleingehalten wurde, wie manche seiner wilden, aber hoffnungsvollen Krieger, dann würde er sie wieder Freiheit lehren, sobald sie sich in Atlantis zu ihm gesellt hatte. »Du gehörst zu mir.«

Elyssas Licht flackerte auf. Sie hob ihren Blick. Sie würde Ja sagen.

Dann sah sie Aya.

Ayas entschlossener Blick fokussierte Elyssa. Sie schienen eine Art stille Kommunikation durchzuführen.

Elyssa wandte ihren Blick ab und biss sich auf die Lippe. Ihr Seelenlicht wurde schwächer. »Vielen Dank für diese Möglichkeit, Kadir. Es war mein größter Wunsch, Euch kennenzulernen. Tut mir leid, dass ich mich habe hinreißen lassen.«

Hinreißen? Er hätte sie ohne zu zögern gleich hinaus zum Meer tragen sollen.

Chastity Angel wippte mit ihrem Fuß. »Die Regeln unserer Vereinbarung sind einfach. Ein Handel von Seeopalen für die Bereitstellung und Betreuung einer ›Braut‹, die aus unseren Kandidatinnen ausgewählt werden muss. Trefft eine andere Wahl.«

»Das werde ich nicht.«

Er spürte Elyssas Sehnsucht. Wenn sie nicht bereit war, mit ihm zu kommen, würde er sich mit seinen Kriegern beraten müssen.

Der König wählte seine Braut immer als Erster. Aber Kadirs Vision musste wahr werden. Sie konnten Miami nicht ohne eine Braut verlassen. Wenn seine ihn ablehnte, musste ein anderer Krieger seine Wahl zuerst treffen. Ganz egal, wie sehr sich seine Männer dagegen wehren würden. Falls nötig, wäre das die nächste Tradition, mit der er brechen würde.

Vielleicht lehnte Elyssa ihn ab, weil er sich noch nicht vollständig erholt hatte. Die lange Zeit im Gefängnis hatte ihn zu viel seiner Kraft gekostet. Sie vertraute nicht in seine Fähigkeiten.

Sein Kiefer zuckte.

Was auch immer der Grund dafür sein mochte, sie hatten bereits genug Zeit verschwendet. Atlantis hatte keine gute Abwehr. Jede Stunde, die sich dieser Auswahlprozess in die Länge zog, könnte sein noch junger Lebensbaum angegriffen oder seine Rebellenkrieger entführt und in ihre alten Städte zurückgebracht werden. Oder, da ihre Traditionen noch nicht gefestigt waren, könnten seine Krieger untereinander in einen Kampf geraten und die Stadt, die sie aufbauen sollten, stattdessen niederreißen.

Er ging auf die Türen des Auditoriums zu. »Wenn Elyssa nicht meine Braut wird, kehre ich allein nach Atlantis zurück.«
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Er wollte gehen? Weil er sie nicht haben konnte? Elyssa fiel vor Schock die Kinnlade herunter.

»Lasst uns nichts übereilen.« Chastity Angels Stimme war kühl und ruhig, als Kadir auf die Tür zustürmte. »Ihr braucht eine Braut, um Eure Stadt zu bevölkern. Wir haben die renommiertesten, talentiertesten und schönsten Kandidatinnen für Euch ausgesucht.«

Renommiert. Talentiert. Schön.

Jedes einzelne Wort fühlte sich für Elyssa wie ein Schlag in den Magen an. Scham kroch ihr wie ein schleimiger Brei über die Wirbelsäule.

Die erste Äußerung von Chastity Angel ihr gegenüber hallte in ihrem Kopf wider. Bist du zu diesem Wettbewerb gekommen, nachdem ich es dir ausdrücklich verboten habe, um Ayas Chancen zu verderben?

Nein, das war der eine Grund, aus dem Elyssa nicht hergekommen war. Und dennoch hatte sie Aya die Chancen verdorben. Hatte sie zunichtegemacht und es sogar so weit gebracht, dass Kadir niemanden wählen würde, wenn er Elyssa nicht haben könnte.

Jetzt konnte sie die Hitze von Ayas entschlossenem Blick auf sich spüren. Wahrscheinlich wollte sie Elyssa dafür schütteln, Kadir abgelehnt zu haben. Aber das musste Elyssa doch tun, oder nicht? Er wollte sie nur für sich »beanspruchen«, weil sie ein Tabu gebrochen und Backstage in seine Arme gefallen war. Aya sollte seine Braut werden. So weit hätte es niemals kommen dürfen.

Wie sollte sie Aya jetzt noch in die Augen sehen? Sie konnte es nicht.

Der muskelbepackte Meermann namens Soren fing Kadir an der Tür ab und sprach direkt in sein Ohr. »Sie ist nicht die hellste Braut. Andere hier scheinen heller.«

Na also. Elyssa klammerte sich fester um ihre Mitte. Schon einem Fremden reichte ein Blick aus, um zu sagen, dass sie eine schlechte Herrscherin abgeben würde. Warum konnte er das nicht erkennen?

Kadir sah sie aus zusammengekniffen Augen an. »Ich sehe etwas anderes.«

»Für jeden, der Augen im Kopf hat, ist es doch offensichtlich.«

»Da du siehst, was so offensichtlich ist, solltest du die erste Braut auswählen.«

Soren fiel die Kinnlade herunter. Er blinzelte. Einige Sekunden später zischte er: »Ihr seid der König.«

»Die alten Regeln gelten in Atlantis nicht, Soren. Beanspruche eine Braut und wir werden verschwinden.«

»Niemals!«

»Dann jemand anderes von euch«, forderte Kadir seine Krieger heraus. »Wählt jetzt eure Bräute und bestimmt über unser Schicksal.«

Sie wichen zurück, fühlten sich bei dieser Aufforderung offensichtlich nicht wohl.

»Bitte, ihr noblen Krieger.« Chastity Angel lächelte breit. »Es gibt reichlich Frauen. Lasst uns das in aller Ruhe besprechen.«

Doch Kadir gehörte nicht zu den Leuten, die sich gerne etwas sagen ließen. Als Soren schließlich ebenfalls seinen Kopf senkte und seine Ablehnung kundtat, übernahm Kadir wieder die Kontrolle. »Wir werden jetzt gehen.«

Sein Blick bohrte sich in Elyssa. Sengend heiß. Sie bekam kaum noch Luft. Entscheide dich. Sie konnte nicht sprechen.

Mit einem Knurren warf er die Türen des Auditoriums auf, seine Krieger folgten ihm in die Lobby.

Chastity Angels Augen verengten sich.

Sie gingen. Sie gingen tatsächlich.

Elyssas Herz schlug schneller und schneller. Sie presste ihre Hände auf ihre Brust. So war es besser. Niemals könnte sie eine Königin sein. Sie konnte kaum den Überblick über ihre Akten bewahren. Das war das Beste für sie alle.

Aya stieß einen panischen Laut aus, griff nach Elyssas Handgelenk und zerrte sie vorwärts. »Was machst du denn? Du musst Ja sagen. Beeil dich.«

Elyssa stolperte mit ihrer einzelnen Sandale hinter ihr her. »Aber –«

»Meermänner sind deine Obsession! Das ist deine Chance.«

»Spar dir die Mühe«, sagte Chastity Angel matt. »Er kommt zurück.«

»Oder er zieht sich auf den Grund des Meeres zurück und ein anderes Unternehmen wird sich die Seeopale schnappen.«

»Leidenschaftslose Verhandlungen gewinnen immer. Seht zu und lernt.« Chastity Angel sah sie herablassend an. Ihre spitzen Absätze klackerten auf den Fliesen, als sie den Meermännern in die Lobby folgte.

»Du wirst dabei zusehen, wie wir Erfolg haben«, murmelte Aya kaum hörbar. »Komm schon, Elyssa.«

»Schon in Ordnung.« Elyssa blieb stehen. »Geh und schnapp ihn dir. Er wird auf dich warten.«

Aya runzelte die Stirn, war überrascht von der Antwort, und fokussierte sie neu. »Tut mir leid, dass das so plötzlich ist. Das hatte ich nicht geplant, und ich wollte mit dir über … Ach, vergessen wir das. Du hältst dich nicht nur meinetwegen zurück, oder? Bist du wirklich nicht an König Kadir interessiert?«

»Ich bin keine Kandidatin.«

»Vergiss mal den Wettbewerb. Sieh mir in die Augen.«

Doch sie konnte der Aufforderung ihrer Cousine nicht nachkommen. »Ich habe ihm gesagt, dass er dich wählen soll.«

»Denk nicht an mich. Denk jetzt mal an niemanden. Atme tief durch. Und dann denkst du an dich.« Ayas harte, eisige Haltung wurde weicher. Nur vor Elyssa ließ sie jemals zu, ihre eiserne Schale fallen zu lassen und ihr wahres Ich zu zeigen. »Bitte.«

Elyssa atmete tief ein und hielt die Luft an.

»Tut mir leid, dass ich es nicht eher geschafft habe«, sagte Aya leise, während sie immer noch Elyssas Handgelenk festhielt. Sanft, ängstlich, ernst. »Es tut mir leid, dass meine Mom dich allein erwischt hat.«

Daraufhin platzte es aus Elyssa heraus. »Nein, ich bin diejenige, der es leidtut! Du warst auf der Bühne und ich –«

»Nein, nein. Konzentrier dich. Mir tut es leid, dass ich dir nicht erklärt habe, warum du herkommen solltest. Bitte sag mir, dass du ihn nicht meinetwegen abgelehnt hast.«

Nun, das war einer der Gründe. Aber natürlich nicht der einzige.

Aya drängte sie weiter. Sie verstand Elyssas Schweigen als stille Zustimmung und kämpfte dagegen an. »Vergiss mich. Du bist die Einzige, die das tun kann. Er hat dich ausgewählt.«

»Ich kann niemanden herumkommandieren.«

»König Kadir denkt, dass du dazu in der Lage bist, seine Königin zu werden. Und ich ebenfalls. Er wird dich mitnehmen, wenn du Ja sagst.«

Doch das tat Elyssa nicht. Sie blieb still.

Aya runzelte die Stirn. »Willst du wirklich keine Meerkönigin werden?«

Ganz ehrlich?

»Oh, nein. Das würde ich gerne. Es ist nur, dass ich …«

Ich brauche das nicht. Du willst es. Du wirst große Dinge vollbringen. Ich werde niemals etwas Wichtiges schaffen. Die Worte erstarben auf ihren Lippen.

Sie musste sich nicht als Meerkönigin an Kadirs Seite gesellen? Sie brauchte es nicht?

Doch. Elyssa musste es tun. So dringend, dass sie ein Stechen in ihrer Brust verspürte. Ihr ganzer Körper schmerzte. Schon seit sie in der sechsten Klasse nach Florida gezogen war, hatte sie eine Meerjungfrau sein wollen, und ihre neue Stiefcousine Aya hatte sie in den Einhorn-Meerjungfrauen-Mädchenclub aufgenommen. Nachdem sie herausgefunden hatte, dass Meermenschen tatsächlich existierten, war dieser Wunsch nur noch stärker geworden. Abzustreiten, dass sie ein Teil des Unterwasser-Königreichs werden wollte, war, als würde sie abstreiten, Sauerstoff zum Atmen zu benötigen.

Aber unter keinen Umständen konnte sie über jemanden herrschen. Sie schaffte es nicht mal, sich zueinander passende Socken anzuziehen.

Stell dich den Tatsachen. Akzeptiere deine Grenzen.

Wie Chastity Angel einmal gesagt hatte: Elyssa würde in nächster Zeit keine großen Dinge vollbringen.

»Ich will es«, sagte sie schließlich. »Aber ich denke –«

»Du wirst das großartig machen. Komm schon!« Aya zerrte sie in die Lobby. »König Kadir, bitte wartet. Ich habe ein Angebot für Euch.«

Er ignorierte sie.

Mitarbeiter der Veranstaltung, Besucher und Kameras umzingelten ihre Rockstar-ähnlichen Gestalten. Durch das Glas konnte sie die schwarzen SUVs sehen, die am Straßenrand parkten. Kadir schob die Türen auf, die nach draußen führten. Die klamme Florida-Hitze drang in die Lobby.

»Entschuldigung!« Aya erhob ihre Stimme. »König Kadir? Wenn Ihr uns einen Moment Eurer Zeit geben würdet.«

Er antwortete nicht.

Aber das war nicht fair. Aya gab sich so viel Mühe! Wie konnte er sie so kaltherzig ignorieren?

»Hey!«, rief Elyssa laut. »Kadir, warte!«

Er blieb stehen und wirbelte herum. Die Krieger stellten sich an seine Seite, erzeugten einen sicheren Raum, in dem Kadir ihnen gegenübertreten konnte.

Die Intensität seines Blickes raubte ihr einmal mehr den Atem. Im Tageslicht schien er nur noch aus harten, breiten Muskeln zu bestehen, die gefährliche Macht ausstrahlten, wie unnachgiebiger Stahl.

Elyssas Beine wurden weich.

Warum wollte er sie? Aya war in jeder Hinsicht besser als sie. Ihre glatten blonden Haare waren in einem nassen, aber makellosen Dutt zurückgebunden. Auf ihren Lippen lag nach wie vor eine perfekte Schicht des wasserfesten, feuerroten Checkmate von Van Cartier. Wasser tropfte noch immer von ihr, doch sie hatte einen tollen Körper, den sie in ihrem Bikini zur Schau stellen konnte, und sie hatte sich die Zeit genommen, ihre farblich zu all dem passenden Pumps anzuziehen. Sie war organisiert, zielgerichtet und in einer Führungsposition, und die Tatsache, dass Kadir das nicht aufzufallen schien, war irritierend und ungerecht.

Aber Kadirs dunkle Augen fixierten Elyssa wie ein Pfeil, der auf sein Ziel zurast.

»Ja?«, sagte er und legte mehr Bedeutung in diese eine Silbe als sie in hundert Sätze packen könnte.

Hinter ihr grummelte Chastity Angels Missbilligung wie eine Gewitterwolke, als sich ihre Wut anstaute.

Die Fernsehkameras zeichneten jedes Wort auf.

Ernsthaft. Was hatte sie sich dabei gedacht?

Aya schob Elyssa nach vorn, übertrug ihr einen Teil ihres Mutes. »Elyssa wird die Verträge unterschrieben. Dann wird sie offiziell eine Kandidatin sein, und Ihr könnt sie auswählen.«

»Ich interessiere mich nicht für die Verträge.«

»Aber Ihr interessiert Euch für Eure Ehre. Wir werden sie Euch nicht einfach überlassen. Mit dem Vertrag steht sie auch unter unserem Schutz.«

Kadirs Augen verengten sich, bevor er sich wieder an Elyssa wandte. »Komm, Elyssa.«

Aufregung strömte durch sie hindurch. Sehnsucht schlang sich um ihre dringlichsten Wünsche.

Dieser Augenblick bestimmte die nächsten Stunden – nein, Tage, nein, eher Jahre – ihres Lebens. Wollte sie das? Brauchte sie das?

Elyssa trat vor.

Kadirs Lippen zuckten. Er nahm ihre Hände in seine. »Herrsche mit mir über Atlantis, werde meine Königin.«

Zweifel zerrten an ihr. Ich weiß nicht, wie das geht. Ich war nicht bei Lucys Meerjungfrauenkurs. Doch dann ertönte in Gedanken seine Antwort. Wir werden zusammen lernen.

Elyssa drückte seine Hände. »Ich werde es versuchen.«

»Du gehörst zu mir.« Damit zog er sie in seine Arme und legte seine Lippen über die ihren.

Eintausend Pfund reinste männliche Kraft schienen sie zu umschlingen, steinhart und unnachgiebig. Unter seinen festen Lippen konnte sie nicht anders, als sich in ihrer Umarmung zu verlieren.

Sie hielt sich an seinem prallen Bizeps fest. Ihre Oberschenkel pressten sich gegen seine steinharte Jeans. Pulsierende Sehnsucht erwachte in ihrer femininen Mitte.

Da war wieder sein Duft. Köstlich, wie man sich einen Filmstar vorstellte. Hickory und Vanille? Sein rauchiger Geruch sorgte dafür, dass sie sich nach noch viel mehr sehnte.

Seine breiten Hände legten sich über ihre Wangen. Seine Zähne knabberten an ihren Lippen. Verlangen kribbelte in ihrem heißen Zentrum. Sie öffnete ihre Lippen. Sofort versank er tief in ihr, markierte sie mit seiner Zunge.

Ihr Körper erhitzte sich.

Das war Beherrschung. Alles verschlingende Beherrschung.

Sie wollte auf Kadir klettern. Ihre Beine um seine schlanke Taille schlingen. Sich vollständig in ihm verlieren, wenn er in sie eindrang und zu ihrem süßen Höhepunkt trieb.

Ihr Kuss veränderte alles. Ihre Welt zersplitterte. Alles, was zurückblieb, war Kadir.

Er ließ von ihren Lippen ab, hielt seine Augen geschlossen und atmete tief ein.

Sie strich über die scharfen Züge seines wilden, silbern tätowierten Gesichts. Er schwankte leicht und klammerte sich an sie, als müsse sie ihm Halt geben. Als hätte ihr Kuss ihn genauso aus der Bahn geworfen, wie er es bei ihr getan hatte.

Doch er erholte sich schnell. Seine Augen öffneten sich. Er blickte herausfordernd auf sie herab. »Meine Braut.«
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Meine Braut.

Elyssas Hals wurde ganz trocken. Noch nie war sie so sehr von einem dominanten Mann begehrt worden. Sie schaffte es nur zu nicken.

Kadir richtete sich auf. »Zu den Docks.«

Er führte sie in ihrem kussbenebelten Zustand auf den SUV zu.

»Einen Moment noch!« Aya griff nach Elyssas anderer Hand, um sie aufzuhalten. »Ihr müsst immer noch die Verträge unterzeichnen. Und bevor du ins Meer verschwindest, willst du nicht deine Eltern darüber informieren?«

Natürlich! O Gott. Elyssa schüttelte sich. »Ja. Tut mir leid. Das muss ich tun.«

»Wir treffen euch morgen an den Docks.« Aya zog Elyssa aus dem Griff des Meermannes. »Morgen früh. Nachdem Elyssa und ich eine lange Unterhaltung über ihre neue Rolle geführt haben. Wir sehen uns dann.«

Kadirs Kiefer zuckte, doch er ließ sie gehen. Er beriet sich mit seinen Kriegern, bevor er sich schließlich – wütend – an Elyssa wandte. »Sei bei Tagesanbruch dort.«

Sein Geschmack lag noch immer auf ihren Lippen. Wieder nickte sie nur.

Er akzeptierte ihr Versprechen, trieb seine Krieger in den Firmenwagen und fuhr davon.

Elyssa schwankte leicht zurück. Sie sprudelte vor Aufregung. Das war verrückt. So verrückt.

Aya sah ihnen nach. Ein Schatten lag über ihrem Gesicht.

Hinter Aya stand Chastity Angel, die vor Wut kochte. Sie machte auf dem Absatz kehrt und stolzierte davon.

Elyssa versuchte, ihre Aufregung zu zügeln. »Verträge?«

Aya räusperte sich. »Ja. So ist es.« Sie schaute an ihrem engen roten Badeanzug herunter und zog eine Grimasse. »Ich sollte mich umziehen.«

In einem privaten Hinterzimmer wurde Elyssa von einem Teil der Fernsehcrew interviewt und darüber befragt, was geschehen war. Hoffentlich würden ihre Träume und Hoffnungen einen guten Eindruck machen und mehr Frauen davon überzeugen, am nächsten Wettbewerb teilzunehmen. Morgen würden die Kameras ihr zu den Docks folgen und ein paar letzte Aufnahmen für die weltweite Übertragung nächste Woche machen.

Danach suchte sie Aya auf und arbeitete sich durch die Papierstapel.

Aufgrund der Geheimhaltung, mit der vermieden werden sollte, dass andere Unternehmen die Meermänner abwarben, waren nur die höchststehenden Personalleiter und Anwälte bei dem Treffen anwesend, bei dem die Braut den Vertrag unterschreiben sollte. Dennoch war es Elyssa bereits gelungen, Aya ein paar der Details zu entlocken. Es war seltsam, das jetzt schwarz auf weiß zu sehen.

Sie würde ihren Anteil der Seeopale an Van Cartier Cosmetics spenden, die diese nutzen würden, um lebensrettende Medizin und Gesundheitsprodukte zu entwickeln. Sobald die klinischen Tests bestanden wären, würde sie einen Prozentsatz des Gewinns erhalten. Sollten ihre Wissenschaftler herausfinden, wie man die heilenden Eigenschaften synthetisieren konnte, ließen sich aus den Edelsteinen Schmuckstücke herstellen, an deren Verkäufen sie beteiligt werden würde.

Kadir musste Elyssas Sicherheit in Atlantis garantieren. Sie würde sich einmal im Monat an der Oberfläche mit Aya treffen – auf einer Plattform mitten im Atlantik –, damit diese sicherstellen konnte, dass sie noch am Leben war. Diese Überwachung würde nach zwei Jahren eingestellt werden, es sei denn, Kadir stellte eine zweite Lieferung an Seeopalen bereit.

Also war es Elyssas neuer Job, sicherzustellen, dass Kadir seine Königin länger als zwei Jahre behalten wollte. Dies war nur das Starterpaket.

Sein Kuss hatte jedoch wie ein Versprechen für die Ewigkeit geschmeckt.

Elyssa machte es sich auf dem harten Holzfußboden hinter Ayas privatem Sichtschutz bequem und füllte die Verträge aus. Aya saß an dem Schminktisch auf der anderen Seite und mischte sich einen Industriecocktail zurecht, um das wasserfeste Make-up zu entfernen. Es herrschte eine friedliche Ruhe, wie damals, als sie in der Schule zusammen an Gruppenprojekten gearbeitet hatten.

Dann betrat Chastity Angel den Raum.

Ein eisiger Hauch kühler Luft von der Klimaanlage kam mit ihr herein. Mehrere Sekunden lang standen sie und Aya sich schweigend gegenüber. Sie waren wie zwei Katzen, die sich mit gehobenem Buckel anfauchten.

Elyssa linste hinter dem Sichtschutz hervor. Wusste Chastity Angel, dass sie hier war? Es spielte keine Rolle. Sie war gekommen, um ihre einzige Tochter zu disziplinieren. Ob Aya nun zwölf oder achtundzwanzig war, es hatte sich nichts verändert.

Chastity Angel hob Ayas Lippenstift an. »Checkmate. Weißt du, wer diese Farbe kreiert hat? Ich habe das getan. Und ich habe sie designt, um großem Druck standzuhalten.« Sie legte ihn begleitet von einem Klicken wieder ab. »Wenigstens enttäuschen mich nicht alle Dinge, die ich produziert habe.«

Aya zuckte zusammen. »Der König wollte gehen. Er meinte es ernst.«

»Und was, wenn er das getan hätte? So einfach kann die Geschäftsleitung die Kontrolle nicht abgeben.«

»Ich habe immer noch die volle Kontrolle über –«

»Nein, du hast das ganze Projekt in die Hände einer Frau gelegt, deren größter Erfolg der Sieg bei einem T-Shirt-Wettbewerb war!«

Die erhobene Stimme von Chastity Angel hallte durch den stillen Raum. Elyssa klammerte sich an ihre Ellbogen. Das Ticken der Uhr war jetzt deutlich zu hören.

»Das Schicksal des Unternehmens deiner Urgroßmutter liegt jetzt in den Händen einer Frau, die nicht mal der einfachen Anweisung folgen kann, zu Hause zu bleiben, sich hier nicht blicken zu lassen und somit keine Zwischenfälle auszulösen.«

Aya erhob ebenfalls ihre Stimme. »Das war –«

»Er stand direkt vor dir. Du hast ihn dir durch die Finger gehen lassen. Hast zugelassen, dass diese mittelmäßige, nutzlose –«

»Er hat sie gewählt! Neben einhundert von deinen ›hochqualifizierten‹ Kandidatinnen hat König Kadir Elyssa ausgewählt. Das ist kein Zufall. Ihre Instinkte in Bezug auf die Meermänner sind außergewöhnlich. Sie hat Lucys Expedition finanziert und war bei den ersten Annäherungen dabei. Sie hätte von Anfang an in diesen Wettbewerb involviert werden sollen.«

Elyssas Brust schwoll an. Aya hatte sie schon immer verteidigt.

»Der Mann hat sie gewählt, weil du ihn gelassen hast. Du bist keine Naturschönheit, Aya, aber heute hat deine Hässlichkeit mich in Verlegenheit gebracht.«

Die Uhr tickte jetzt noch lauter. Aya wurde blass.

Das war einfach nicht fair.

Elyssa sprang auf ihre Füße und stürmte hinter dem Sichtschutz hervor. »Sie war nicht hässlich. Sie war wunderschön. Und es ist nicht ihre Schuld, dass König Kadir mich gewählt hat. Das war meine.«

Die Wut, die Chastity Angel ausstrahlte, ließ Elyssa wieder erstarren. »Es ist deine Schuld. Alles, was du je geschafft hast, ist, Ayas –«

»Aufhören!« Aya sprang von ihrem Stuhl auf. »Hört einfach auf. Mutter. Ich verspreche dir, was auch immer passieren wird, ich werde dafür die volle Verantwortung tragen.«

Ihre Augen verengten sich. »Wenn wir unseren Wettbewerbsvorteil mit den Seeopalen verlieren, wird uns das zerstören.«

Ayas Lippen wurden schmal.

»Wenn du bei diesem Projekt scheiterst, Aya, dann bist du nicht länger meine Tochter.«

Dann verließ Chastity Angel sie.

Aya atmete tief ein und langsam aus. Ihre Schultern sackten zusammen. Sie setzte sich wieder und stützte ihren Kopf in ihre Hände.

Gerne wäre Elyssa zu ihr gegangen, um sie in eine tröstende Umarmung zu schließen. Aber was diese eine Sache anging, war Aya wirklich die Tochter von Chastity Angel. Sie würde sich versteifen und versuchen vorzugeben, dass der Streit ihr nichts ausmachte.

Elyssa verschwand wieder hinter dem Sichtschutz, um Aya ein paar Minuten für sich zu geben. Normalerweise wusste sie es besser, als den Mund aufzumachen. Chastity Angel wurde dadurch nur noch giftiger. Weshalb es besser war, die Beschimpfungen hinzunehmen, still zu bleiben und zu warten, bis der Sturm sich legte.

Über all die Jahre hatte sich nicht viel verändert. Elyssa war zu nichts nütze und Aya musste immer noch härter arbeiten.

In der Junior High hatten Aya und Elyssa an einem Beobachtungsprojekt für Seeopale gearbeitet, für die Wissenschaftsmesse ihrer Privatschule. Die Wissenschaftler bei Van Cartier Cosmetics hatten ihnen die seltenen, wertvollen Edelsteine mit ihren ungewöhnlichen medizinischen Eigenschaften gezeigt. Sie hatten die Größe, Form und andere Dinge in einem einfachen Bericht festhalten sollen, aber Elyssa hatte bemerkt, dass die Steine heller zu leuchten schienen, wenn sie von bestimmten Personen gehalten wurden. Sie selbst und Aya gehörten definitiv zu den »Helleren«.

Sie hatte es Aya erzählt, und Aya den Wissenschaftlern. Es wurde eine große Sache, nicht nur innerhalb des Unternehmens und in der Schule, sondern auch international. Bestimmte Leute reagierten stärker auf die Seeopale. Bei ihnen wurde ebenfalls der größte Heilungseffekt festgestellt.

Ayas Mutter hatte überall behauptet, dass Aya diese Entdeckung allein gemacht hatte. Aya hatte darauf beharrt, dass es ihr und Elyssa zusammen gelungen war. Dann, eines Tages, hatte Ayas Mutter Elyssas Eltern besucht.

»Es wäre besser für alle Beteiligten, wenn du Aya sagen würdest, dass dir die Anerkennung egal ist«, hatte die Geschäftsleiterin Chastity Angel Van Cartier zu der dreizehnjährigen Elyssa vor ihren Eltern gesagt. »Aya braucht das für ihre Zukunft. Sie wird das Unternehmen eines Tages leiten. Wir alle wissen, dass du nie irgendetwas Wichtiges tun wirst.«

Ihre Eltern hatten Elyssa rausgeschickt, um ein Gespräch unter Erwachsenen zu führen. Am Ende davon hatte Elyssas Stiefmutter eine Beförderung erhalten, ihr Dad eine neue Mitgliedschaft in einem Golfclub und Elyssa bekam ein Pony.

Jep. Ihre Familie war gekauft worden.

Aya hatte aufgehört, die Reporter über die Entdeckungsgeschichte der Resonanz zu berichtigen. Elyssas Name verschwand aus den Artikeln, und die Journalisten interviewten sie nicht mehr. In der Schule wurde Aya in eine Klasse zur Begabtenförderung versetzt. Ihr geheimer Club, der Einhorn-Meerjungfrauen-Mädchenclub, löste sich auf. Sie sahen einander weniger und weniger.

Was wäre, wenn Elyssas Eltern hart geblieben wären und darauf bestanden hätten, dass die Mädchen sich den Ruhm weiterhin teilten?

Vielleicht hätten sie zusammen in die Begabtenförderung gehen können. Vielleicht hätte Elyssa Harvard oder Yale besuchen können. Vielleicht hätte der Einhorn-Meerjungfrauen-Mädchenclub bestehen bleiben können, anstatt dass eine von ihnen durchstartete und die andere staunend den Sternenstaub betrachtete, den diese hinterließ.

Oder etwas, das Aya Elyssa vor ein paar Monaten gestanden hatte, nachdem sie sich am Ende von Lucys Expedition wieder nähergekommen waren, als sie sich um einen außer Kontrolle geratenen Mitarbeiter der Firma kümmern mussten, der sie und die anderen Meermänner bedroht hatte.

»Wir werden eine neue Unternehmensabteilung gründen«, erzählte Aya Elyssa in dem Hubschrauber. »Zur Beschaffung von Seeopalen. Ich werde die Leiterin sein und du könntest die Rekrutierung der Meermänner übernehmen.«

Elyssa hatte gelacht. Sie sollte ihre Zeit damit verbringen, heiße, schöne, tätowierte Meermänner anzuheuern? Wo sollte sie unterschreiben? »Glaubst du, die Meermänner haben College-Jobbörsen?«

»Wenn nicht, dann musst du damit anfangen.«

Aber das war nicht passiert. Aya kontrollierte das Unternehmen nicht. Ihre Mutter tat das, zusammen mit dem Vorstand. Aya konnte keine neue Abteilung gründen, nur weil die beiden mit leuchtenden Augen Pläne schmiedeten, während sie über den Golf von Mexiko flogen. Sie hatte Elyssa nicht mal eine offizielle Einladung zu dem Wettbewerb organisieren können. Alles, was sie tun konnte, war, Elyssa heimlich reinzuschmuggeln.

Dieses Mal mussten sie zusammen Erfolg haben und beweisen, dass Chastity Angel falschlag, ohne dass ihre Eltern sie voneinander trennen konnten.

Elyssa trat mit den Verträgen hervor. »Ich werde dich nicht enttäuschen.«

Aya ließ ihre Hände sinken und zwang sich zu einem müden Lächeln. »Natürlich wirst du das nicht. Denk gar nicht erst daran. Alles unterschrieben?«

Elyssa legte den dicken Papierstapel auf dem Schminktisch ab.

Aya starrte ungewöhnlich lange auf die erste Seite.

Das musste so hart sein. Wahrscheinlich war Ayas Vertrag schon im Vorfeld vorbereitet worden. Jetzt war sie gezwungen, den einer anderen Frau durchzulesen, selbst wenn Elyssa diese Frau war.

»Aya?« Elyssa berührte Ayas Arm. Er war kalt. »Es tut mir leid, dass wir nicht beide ausgewählt werden konnten.«

Sie richtete sich nervös auf. »Was? Nein, ich habe nur nachgedacht. Entschuldige.« Sie setzte ihre Lesebrille auf und hob das Papier an.

Elyssa wollte ihr Trost spenden, doch sie hielt sich zurück, um Aya den Raum zu geben, den sie brauchte. »Du hast so hart für diesen Wettbewerb gearbeitet. Du hättest es verdient, zu gewinnen.«

Aya stieß einen Seufzer aus. Sie nahm die Brille wieder ab und massierte sich den Nasenrücken. »Nur weil man hart an etwas arbeitet, heißt das nicht, dass man damit auch Erfolg haben muss. Man muss auch die richtigen Fähigkeiten mitbringen. Kadir ist heute fast gegangen, ohne eine Braut auszusuchen. Deshalb habe ich dich gebeten, herzukommen.«

Was? Also hatte Aya gewusst, dass er Elyssa wählen würde? »Du hattest das hier geplant?«

»Nicht das. Aber du kannst gut mit Leuten. Viel besser als ich.«

Wieder wollte Elyssa sie in eine Umarmung ziehen. Sie rieb über Ayas Arm. »Du kannst auch gut mit Leuten.«

Aya wandte sich ab. »Du bist die Einzige, die das behaupten würde.«

Elyssa rieb die Wärme zurück in die weiche Haut ihrer Cousine. Aya war die Gründerin des Einhorn-Meerjungfrauen-Mädchenclubs gewesen. Mit Sicherheit hatte sie sich gewünscht, heute ausgewählt zu werden. Wer würde das nicht? Es war Pech, dass Elyssa genau in dem Moment hereingestolpert war, in dem auch Kadir Backstage gewesen war. Ja. Es war Zufall, dass sie gestolpert und Kadir gezwungen worden war, sie aufzufangen. Und dann hatte er sie gewählt, weil sie sich berührt hatten.

»Du kannst gut mit Leuten«, wiederholte Elyssa, weil es die Wahrheit war. Aya war eine Anführerin. Sie hatte den Wettbewerb organisiert und war stellvertretende Leiterin des gesamten Unternehmens. »Das kann nicht der Grund sein, aus dem du mich heute herbestellt hast.«

»Wenn Kadir versucht hätte, ohne eine Braut zu verschwinden, wollte ich dich in der Hinterhand haben. Ich wollte dich auf ihn werfen wie ein riesiger Ball aus Gummibändern und Klebstoff. Am Ende des Wettbewerbs, dachte ich, würde ich seinen Typ kennen.«

Ein riesiger Ball aus Gummibändern und Klebstoff. Ha. »Klingt chaotisch.«

»Es klingt harmlos und liebenswert, und genau das bist du. Und das meine ich nur im besten Sinne. Einmal hast du dir fünfzehn Marshmallows in den Mund gestopft und Baby Beluga gesungen, damit wir ein Einhorn-T-Shirt gewinnen konnten.«

Ah, Grundschulerinnerungen. Sie hatten Meerjungfrauen dazu gemalt, die auf den Einhörnern ritten. Erst gestern war Elyssa in ihrem Sammelalbum über das alte T-Shirt gestolpert.

Aya klopfte auf den Vertrag. »Aber ich hatte nicht geplant, dass das passiert.«

Oh. Obwohl sie Elyssa vor Chastity Angel verteidigt hatte, dachte Aya ebenfalls, dass Elyssa nicht fähig genug war.

Sie schluckte ihre Enttäuschung herunter. »Ich werde mein Bestes geben.«

»Ich weiß, dass du das tun wirst«, sagte Aya geduldig. »Wenn es irgendjemand schaffen wird, dann du. Nein, das Problem ist, dass wir nicht wissen, was da unten wirklich auf uns wartet.« Sie tippte mit ihrer Lesebrille gegen den Schminktisch. »Atlantis ist eine Rebellenstadt. Dort gibt es besondere Probleme, und anscheinend wird sie von dem obersten Rat des Meeres als Fluch betrachtet. Ich will gar nicht daran denken, was alles schieflaufen könnte.«

Der Gedanke, dass Elyssa keine Königin sein konnte, war Aya gar nicht gekommen. Elyssa wurde warm ums Herz. Sie zog ihre Schultern zurück. »Ich glaube, es wird gutgehen.«

»Nenn mir eine Geschichte aus dem wahren Leben, in der ein Erstkontakt gut ausgegangen ist.«

»Sacajawea hat einen echten, lebendigen Engländer geheiratet.«

»Sie ist in England an den Pocken gestorben.« Ayas Augen weiteten sich, als ihr plötzlich ein anderer Gedanke kam. »Gibt es bei ihnen Unterwasserkrankheiten? Du bist nicht resistent. Wie werden wir mit einem medizinischen Notfall umgehen?« Sie hielt sich den Kopf und starrte in die Ferne.

Wieder eine dieser Es-ist-Mitternacht-und-unser-Projekt-ist-noch-nicht-perfekt-Panikattacken. Wie nostalgisch. »Über all das hast du doch schon nachgedacht, oder? Mindestens zwanzig Mal?«

»Aber als ich darüber nachgedacht habe, ging es um andere Leute. Menschen, die ich nicht kenne. Nicht um dich.«

»Hey. Ich werde schon zurechtkommen.« Elyssa griff nach Ayas Schultern. Aya zuckte zusammen, doch ließ den Kontakt zu. »Es ist so, wie du gesagt hast. Das ist unsere Chance! Sobald sie mich akzeptiert haben, werde ich fordern, dass sie dich ebenfalls einladen. Wir werden zusammen Meerköniginnen sein. Genau, wie wir es uns immer erträumt haben.«

Natürlich stammten diese Träume aus einer Zeit, in der Meermänner noch nicht echt gewesen waren und Aya noch nicht die Rolle der stellvertretenden Geschäftsführung übernommen hatte.

Aber ihre verträumte, hoffnungsvolle Cousine schlummerte immer noch in ihr. Die scharfsinnige, kalte Geschäftsfrau, die großartige Sachen erreichte, hatte sie noch nicht vernichtet. Noch nicht.

Aya nickte langsam.

»Okay.« Elyssa umarmte Aya sanft. Sie konnte einfach nicht anders. »Das waren genug Zweifel. Das wird großartig werden. In einem Monat werde ich die umwerfendste Königin sein.«

Ayas Schultern blieben steif, genau wie Elyssa vermutet hatte. Sie konnte keinen Trost entgegennehmen. Sie war immer die Starke gewesen. »Bitte sei vorsichtig.«

»Natürlich. Ich kann doch gut mit Leuten.«

Als Aya schnaubte, löste sich Elyssa von ihr. Ihre Augen waren gerötet, aber sie griff mit neuer Entschlossenheit nach dem Vertrag. »Ich habe keine andere Wahl, als dir zu glauben.«

»Stimmt.« Elyssa grinste.

Mit einem kleinen Lächeln auf dem Gesicht machte sich ihre Cousine daran, den Stapel Papiere zu lesen. Gut. Aya fühlte sich besser. Die Mission war erfolgreich gewesen.

Jetzt musste Elyssa sich nur noch dazu bringen, das, was sie gesagt hatte, selbst zu glauben.


FÜNF
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Kadir wartete an den Docks auf seine Braut. Das erste Licht des Tages legte sich über die Bucht. In seinem Bauch machte sich ein Gefühl breit, als würde ein Zitteraal darin sein Unwesen treiben.

»Wird sie wirklich kommen?«, fragte Soren neben ihm.

Sie standen auf dem hölzernen Steg. Die Gezeiten standen hoch, Wellen schlugen gegen die Latten. Zu beiden Seiten von ihm warteten seine Männer im Meer. Obwohl es unwahrscheinlich war, dass die Krieger einer anderen Stadt so nah an die mit Menschen übersäte Küste kommen würden, um sie anzugreifen, waren die seinen auf Gefahren aus allen Richtungen gefasst.

Kadirs Handflächen ruhten auf seiner nassen Jeans. »Sie wird kommen.«

Was Soren und die anderen Krieger nicht wussten, war, dass er sich beinahe wünschte, dass sie es nicht tun würde.

Schon sehr früh war ihm bewusst geworden, dass die alten Traditionen falsch waren. Sein Volk in eine neue Ära zu führen, war sein Schicksal. Dem hatte er sich verschrieben und dafür hatte er gekämpft. Eine neue Stadt zu gründen war der erste Schritt. Was er jetzt tat, sicherte das Überleben dieser Stadt – und das seines Volkes.

Gestern hatte er das Ende der alten Tage besiegelt. Eine moderne Frau, die ein Mobiltelefon und einen Fernseher besaß, würde sich aus freien Stücken verwandeln, seine Königin werden und damit ein neues Zeitalter einläuten. Sein Bauch sagte ihm, dass Elyssa dieser Mensch war. Alle Verbindungen begannen mit einem Kuss. Nachdem Elyssa gestern in der Lobby des Auditoriums geschworen hatte, Atlantis als seine Königin zu regieren, hatte Kadir sie also an sich gezogen, um ihre Lippen einzunehmen.

Jetzt konnte er die Erinnerung daran nicht mehr loswerden.

Dieser Gedanke nahm ihn vollkommen ein. Lenkte ihn von den Plänen ab, die er mit seinen Kriegern für ihre Rückreise nach Atlantis hätte machen sollen. Versklavte seine Seele.

Während er auf ihre Ankunft wartete, drängte sich die Erinnerung einmal mehr an die Oberfläche. Ungefragt und unkontrollierbar. Der Kuss hatte eine Vorhersage der Gefahr in sich getragen, und er erlebte ihn immer wieder, um genau herausfinden zu können, was so gefährlich war.

Sie war gestolpert. Für einen Menschen, der sein ganzes Leben damit verbracht hatte, zu laufen, war sie erstaunlich schlecht darauf vorbereitet. Er war nach vorne gesprungen, um sie aufzufangen.

Sie hatte ihre Hände über seinen Bizeps gelegt. Ihr kleiner Körper passte genau in seine Arme, als wäre sie nur dafür erschaffen worden, in ihnen zu ruhen. Sie hatte schnell und überrascht aufgekeucht und entschuldigend zu ihm hochgesehen.

Ihr Ausdruck war erstarrt, während er seinen Kopf zu ihr herabgesenkt hatte, um einzufordern, was ihm gehörte.

Ihre Lippen berührten sich.

Sie schmolz gegen ihn.

Nichts in der Welt hätte ihn darauf vorbereiten können, wie weich sie sich anfühlte. Was nicht mehr als ein königlicher Machtanspruch hätte sein sollen, um ihren Vertrag abzuschließen, hatte ihn zum Verweilen verführt.

Er legte seine Hände auf ihre Wangen, um sie dort festzuhalten, wo er sie haben wollte. Ihr Mund zitterte. Wonach schmeckte sie? Er musste es wissen. Vorsichtig biss er in ihre Lippe. Ihr süßes, hungriges Wimmern ermutigte ihn, es noch mal zu tun. Sanft knabberte er mit seinen Zähnen an ihr.

Dann teilten sich ihre Lippen.

Er drang in die Öffnung ein, verband sich noch tiefer mit ihr. Sie stöhnte, ergab sich voll und ganz seinem Anspruch. Feminin und sanft, mit einem Hauch Süße und Gewürzen. Aus irgendeinem Grund konnte er nicht genug bekommen. Zögerlich erwiderte sie seine Bewegungen mit ihrer eigenen neugierigen Erkundung. Er nahm entgegen, was sie ihm anbot, und beanspruchte ihr feuchtes Inneres für sich, innen und außen gehörte sie nur ihm allein.

Das Licht in ihrer Brust flammte auf, blendete sie alle. Und etwas tief in seiner eigenen Seele regte sich.

Was war das? Er war zurückgezuckt. Er hatte geschwankt, hatte darum kämpfen müssen, sein Gleichgewicht wiederzufinden, obwohl er auf den ebenen Fliesen der Lobby gestanden hatte.

Das war der Moment, um den seine Gedanken kreisten. Was hatte sich in ihm geregt? Dieses kleine Ding, was auch immer es war, könnte alles verändern. Das wusste er. Aber wie? Ein beunruhigendes Gefühl des Risikos war in ihm zurückgeblieben.

Ein Risiko für seine Stadt. Ein Risiko für seine Krieger.

Ein Risiko für seine Seele.

Als er gestern von dieser unbekannten Empfindung überwältigt worden war, hatte Elyssa sanft über seine Wange gestrichen. Diese kleine Geste hatte ausgereicht, um ihm sein Gleichgewicht zurückzugeben. Er hatte das beunruhigende Gefühl abgeschüttelt und sich auf das konzentriert, was erledigt werden musste.

Aber als sie sich zurückgezogen hatte, um sich um den Papierkram der Menschen zu kümmern, hatte er die Nacht damit verbracht, zusammen mit seinen Kriegern über die Situation nachzudenken.

Mehrere Empfindungen lieferten sich in ihm ein Duell. Die eine war Hoffnung, die andere war Angst. Besessenheit und Panik. Sehnsucht und das Bedürfnis, diese Sehnsucht mit eiserner Macht zu unterdrücken.

Die Gefühle waren sich ebenbürtig.

Doch nur eines konnte gewinnen.

Eine andere Braut würde seine Pflichten einfacher machen. Eine der anderen weiblichen Kandidatinnen hätte eine vorzügliche Königin abgeben können, die wenig Aufmerksamkeit erforderte, und Kadir hätte sie ignorieren können, um sich auf seine Stadt zu konzentrieren.

Elyssa könnte Kadir niemals ignorieren.

Ihr Seelenlicht flackerte unvorhersehbar. Sie hatte seinen Antrag abgelehnt und ihre Meinung dann geändert. Ihr Kuss hatte ihn beunruhigt. Seine ständigen, zwanghaften Gedanken an sie waren beängstigend.

Das Leben, von dem er dachte, darauf hingearbeitet zu haben, war verschwunden. Die Aussicht auf eine erfülltere, lebendigere Existenz winkte ihm zu – wenn er nur die Kraft hätte, hinauszuschwimmen und sie aufzuspießen.

Und wieder lag ihr begehrenswerter Geschmack auf seiner Zunge. Ihre sanfte Süße ging ihm unter die Haut. Wäre ihr zweiter Kuss genauso nervenaufreibend? Oder würde er ihm einen direkteren Weg zeigen, um seine Vision zu verwirklichen?

Trotz seiner Sorgen musste er die Antwort erfahren.

Mehrere Fahrzeuge fuhren auf den abgelegenen Parkplatz. Aya kam als Erste an. Dunkle Schatten lagen unter ihren Augen, als hätte sie nicht geschlafen. Sie wies den Mitarbeitern den Weg zum Dock. Einige von ihnen trugen Tauchermasken, Sauerstoffflaschen und andere Ausrüstung, um Luft zu atmen. Andere machten Aufnahmen für das Fernsehprogramm.

Soren konnte seine Augen nicht von Aya lösen. »Ihr macht einen Fehler.«

Vielleicht. Vielleicht auch nicht.

Kadir ignorierte seinen obersten Lieutenant.

Dann rollte Elyssas Wagen auf der Marina vor. Er spürte ihre Präsenz darin, noch ehe sie herauskletterte. Sie wurde von zwei älteren Menschen flankiert. Ein hübsches Tuch in Farben von Seegras und Laubwäldern wickelte sich um ihren Körper.

Aya brachte sie für die Kameras in Position und überreichte ihr kleine schwarze Geräte, die sie an ihren Ohrläppchen befestigen sollte. Dann wurde sie zum Dock geführt. Die beiden anderen Erwachsenen blieben bei ihr. Elyssas Wangen waren gerötet, und sie war genauso wie alle anderen auf Aya fixiert.

Nicht auf ihn.

Kadir kämpfte gegen den Drang an, über das Dock zu stürmen, nach ihrem Kinn zu greifen und ihre Aufmerksamkeit auf ihn zu zwingen. Ich gehöre dir. Du gehörst mir. Das war die Gefahr, die Besessenheit, die Sehnsucht, sie zu beanspruchen, die seinen Verstand ausfüllte. Bei jeder anderen Braut hätte er diese unkontrollierbaren Emotionen nicht verspürt. Und jetzt konnte er die Gefühle nicht mehr verdrängen. Egal, wie stark er die Gedanken an sie auch von sich schob, sie schien sich nur auf Aya und die Kameras zu konzentrieren.

Soren gab einen abfälligen Laut von sich. Entweder spürte er Kadirs Unruhe oder möglicherweise verstand er Elyssas Fokus auf Aya als Unterwerfung gegenüber einer dominanteren Frau? Auf jeden Fall war sein Lieutenant verärgert.

Aya hingegen näherte sich Kadir furchtlos.

»König Kadir.« Ein gewagtes rotes Kleid umhüllte Ayas Körper, die dunkle Sonnenbrille verdeckte ihre Augen und ihre weißen Pumps klackerten auf dem Holz. »Wir sind bereit für den Austausch.«

Kadir kniete sich hin. Iyen hob den dicht gewebten Beutel mit den Seeopalen an, den Kadir entgegennahm und auf das Holz vor seinen Füßen legte.

»Wir überreichen der Braut ihre Seeopale.« Kadir öffnete den Knoten.

Ayas Mund klappte auf.

Die glatten, weißen Harzkugeln schimmerten.

Aya zählte sie schnell und schweigsam.

Das Grundgerüst einer neuen Stadt war ihr Lebensbaum. Wenn er älter wurde, fielen »Seeopale« von seinen Ästen und formten einen Hügel um den Stamm. Zu der vorgesehenen Zeit eines jeden Jahres erhob sich der würdigste Krieger aus den Tiefen und legte einen einzelnen Seeopal als Opfergabe auf den Altar der heiligen Insel. Kurz darauf stieg eine Braut hinab, um sich zu ihm zu gesellen. Trotz des Überflusses an Steinen hatten die heiligen Inselbräute nie nach mehr gefragt.

Van Cartier Cosmetics hatte einhundert verlangt.

Der Lebensbaum von Atlantis war noch ein junger Baum. Die Tropfen fielen als winzige Kieselsteine von ihm. Unter all den Gelegenheiten, zu denen man ganze Taschen voll Seeopalen von einem Meermann verlangen konnte, gehörte die Zeit einer Neugründung nicht dazu.

Den meisten Kriegern, die geflohen waren, um sich Kadir anzuschließen, war es nicht möglich gewesen, viel mit sich zu nehmen. Ein paar Pflanzen aus ihrem Heimatgarten, einen rostigen Dreizack, den niemand vermissen würde, ein Dolch, der um den Oberschenkel gebunden war. Aber aus Hoffnung auf eine moderne Braut hatten alle einen Gefährtenstein mitgebracht.

Und diese überreichte Kadir an Aya. Denn diese dreißig Steine kamen von unterschiedlichen Lebensbäumen, sie hatten unterschiedliche Färbungen. Einige waren rosafarben, andere schimmerten schwarz, golden oder silbern, wie sein eigener.

Sie nahm ihre Sonnenbrille ab und zählte sie erneut. »Das ist nur ein Drittel von dem, was Ihr uns versprochen habt. Was ist mit dem Rest?«

»Der kommt noch.«

Sie zog ihre Hand zurück, richtete sich auf und blickte auf ihn herunter. Die heiße Sonne umrandete ihren Kopf wie ein Heiligenschein. Sie war wütend, aber kontrolliert. »Das hatten wir nicht vereinbart.«

Ihr Zorn berührte ihn kaum. Seine Krieger hatten viel geopfert, um diese Menge zusammenzutragen. »Das ist, was wir haben.«

»Und wann werdet ihr den Rest haben?«

»Wir bezahlen, sobald wir es können.«

»Ihr werdet bei unserem ersten Kontrolltreffen bezahlen. Die volle Summe.«

Ein Kreischen der Seevögel wurde über eine Brise zu ihnen getragen.

»Ihr werdet alle Seeopale von Atlantis bekommen«, versprach er.

Aya seufzte, hob den Beutel an, wobei sie mit dem Gewicht zu kämpfen hatte. Sie überreichte ihn zwei Männern in Anzügen, die sich sofort auf den Weg machten, um den Schatz zurück zu ihrem Wagen zu bringen.

Kadir erhob sich. Hinter und neben ihm beobachteten seine Krieger mit steinernen Mienen, wie ihre Gefährtensteine davongetragen wurden.

Dies waren die Juwelen ihrer Heimatstädte. Die Edelsteine, die sie mitgenommen hatten, um ihre eigenen Bräute zu beanspruchen. Van Cartier Cosmetics hatte ein noch nie dagewesenes Vermögen für eine einzige Braut verlangt, und nach langen Diskussionen hatten sie zugestimmt, alles für ihren König auszugeben.

Wenn Atlantis ein gutes Verhältnis zu einer anderen Stadt hätte, könnte diese mit Leichtigkeit zehn solcher Beutel bereitstellen. Oder zwanzig. Oder sogar einhundert Beutel, von denen jeder so groß wäre wie ein Felsbrocken. Und die älteren Lebensbäume würden schnell Nachschub produzieren.

Aber Atlantis war allein. Den anderen ein Dorn im Auge. Dem konstanten Risiko der Vernichtung ausgesetzt. Solange sie vom obersten Rat nicht offiziell als Stadt anerkannt wurden und Allianzen mit ihren Nachbarn schließen konnten, würden sie keine Seeopale von ihnen erhalten.

Oder bis sie den Schatz in den Ruinen ihres alten Namensgebers gefunden hatten.

Das war der Plan, auf den sich Kadir und die anderen Krieger konzentrierten. Ihre Abgabe der Steine würde zu einer erfolgreichen Einführung einer Meerkönigin führen. Mehr Krieger würden nach Atlantis fliehen, und ihre Reihen wachsen lassen. Ihre Stadt würde größer werden, man würde sie anerkennen. Seeopale wären in Hülle und Fülle verfügbar.

Genug, um eintausend Bräute zu verführen. Genug, damit jeder seiner Krieger eine bekommen konnte.

»Im Austausch dafür meine Braut«, befahl er.

Elyssa zuckte zusammen. Die älteren Menschen streichelten über ihre Schultern.

Aya wurde ernst. »König Kadir. Bitte akzeptiert meine Cousine Elyssa Van Cartier als erste Botschafterin von Atlantis. Ich hoffe, dass Ihr sie immer respektieren und geduldig sein werdet, während sie eure Lebensweise erlernt, und dass Ihr sie wie …« Ayas Stimme brach ab. Eine seltsame Feuchtigkeit erfüllte ihre rot unterlaufenen Augen. Sie räusperte sich und streckte ihren Rücken durch. »Dass Ihr sie wie den wertvollen, unersetzbaren Schatz behandelt, der sie für mich ist.«

Die Worte ihrer Cousine brachten Elyssas Seele zum Glühen. Kein stolzes Leuchten wie bei Aya. Es war warm und sanft und funkelte.

»Ich werde sie mit meinem Leben beschützen«, schwor Kadir.

Aya runzelte die Stirn.

Er kniete sich wieder hin und streckte seinen Arm über den Rand des Docks. Iyen drückte die kostbare, winzige Blüte, die er bewacht hatte, in Kadirs Hand.

Er erhob sich. »Dieser Nektar verwandelt Menschen dauerhaft in einen Meermenschen.«

Aya stellte sich ihm in den Weg, als hätte sie plötzlich ihre Meinung geändert.

Zu schade. Der Zeitpunkt, ihre Meinung zu ändern, war gestern gewesen, und die einzigen Meinungen, auf die es ankam, waren seine eigene und die von Elyssa. Kadir ging an Aya vorbei, als würde sie nicht existieren, und präsentierte die Blüte des Lebensbaums seiner Braut. »Elyssa.«

Ihre weichen Lippen teilten sich. Sie atmete tief ein und begegnete endlich, endlich seinem Blick. Zögerlich, ängstlich, aber entschlossen. »Ja?«

»Trink.«

»Jetzt? Oh. Ähm …« Sie griff nach der Blume, doch dann zögerte sie. »Entschuldigung. Eine Sache wäre da noch …«

Sein Magen verkrampfte. So nah dran. »Eine Sache?«

»Bevor ich mich verwandle, würde ich dir gerne meine Eltern vorstellen. Das ist mein Dad, Baron, und das ist meine Stiefmutter, Suzanna.«

Ihre Eltern reckten ihre Hälse, um zu ihm aufzublicken.

Baron strich sich seine dichten, braunen Haare aus den Augen. »Hallo, Sir.«

»Hallöchen«, sagte Suzanna, ihre Wangen waren rot.

»Wenn irgendetwas schiefläuft, schickt sie einfach zurück.« Baron drückte Elyssas Schulter. »Ich meine, wenn es nicht funktioniert. Diese ganze ›Wasser atmen und über Atlantis regieren‹-Sache.«

»Dad«, sagte sie leise. Ihr Licht bewies, dass sie nichts gegen die Freundlichkeit ihres Vaters hatte. Sie fühlte nur Liebe für ihn und ihre Stiefmutter.

»Es wird funktionieren«, sagte Suzanna und lachte leise.

Doch ihre ängstlichen Blicke flehten ihn an, gut auf ihre Tochter aufzupassen. Kadir kannte Elyssa erst seit einem Tag, und doch würde er sie mit sich nehmen, wo sie sie nicht erreichen konnten.

»Ich werde sie beschützen«, wiederholte er leise. »Sie wird viele Male zu euch zurückkehren. Zusammen werden wir Atlantis wieder aufbauen. Ihr werdet sie oft wiedersehen. Und bald auch unseren Sohn.«

»Richtig.« Ihr Dad ließ Elyssa los und klammerte sich Halt suchend an seine Frau. »Ich bin zu jung, um Großvater zu werden.«

»Sei still, Baron.« Suzanna hob ihr Kinn. »Wir werden uns auf dieses Versprechen verlassen, König.«

Die anderen Krieger regten sich. Selbst in der dünnen Luft mussten sie Suzannas Hoffnungen und Sehnsüchte, ihre Ängste und ihren Stolz spüren. Diese tiefe familiäre Bindung, die er hoffte, zu seiner jungen Brut aufzubauen. Liebe kennenzulernen und von beiden Eltern beschützt zu werden. Nicht nur vom Vater.

Dank Elyssas Beharrlichkeit, ihm ihre Eltern vorstellen zu wollen, konnten die Krieger, die nun mit leeren Händen nach Atlantis zurückkehren mussten, selbst diese hoffnungsvolle Nachricht hören. Die Zukunft, an die sie sich klammerten, war auch die Zukunft, die von den Menschen angestrebt wurde.

Aya räusperte sich.

Elyssas Wangen färbten sich rot, genau wie die ihrer Stiefmutter. »Ich schätze, ich habe es lange genug herausgezögert. Ähm, wie genau trinke ich das?«

»Umschließe die Blume mit deinen Händen. Trink die Flüssigkeit, die sich am Boden der Blüte gesammelt hat.«

Die dünnen Wände der Blüte stürzten nach innen, wertvoller Nektar tropfte heraus und landete auf dem Dock.

Sein Herz raste. Er legte seine Hände wieder um die Blätter. »Heb sie nicht aus dem Wasser.«

»Oh.« Ihr Licht wurde schwächer. »Tut mir leid. Ich, ähm, werde vorsichtiger sein.«

Sie bewegten sich unbeholfen, bis sie ihr Kinn schließlich an seine Hand legte und versuchte, die Blüte näher zu sich zu saugen. Er neigte sie, und schließlich landete der Rest des Nektars in ihrem Mund – zusammen mit dem Meerwasser in seinen Händen.

Sie würgte.

Meerwasser strömte aus ihrem Mund und befeuchtete die Vorderseite ihres grünen Kleides. Sie hustete stark. Ihre Stiefmutter trat vor und klopfte ihr auf den Rücken. Ihr Dad streichelte über ihren Arm.

Seine Krieger starrten sie fassungslos an.

Soren hob eine Augenbraue. Seine autoritären, herausfordernden Lippen verzogen sich zu einem höhnischen Grinsen. Kadir konnte seine Frage bereits hören. Seid Ihr sicher, dass Ihr die richtige Braut gewählt habt?

Als Elyssa sich beruhigt hatte, legte sie ihre Hand auf Kadirs Unterarm. »Ist … das … immer so? Wenn man sich verwandelt?«

Er wusste es nicht. »Die heiligen Inselbräute verwandeln sich, bevor sie zu uns kommen.«

Das schien seine Krieger zu beruhigen. Ja, vielleicht war ihre Reaktion normal.

Doch Sorgen schlichen sich unter seine Zuversicht.

Hatte Elyssa überhaupt etwas von dem Nektar getrunken?

Sie räusperte sich und begegnete seinem Blick. Durch das Husten waren ihre Augen gerötet und tränenerfüllt. »Okay. Ich bin bereit, es noch mal zu versuchen.«

»Das war der ganze Nektar.«

»Oh.« Sie atmete hektisch ein und rollte ihre Schultern zurück. »Dann war es das.«

Sie zog ihr Seegras-grünes Kleid aus und entblößte den weißen, mit pinken Blumen gespickten Bikini darunter. Sie umarmte ihre Stiefmutter, gab ihrem Vater einen Kuss auf die Wange und winkte Aya zuversichtlich zu. Aya winkte zurück, doch ihr Körper war vor Sorge ganz versteift. Dann drehte Elyssa sich um, marschierte an Kadir vorbei und sprang vom Dock ins Meer.

Wo sie sofort anfing, zu ertrinken.
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Der Ozean war wellig und salzig. Zu dieser Jahreszeit war das Wasser in Südflorida so warm wie bei einem beheizten Swimmingpool, und der Sandstrand unter Elyssa erstreckte sich noch über mehrere Meilen.

War es schon immer so hell und klar gewesen? Hatte sie schon immer Fischschwärme sehen können, die noch so weit weg waren und sich wie Vögel von einem endlos blauen Himmel absetzten? Es war lange her, dass sie unter Wasser mutig genug gewesen war, um ihre Augen zu öffnen. Also war es möglich.

Die Ohrringe mit den Sendern, die Aya ihr gegeben hatte, um ihren Aufenthaltsort verfolgen zu können, gaben ein nerviges, hohes Summen von sich.

Sie versuchte einzuatmen.

Heißes Meerwasser traf auf ihren Hals, ihre Nase füllte sich und sie würgte.

Elyssa kämpfte sich an die Oberfläche.

Der Krieger mit den rötlich-braunen Tattoos namens Iyen zog sie aus dem Wasser und half ihr in Kadirs starke Arme. Ihr Hals brannte noch stärker als vor wenigen Minuten, als sie sich an dem Nektar verschluckt hatte. Gab es dafür keine Gebrauchsanweisung?

Kadir streichelte ihr über den Rücken. »Atme.«

Alle sahen zu. Aya. Ihre Eltern. Das Fernsehteam und ihre Mitarbeiter. Elyssa musste sich verwandeln. Sie musste es.

»Versuch es noch mal.« Kadir legte seine Jeans und den Trenchcoat ab und glitt ins Wasser. Er half ihr hinein und hielt sie beide mühelos oben. Sein Blick war so intensiv. Als wäre ihr Erfolg für ihn genauso wichtig wie für sie. »Verwandle zuerst deinen Körper.«

Sie sanken unter die Oberfläche.

Er beugte eines seiner Beine, um ihr seinen Fuß zu zeigen. Im Wasser wurden seine Zehen flacher und länger, und zwischen ihnen bildete sich eine dicke Hautschicht. Schwimmhäute spannten sich zwischen seinen Fingern. Noch mehr Tattoos erschienen auf seiner dünnen, zarten Haut. Sie schimmerten in Regenbogenfarben, wie bei einem Fisch.

Ihre Füße wurden weder flach, noch bildeten sich Schwimmflossen. Auch an ihren Fingern wuchsen keine Schwimmhäute.

Während die Stunden verstrichen, erreichte Elyssa nichts, außer ihren Atem sehr lange anzuhalten. Und auch nur, weil sie vergessen hatte, darüber nachzudenken.

Sogar die Meermänner wurden nun besorgt.

Soren schwamm über ihnen, während sie verbissen im Wasser schwebte, weiter ihren Atem anhielt und auf ihre schwimmhautlosen Hände starrte. »Kadir, sie versucht es gar nicht.«

Am liebsten hätte sie geschrien. Wenn sie es noch härter versuchen würde, würden die Blutgefäße in ihren Augen platzen.

»Gebt ihr Zeit«, grummelte Kadir unter ihr, seine Stimme war gleichzeitig beruhigend und prickelnd, wie eine Fingerspitze, die Massageöl auf ihrem Rücken verteilte.

Sie war so aufgeregt gewesen, so ängstlich, es vor Kadir zu vermasseln. Und jetzt war Kadir ihr Fels. Konzentriert, ruhig, unerschütterlich. Sein Glauben an sie geriet nicht ins Wanken. Sie musste sich verwandeln. Fast glaubte sie, dass sie es schaffen könnte, wenn sie nur zu zweit wären.

Er hing mit dem Kopf nach unten im Wasser. Auf seinem geschlossenen Mund lag ein ermutigendes Lächeln, doch irgendwie sprach er zu ihr. Seine Stimme vibrierte in ihrer Brust. »Jetzt entlass die Luft, die sich noch in deinem Mund befindet, und versuch zu sprechen.«

Sie öffnete ihren Mund. »Ich … arg … ver … arg.« Luftblasen strömten aus ihr heraus und wieder füllte Meerwasser ihren Hals. Sie würgte und eilte an die Oberfläche.

Sorens Stimme verfolgte sie. »Sie hat den ganzen Nektar verschüttet. Ihr hättet Euch eine hellere Braut aussuchen sollen.«

Sie brach durch die Wasseroberfläche und klammerte sich ans Dock. Das Husten verdeckte ihre fließenden Tränen.

Ihre Eltern saßen auf einer Bank im Schatten der privaten Marina. Die Angestellten hatten sich in der Nähe verteilt. Die Filmcrew aus Tauchern hatte ihre Sauerstofftanks bereits aufgebraucht und war verschwunden.

Nur Aya war am Dock geblieben. Ihr Gesicht war von der Hitze ganz rot, auf ihrer Nase und den Ohren zeigte sich bereits ein pinker Sonnenbrand, aber sie würde nicht eher nach Hause gehen, bevor Elyssa es nicht geschafft hatte.

»Halte durch.« Aya klopfte zweimal auf Elyssas heißen, nassen Rücken. Sie machte sich ernsthaft Sorgen. »Lucy sagte, dass die erste Verwandlung die schwerste ist.«

»Aber nicht so schwer.« Die salzige Nässe stieg in Elyssas Nase.

Kadir hätte Aya wählen sollen. Sie hätte sich nicht ablenken lassen, um ihre Eltern vorzustellen. Aya hätte den Nektar getrunken und wäre bereits auf halbem Weg nach Atlantis.

»Ich versuche noch mal, Lucy zu erreichen.« Aya tippte auf ihr Handy ein.

Elyssa hatte gedacht, Lucy und Torun auf der Jacht bereits zu allem ausgequetscht zu haben, als sie vom Golf von Mexiko zurück nach Florida gefahren waren, aber offensichtlich hatte sie ein paar Schritte vergessen. Wenn sie eine offizielle Kandidatin gewesen wäre, hätte sie an ihrem Spezialtraining letzte Woche teilgenommen. Doch stattdessen hatte Elyssa sie danach nur zum Abendessen getroffen und über alberne, nutzlose Dinge gequatscht.

Kadirs Kopf tauchte aus dem Wasser auf. Er wandte sich an Aya. »Elyssa konnte sich nicht verwandeln. Ich muss nach Atlantis zurückkehren.«

Elyssa erschauderte. Er würde alleine nach Atlantis zurückkehren. Das ganze Projekt war gescheitert. Und das nur ihretwegen.

Aya beendete das Telefonat und rappelte sich auf. »Nein. Ihr habt einen Vertrag unterschrieben. Ihr könnte nicht alleine nach Hause gehen.«

»Ich nehme keine Befehle von dir entgegen.«

»Ihr habt sie Euch selbst gegeben! Ihr habt –«

»Das ist meine Schuld.« Trotz des Kloßes in ihrem Hals schaffte es Elyssa, den Streit zu unterbrechen. »Ich kann mich nicht verwandeln.«

Mühsam richtete Aya ihren Blick auf Elyssa. Ihre Entschlossenheit schien ungebrochen. »Doch, das kannst du.«

»Wir haben schon zu viel Zeit verschwendet.« Kadir sprach mit einer Schwere, die Elyssa in ihrem eigenen Herzen spürte. »Ich werde nach Atlantis zurückkehren und eine zweite Blüte ziehen.«

Elyssa hasste diesen Gedanken. Aber es war das Einzige, was sie jetzt tun konnten. »Okay …«

»Nein!« Aya schüttelte vehement den Kopf. Sie nahm es persönlich, als hätte Kadir gerade Elyssa beleidigt. »Es hat sich schon etwas verwandelt. Elyssa, du warst schon länger als neun Minuten unter Wasser.«

»Ich war schon immer gut im Luftanhalten.«

»Aber nicht so gut. Der Weltrekord dafür liegt bei den Frauen bei acht Minuten.«

Das konnte nicht stimmen.

Kadir runzelte die Stirn. »Du glaubst, dass es bereits eine Verwandlung gab?«

»Ja. Ihr seid schon so nah dran.« Aya hielt ihre Finger hoch, sodass sie sich fast berührten. »Und wenn ihr es nicht noch ein bisschen länger versucht, bin ich von euch beiden enttäuscht.«

Elyssa rieb sich übers Gesicht.

Sie könnte wieder untertauchen. Wenn es tatsächlich einen Unterschied machte, würde sie auch noch hundert Liter Meerwasser schlucken.

Aber Aya machte sich selbst etwas vor. Indem sie versuchte, Elyssa zu ermutigen, machte sie es nur noch schlimmer. Elyssa würde alle enttäuschen. Kadir, die Krieger, ihre Eltern, Aya … und sich selbst.

Leise meldete sich Kadir zu Wort. »Elyssa. Dein Licht wird schwächer.«

Und jetzt, als wäre das alles noch nicht genug, wurde auch noch ihr Licht schwächer. »Tut mir leid. Ich gebe mir wirklich Mühe, aber es fühlt sich an, als würde ich ertrinken. Mein Hals tut weh.«

»Gib nicht auf«, beharrte Aya.

Seine Augenbrauen zogen sich zusammen. »Vielleicht können wir die Kraft des Nektars erhöhen, indem wir deine Resonanz erhöhen.«

»Ja!« Aya klammerte sich sofort an diesen Strohhalm. »Ihre Resonanz erhöhen. Wie erhöht man eine Resonanz?«

Er überlegte.

Elyssas Laune hob sich wieder. Vielleicht hatte sie zu schnell aufgegeben. Vielleicht gab es immer noch Hoffnung.

»Das ist etwas, mit dem man geboren wird. Ich werde mich mit meinen Kriegern beraten.« Damit verschwand er unter den Wellen.

Und ihre Hoffnung war wieder dahin. Ihre Untersuchungen zur Resonanz hatten gezeigt, dass Menschen sie entweder hatten oder nicht. Diejenigen mit einer höheren Resonanz reagierten stärker auf die medizinischen Wirkungen der Seeopale. Menschen ohne sie reagierten gar nicht.

Sie legte ihre Stirn auf dem feuchten Dock ab. Die Wellen drückten sie in Richtung des Ufers. Großartig. Sogar die Gezeiten lehnten sie ab. Sie klammerte sich an das Holz. »Du hättest Kadirs Braut werden sollen.«

Aya schwieg für einen langen Moment.

Dann erklang ihre Stimme, als wäre sie in Gedanken weit weg. »Tut mir leid, Elyssa. Aber nein. Ganz ehrlich, ich hätte keine Meerkönigin werden können.«

Sie neigte ihren Kopf. »Wie meinst du das?«

Aya begegnete ihrem Blick, sie wirkte besorgt. »Es gibt etwas an diesem Vertrag, was du noch nicht zu verstehen scheinst.«

Was sollte das bedeuten? »Ich habe das ganze Ding gelesen.«

Obwohl es schrecklich viele Seiten gewesen waren und sie manche Dinge nur überflogen hatte, während sie darüber fantasiert hatte, wie Flipper durch die Wellen zu springen.

Aya zog eine Grimasse und öffnete ihren Mund, um etwas zu erwidern.

In diesem Moment durchbrach Kadir die Wasseroberfläche neben Elyssa. Die rohe, von ihm ausstrahlende Kraft, die er in seinem Element innehatte, raubte ihr den Atem und erzeugte ein Ziehen in ihrer Brust. Sie wollte sich auch so kraftvoll bewegen wie eine Meerjungfrau. Sie wollte es mit ihm zusammen tun.

Sie wünschte es sich.

Er hustete und wischte sich übers Gesicht, ließ das Wasser herausfließen. Seine intensiven, mit Silber gespickten Augen suchten mit beinahe magnetischer Kraft nach den ihren. Er hatte neue Informationen und konzentrierte sich ausschließlich auf sie, um sie mit ihr zu teilen.

»Meine Krieger haben mich daran erinnert, dass, obwohl wir alle mit einer gewissen Resonanz geboren werden, es Handlungen gibt, die unsere tiefer liegenden Stärken aktivieren können.« Er hielt eine Hand in die Höhe, um sie aufzuzählen. Während er das tat, tropfte Wasser von seinen Fingern, und die feine Haut dazwischen schmolz zurück, bis sie wieder völlig menschlich aussahen. »Ehrenschwüre. Beschützen von Unschuldigen. Die Verbindung mit einer Braut. Der Schwur, den Lebensbaum zu verteidigen.«

Schwüre. Ehre. Schutz.

Eine Verbindung.

Sie erzitterte. Es war, als würde er eine Liste seiner besten Qualitäten vorlesen. Was davon konnte sie tun? Etwas schwören? Sie hatte bereits versprochen, seine Königin zu werden.

Vielleicht musste sie es wirklich ernst meinen.

Sie wollte es tun. Sie wollte bei ihm sein. Sie wollte eine Königin werden.

Sein intensiver Blick lag auf ihr. »Mach weiter.«

»Verbindungen«, überlegte Aya laut. »Das haben sie alle gemeinsam. Jede Handlung knüpft eine neue oder stärkt die vorhandenen Verbindungen zwischen den Menschen und stärkt das Gemeinschaftsgefühl.«

Verbindungen. Elyssa musste ihren Bund mit Kadir stärken, um eine bessere Verbindung zu erlangen.

Moment. Sie hatte eine fabelhafte Idee.

Elyssa wandte sich zu ihm. »Geh mit mir auf ein Date.«
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»Ein Date?«, wiederholte Kadir. Hatte er sie richtig verstanden?

»Wir könnten einen Kaffee an der Promenade trinken.« Elyssa hielt Aya ihre Hand hin, die sie aus dem Wasser zog. Auf den Gesichtern der beiden spiegelte sich Erleichterung wider. »Gab es da nicht auch Eis? Vielleicht können wir ins Kino gehen.«

»Kein Kino.« Aya blickte auf ihr Handy. »Die Nachmittagsvorstellung haben wir verpasst.«

Die Frauen zogen sich in ihre eigene Welt zurück, während sie das Dock hinunterschlenderten. Wenn überhaupt, dann war ihre Resonanz zueinander am stärksten. Elyssa trocknete sich ab und zog ihr Seegras-grünes Kleid über ihren Bikini. Die ganze Zeit über atmete sie tief die Luft ein, als könnte sie gar nicht genug davon bekommen.

Er erhob sich aus dem Wasser und kleidete sich etwas langsamer an. Als er die Knöpfe seiner Jeans schloss, tauchten die Köpfe seiner Krieger aus dem Wasser auf.

»Mein König?« Lotars kurze Frage vermittelte, dass er wissen wollte, warum er das Meer verlassen hatte, wenn doch jeder Muskel in ihm schrie, das hier so schnell wie möglich zu Ende zu bringen und nach Atlantis zurückzukehren.

»Wir gehen auf ein Date«, antwortete er.

Iyen und Ciran hatten Mühe, ihre Sorge zu verschleiern. Lotars Ausdruck war unlesbar.

Sorens hingegen schon. »Wir sollten besser nach Atlantis zurückkehren, eine weitere Blüte ziehen und eine Braut mit einer höheren Resonanz beanspruchen.«

Kadir unterbrach ihn mit einem Fauchen. Sofort nach Atlantis zurückzukehren, wäre die verantwortungsvollere Entscheidung. Aber wenn er Elyssas Resonanz erhöhen und ihr bei der Verwandlung helfen konnte, dann musste er es versuchen.

»Soren.« Ciran räusperte sich unbehaglich. »Wir wissen nicht, ob es möglich ist, eine zweite Blüte zu ziehen. Die meisten Lebensbäume können keine neue Blüte wachsen lassen, wenn sie nicht die Präsenz einer Braut spüren.«

Und die Sache gab es auch noch.

Alle waren verblüfft gewesen, als Kadirs kleines Bäumchen eine Blüte gezeigt hatte. Das löste das logistische Problem, eine Braut quer über den Ozean transportieren zu müssen, um sie zu einem heiligen Altar oder einem alten Becken mit Seeopal-getränktem Elixier zu bringen. Irgendwie musste sein Lebensbaum seine missliche Lage gespürt und auf den Wunsch seines Herzens reagiert haben.

Ein zweites Wunder zu erwarten, schien mehr als anmaßend. Es wäre respektlos.

»Das weiß ich«, zischte Soren. »Aber wenn keine Plünderer unsere Stadt zerstören, könnten unsere eigenen starrsinnigen Krieger sie in Stücke reißen. Während wir hier unsere Zeit verschwenden, mit Frauen, die sich nicht verwandeln können.«

Aya kehrte zurück. »Verzeihung. König Kadir.« Ihr Seelenlicht war immer noch hell, aber ihre Stimme war kalt und herrisch. »Elyssa ist bereit für das Date. Sie wird mich kontaktieren, wenn ihr beide bereit seid, zurückzukommen. Eure Krieger werden hierbleiben.«

Soren stemmte sich aus dem Wasser. Er stellte sich nackt vor Aya und knurrte: »Wir bewachen Kadir.«

Sie starrte kühl zu ihm hoch. »Wenn ihr alle geht, dann ist es kein Date.«

Er ragte über ihr auf. »Wir werden gehen.«

Unbeeindruckt ließ sie ihre harten Augen über seinen massigen, muskulösen, schwarz tätowierten Körper gleiten, bevor sie ihren Blick wieder hob. »Ich denke nicht, dass eure Anwesenheit ihre Resonanz erhöhen wird. Tatsächlich könnte das nur dazu führen, dass wir mehr von der ›wertvollen Zeit der Meermänner‹ verschwenden.«

Soren knirschte mit den Zähnen. War das Überraschung? Der Krieger war nicht oft sprachlos.

Aya machte auf dem Absatz kehrt.

»Warte.« Kadir trat in die Flip-Flops, die ihr Unternehmen ihm zur Verfügung gestellt hatte. »Ich werde gehen.«

Soren erstarrte. »Kadir –«

»Wie lange wird dieses ›Date‹ dauern?«

Aya blieb stehen und sah Kadir aus zusammengekniffenen Augen an. »Das hängt alles von euch beiden ab. Meint Ihr nicht auch?«

Er verstand nicht, was sie damit meinte, also kam er gleich zum Punkt. »Uns steht eine lange Reise bevor. Wenn meine Krieger hier warten müssen, können sie nicht jagen.«

»Natürlich. Ihr seid immer noch unsere Ehrengäste«, sagte sie sachlich. »Es wird Essen bereitgestellt werden.«

Damit stolzierte sie vom Dock. Jeder Hauch ihrer früheren Freundlichkeit war verschwunden. Als sie das Auto erreichte, in dem Elyssa wartete, stieg sie ein und schlug die Tür hinter sich zu.

Soren starrte ihr nach.

Die anderen verweilten immer noch in den Wellen. Unsicherheit lag auf ihren Gesichtern. Es war offensichtlich, dass Soren soeben einen neuen Feind gefunden hatte, und ihre Wut schien es sogar mit der seinen aufnehmen zu können. Vielleicht wären sie Kadir jetzt dankbar, dass er eine sanftmütigere Braut gewählt hatte.

»Esst reichlich«, sagte Kadir zu seinen Kriegern. »Ruht euch aus. Ich werde nicht lange fort sein.«

»Was sollen wir tun, wenn wir in Eurer Abwesenheit auf andere Bräute treffen?«, fragte Iyen.

Er wollte Rat zu einer Frage, über die sie sich während der gesamten Reise Gedanken gemacht hatten. Obwohl es keinen weiteren Nektar gab, könnten sie eine Braut kennenlernen und eine Vereinbarung treffen, später für sie zurückzukehren. Wenn Elyssa es heute nicht gelang, sich zu verwandeln, und sie zurückkommen mussten, um sie einzusammeln, könnten sie vielleicht auch zwei Bräute mitnehmen – oder mehr. Iyen wollte wissen, ob Kadir wünschte, dass sie sich das in seiner Abwesenheit zur Aufgabe machen sollten.

Soren fauchte: »Vergiss diesen Traum. Sie würden nicht die unseren werden. Alle Gefährtensteine sind weg, wir haben nichts, was wir ihnen anbieten könnten.«

Iyen war angespannt.

Er kam ursprünglich aus Rusalka; einer strengen Stadt mit klarer Hierarchie. Es gefiel ihm nicht, dass Soren für Kadir geantwortet hatte. Ihm war nicht bewusst, dass das nur der Beweis für eine tiefere Wunde in Sorens Seele war.

Der Krieger hatte die Ränge schärfer respektiert als jeder andere. Während Kadir eingesperrt gewesen war, war etwas Schreckliches passiert – etwas, von dem Soren sich noch immer weigerte, es ihm zu verraten –, und das hatte seine Ehre erschüttert, seine Treue gegenüber Dragao Azul zerstört und ihn dazu gebracht, selbst den obersten Rat herauszufordern. Jetzt war er bei Kadir, weil sie alte Freunde waren, und weil Kadir ihn angefleht hatte.

»Atlantis braucht große Krieger«, hatte Kadir Soren gedrängt, kurz nachdem er aus dem Gefängnis geflohen war. »Wenn es dir so wichtig ist, deine Ehre abzulegen, dann erinnere dich daran, dass Atlantis verflucht ist, und ich ein Herrscher im Exil bin. Mein First Lieutenant wird bestimmt in Ungnade fallen.«

Erst als Kadir ihm versprochen hatte, ihn nicht mit dem Titel des First Lieutenants anzusprechen, hatte Soren zugestimmt zu bleiben. Unkontrollierbare Wutausbrüche waren ein geringer Preis für seine Loyalität.

Die anderen Krieger von Atlantis hatten ähnlich ungewöhnliche Hintergrundgeschichten, und eine einheitliche Stadt zu bilden, war nicht einfach. Soren hatte Ciran, der ursprünglich aus der ordentlichen Stadt Undine kam, und Lotar, ursprünglich aus der unabhängigen Stadt Syrenka, ausgewählt, um sich neben Iyen auf dieser Reise zu den Wachen zu gesellen, weil sie am wenigsten anfällig für die kleinen Streitigkeiten waren, die unvermeidbar waren, wenn man zusammenarbeitete.

Nach diesem langen Vormittag, an dem sie vorsichtig darauf bedacht gewesen waren, einander nicht anzuschreien, war Iyens Idealismus beflügelt worden. Kadir traf eine Entscheidung. »Wenn einer von euch eine potenzielle Braut trifft, sprecht höflich mit ihr. Die Übung könnt ihr gebrauchen.«

Iyen hob seinen Blick, um zu sehen, ob er das ernst meinte. Ciran zog sich bereits in seine eigenen Gedanken zurück, als würde er seinen gesamten Katalog abgespeicherter Phrasen durchgehen. Auf Lotars Lippen breitete sich ein kleines Lächeln aus.

Soren schüttelte seinen Kopf.

Kadir zog sich ein weißes T-Shirt über und ging zum Ufer, um sich den Frauen anzuschließen.

Die Autofahrt war kurz und ruhig. Elyssa gab die Anweisungen und Aya fuhr. Sie hielten vor einem dunklen Geschäft mit einer grünen Frau auf dem Schild an. Ihre Unterhaltung, bevor sie ausstiegen, war leise und nicht für Kadirs Ohren bestimmt.

»Ich rufe an, sobald ich etwas von Lucy gehört habe. Viel Spaß.«

»Ich werde es versuchen.« Elyssa presste ihr Handy an ihre Brust. »Ich versuche es wirklich. Versprochen. Ich gebe mir wirklich Mühe.«

»Natürlich tust du das. Aber es braucht zwei Leute, um eine Verbindung aufzubauen.« Ayas Blick fiel über Elyssas Schulter und ruhte hart auf Kadir. »Denk daran, sogar ein Seeopal zeigt in einem leeren Raum keine Resonanz.«

Kadir erwiderte ihren Blick ruhig.

Sie versteifte sich, dann fuhr sie davon.

»Viel Spaß, sagt sie«, murmelte Elyssa. Sie atmete tief ein und langsam wieder aus, bevor sie sich zu ihm drehte. »Also, hast du schon mal einen Kaffee getrunken?«

Das Leuchten in ihrer Brust strahlte heller als die Sonne.

Es durchbohrte ihn wie eine Klinge.

Wie konnte sie es wagen, jetzt auf ihn zu reagieren? Hier? So weit entfernt vom Meer, wo es am wenigstens wichtig war?

Er vernahm seine eigene Antwort kaum. Sie führte ihn in das Gebäude, deutete auf Bilder und Tische und Stühle und führte ihn zu einem Tresen. Irgendwo ertönten Geräusche – war das Musik?

»Hier.« Elyssa überreichte ihm ein schaumiges, braunes Getränk, in dem Eiswürfel klirrten. »Das ist ein Iced White Mocha. Ich hoffe, der schmeckt dir.«

Er griff nach dem kühlen Plastik. Sie wandte sich wieder dem Tresen zu.

Wut durchfuhr ihn. Wie konnte sie es wagen, innerhalb eines Gebäudes so hell zu strahlen? Kadirs Bauchgefühl hatte falsch gelegen. Er hätte auf seinen Kopf hören sollen und nicht auf … Was war das? Was hatte seine Sinne in dem Auditorium so benebelt?

War es ein Impuls? Lust?

Elyssa hatte den Nektar nicht getrunken. Sie konnte nicht zu einer Meerjungfrau werden. Er hatte alle Seeopale seiner Stadt gegen eine Frau eingetauscht, die sich nicht verwandeln konnte.

Und jetzt standen sie in einem Gebäude und tranken Kaffee.

Er kippte das kalte Getränk in einem Zug herunter.

Elyssa wandte sich mit einem Tablett mit Keksen zu ihm. Als sie seinen leeren Becher sah, blinzelte sie. »Oh! Die soll man eigentlich langsam trinken.«

Fast hätte er seinen Becher zerquetscht. »Wie langsam?«

»So langsam wie möglich.« Sie grinste. Wieder schimmerte ihr Licht. Hübsch, golden, verführerisch und nutzlos. »So hat man einen Grund, Zeit miteinander zu verbringen.«

Er schluckte seine Ungeduld hinunter. Mehr oder weniger.

»Such dir einen Platz aus. Ich werde dir einen neuen besorgen.« Sie überreichte ihm das Tablett. »Das ist etwas, das ich hinbekommen kann.«

Er zwang sich, an einem kleinen Ecktisch Platz zu nehmen, und streckte seine menschlichen Beine aus. Abgesehen von den ersten neugierigen Blicken schienen die Menschen keine Notiz von ihm zu nehmen. Ein großer Mann in Jeans und Flip-Flops, mit silbernen Tattoos, die unter einem engen, weißen T-Shirt hervorlugten, erweckte nicht viel Aufmerksamkeit.

Elyssa nahm ihm gegenüber Platz und reichte ihm sein zweites Getränk.

Er hielt es, ohne davon zu trinken. Sie redete über bedeutungslose Sachen. Er zählte jede Sekunde.

Wenigstens würden seine Krieger essen können. Sie würden den schnellsten Strom zurück nach Atlantis nehmen. Ohne Schlaf wäre es möglich, die Distanz in weniger als zwei Wochen zurückzulegen, und –

»Glaubst du, die Ersteller des Logos kannten die Wahrheit über Meerjungfrauen?«, fragte Elyssa.

Ihre Frage riss ihn aus seinen kalkulierenden Gedanken. Er betrachtete das grüne Logo. Eine lächelnde Frau mit zwei schuppigen Beinen.

»Das ist witzig.« Sie seufzte. »Wenn ich an all die Stunden denke, die ich damit verschwendet habe, mit einer einzelnen Schwimmflosse dafür zu trainieren, eine Meerjungfrau zu sein, wenn ich einfach nur mit Taucherflossen hätte üben sollen.«

Durch seine Wut spürte er, wie ihre Antwort ihn neugierig machte. »Du hast geübt, eine Meerjungfrau zu sein?«

»Aya und ich haben das beide getan.« Sie nippte an ihrem Getränk. Das Eis klirrte. »Als wir Kinder waren, war das unser Traum. Wenn man dann erfährt, dass es alles wahr ist …« Sie stellte ihren Becher ab und durchbohrte das Eis mit ihrem Strohhalm. »Zumindest für manche Leute, schätze ich.«

Sie hatte geübt, wie eine Meerjungfrau zu schwimmen, genau wie die Meermänner heimlich übten, an Land zu gehen. »Wie hast du dich noch vorbereitet?«

»Wie ich mich darauf vorbereitet habe, eine Meerjungfrau zu werden? Nun, letzte Nacht habe ich meinen letzten Willen und mein Testament geschrieben.«

Diese Dinge kannte er nicht. »Was ist das?«

Sie richtete sich auf. »Wenn mir etwas zustößt, werde ich all meine Ersparnisse und alles andere, was ich besitze, an Lucys Meer-Menschen-Allianz überschreiben, um ihnen bei der Erstellung einer Dating-Website für Meermänner zu helfen.« Sie ließ einmal ihre Schultern kreisen. »Ich bin viel zu lange aufgeblieben. Dieser Kaffee ist genau das, was ich jetzt brauchte.«

Es war ein vorausgeplantes Geschenk. Das war der letzte Wille und das Testament. »Wenn dir etwas zustößt?«

»Für den Fall, dass ich unter Wasser bin und mein vorzeitiges Ende eintritt. Wahrscheinlich ist das auch der Grund, weshalb meine Familie so ängstlich ist und mich heute unbedingt sehen musste.«

Das verstand er nicht.

»Du siehst immer noch verwirrt aus«, sagte sie.

Er nickte.

»Falls ich sterbe«, sagte sie, »dann will ich, dass meine Eltern mein Zeug verkaufen und das Geld spenden.«

Sterben? Falls sie unter Wasser bei ihm sterben sollte?

Er fühlte … Er fühlte …

Er wusste nicht, wie er sich fühlte. Geschockt. Versteift. Innerlich aufgerüttelt, als wollten seine Knochen seinen Körper verlassen. Als wäre das Wasser, in dem er schwamm, so kalt, dass er nicht klar denken konnte.

Sie nippte an ihrem Becher.

»Ich habe einen Eid geschworen«, sagte er schließlich. »Um dich zu beschützen.«

Ihre Augenbrauen wanderten nach oben. »Oh. Ich weiß. Aber Atlantis ist eine Rebellenstadt und ich werde eurem Rat ein Dorn im Auge sein.«

Ein Feuer loderte in seiner Brust auf. Das ganze Gebäude schien sich unter den Strahlen der Sonne zu erhitzen. »Kein Meermann würde es je wagen, eine Braut anzugreifen.«

»Vielleicht keine Braut, nein.« Sie war seltsam gut gelaunt. Obwohl sie seine Ehre, seine Loyalität, seine Stadt und seine Fähigkeit, sie zu beschützen, infrage stellte, und ihren eigenen Tod diskutierte, war ihr Lächeln sanft und warm. »Aber ich soll deine Königin werden. Richtig? Also gelten die alten Regeln vielleicht nicht.«

Einen Moment lang hörte die Welt auf, sich zu drehen.

Konnte das wirklich wahr sein? Hatte sie recht? Kadir hatte bereits mit vielen Traditionen gebrochen und es waren noch weitere geplant. Konnte die Regel, dass Bräuten kein Leid zugefügt werden darf, jemals verletzt werden?

Nein.

Selbst in der Hitze des Gefechts oder im Kiefer des Megalodon würde ein Krieger sein Leben geben, um eine Frau zu retten. Sie könnte junge Brut in sich tragen. Junge Brut, die zu einem Krieger heranwachsen konnte, egal in welcher Stadt, nicht nur in einer belagerten.

Aber das wusste Elyssa nicht.

Ein neuer Schock traf ihn. Sie war die ganze Nacht aufgeblieben, weil sie sich darum sorgte, ihrem Tod entgegenzugehen. Kein Wunder, dass ihr Vater Kadirs Schwur eingefordert hatte. Kein Wunder, dass ihre Stiefmutter all seine Antworten abgewogen hatte. Kein Wunder, dass Elyssa so nervös gewesen war, als sie den Nektar hatte trinken müssen, und sich nicht verwandeln konnte.

Tief in ihrem Innern hatte sie Angst um ihr Leben und hatte sich dennoch dazu entschieden, mit ihm zu gehen.

Nur wenige Krieger waren so mutig. Ihre Entschlossenheit beeindruckte ihn. Wie unbedeutend seine eigenen Zweifel und Ängste im Angesicht des Einsatzes dieses kleinen Menschen erschienen.

»Das macht keinen Unterschied«, sagte er bestimmt. »Jeder Krieger würde sein Leben geben, um deins zu schützen. Sogar mein schlimmster Feind würde sicherstellen, dass du unversehrt bleibst.«

»Nun, da bin ich aber erleichtert.« Sie lächelte fröhlich. »Versuch die Kekse. Das sind meine liebsten.«

Er biss in den weichen, mit Schokolade gefüllten Teig. Süß, wie sie. Sie beobachtete ihn, suchte nach seiner Reaktion. »Magst du sie?«

Es gefiel ihm, hier mit ihr zu sitzen. »Das tue ich.«

Ihre Seele glühte wie eine Supernova. »Ich bin so froh, dass wir das hier machen konnten.«

»Das Date?«

»Ja. Und …« Sie nickte auf die Krümel, die vor ihm lagen. »Ich denke, das ist meine einzige Chance, dir mein Lieblingsessen zu zeigen. Unter Wasser werde ich auf alle anderen angewiesen sein.«

Wieder verzog sich sein Magen. »Du wirst niemals Hunger leiden müssen.«

»Ha! Mit ein bisschen Hunger könnte ich umgehen. Aber das meinte ich nicht.«

»Ich werde dich mit allem versorgen, was du brauchst.«

»Nein, nein. Ich weiß. Das –«

»Wenn du befürchtest, dass ich dich im Stich lassen könnte, werden meine Krieger –«

»Kadir!« Sie griff über den Tisch und nahm seine Hände in ihre. »Ich vertraue darauf, dass du dich um mich kümmern wirst. Vollkommen. Genau das ist der Grund dafür, dass ich mich freue, mich jetzt wenigstens ein bisschen um dich kümmern zu können.«

Das war ein seltsamer Gedankengang. Meermänner sorgten immer für ihre Bräute. Unter dem Wasser waren Bräute völlig hilflos. Etwas anderes zu glauben hieße, die Krieger zu entehren. »Das ist anders als in der Luftwelt.«

»Klar. Obwohl ich in der Luftwelt auch nicht komplett unabhängig bin. Ich wohne immer noch bei meinem Dad und meiner Stiefmutter. Ich meinte nur, dass es schön ist, etwas für dich tun zu können.«

Hmm. Es war die innigste Erfüllung eines Mannes, allein für seine Braut zu sorgen. War das ein Problem? Bewahrten sie ihre Bräute von derselben Befriedigung, indem sie alles übernahmen?

Darüber müsste er weiter nachdenken.

Elyssa beobachtete ihn gründlich. Ihre Stirn, die sie vor Sorge gerunzelt hatte, glättete sich. Sie drückte seine Hände noch einmal, dann ließ sie ihn los. »Tut mir leid. Wir sollten unsere Resonanz erhöhen, aber ich habe das Gefühl, dass ich von einem Fettnäpfchen ins andere trete. Ich hoffe, das stresst dich nicht zu sehr.«

Ihr Licht flackerte. Sie nahm ihren halb leeren Mocha und nippte daran.

Wenn er ehrlich zu sich selbst war, dann hatte sich ihr Licht nicht erhellt, weil sie in einem Gebäude waren, oder am Festland. Es war heller geworden, weil Elyssa sich nur auf ihn fokussierte. Sie konzentrierte sich auf seine Worte, seine Handlungen, seine Gedanken.

Resonanz kann sich in einem leeren Raum nicht erhöhen.

Endlich fing er an zu begreifen, was das wirklich bedeutete. Jetzt, als es vielleicht schon zu spät war.
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Kadir versuchte, die Distanz zwischen ihnen mit einem Thema zu überbrücken, von dem er wusste, dass es ihr wichtig war. »Deine Eltern stehen dir sehr nahe.«

Es funktionierte.

Elyssa strahlte sofort wieder heller. »Wir stehen uns alle nahe. Was das angeht, habe ich großes Glück. Wie ist es bei dir?«

»Nein.«

Ihre Augenbrauen zogen sich zusammen. Sie schaute auf ihren Becher herab. »Oh. Tut mir leid.«

Ihr Licht schwächte ab.

Tut mir leid. Das war ein Satz, den sie aus ihrem Sprachgebrauch streichen musste.

Aber was noch wichtiger war: Sie reagierte auf seine Gefühle. Schmerz und Wut. Er zwang sich, die Qual seiner Situation zu verdrängen, um ihr etwas Wichtiges zu erzählen. »Meine Mutter ist gestorben. Seitdem war mein Vater durch eine Krankheit an sein Schloss in meiner alten Stadt gebunden, Dragao Azul. Seit ich ins Exil gegangen bin, habe ich ihn nicht mehr gesehen.«

Ihr Licht flackerte. »Oh, das tut mir so leid.« Sie wollte wieder ihre Hände ausstrecken, dann zögerte sie.

Doch als er seine Handflächen öffnete, legte sie ihre Hände auf seine. Ihr Licht flackerte noch heller. Ihre dunklen Augen musterten ihn eindringlich. »Du bist ganz allein.«

»Ich habe meine Krieger. Soren.« Er strich mit seinem Daumen über ihre zarten, cremefarbenen Fingernägel. »Genau wie du hatte ich Glück. Nach den alten Gesetzen müssen Bräute an die Oberfläche zurückkehren, sobald ihre junge Brut geboren wurde, aber meine Mutter hatte eine geheime Bitte. Einmal im Jahr hat mein Vater mich an die Oberfläche gebracht. Dort hat sie gewartet, am Ufer.«

Sie hatte immer auf einem weißen Klappstuhl gesessen, ein langes Kleid getragen und hatte ein Buch und ein Strandtuch dabeigehabt. Ihre Haare waren schwarz gewesen, genau wie Kadirs, und sie hatte sie zu einem geflochtenen Zopf getragen, der über ihren Rücken gefallen war.

»Du hast sie getroffen?«, fragte Elyssa mit strahlenden Augen.

Der Kontakt wurde vom Rat verboten. Die jährlichen Ausflüge mussten geheim bleiben, und in der Ferne ihre Köpfe durch das Wasser zu stecken war alles, was sie sich getraut hatten. Stunde um Stunde hatten sie an diesen langen Tagen dort ausgeharrt. Kadir und sein Vater hatten sie beim Umblättern der Seiten beobachtet, wie sie ihr Mittagessen verspeiste, ihren Rock hochhob und vorsichtig durch das Wasser watete.

In dem Jahr, als Kadir sich entschlossen hatte, mit dem alten Bund zu brechen und eine neue Ära mit modernen Bräuten einzuläuten, war sein Vater von einer mysteriösen Krankheit heimgesucht worden. Zu dem Zeitpunkt hatte Kadir noch nicht gewusst, was das bedeutete. Doch er war dankbar für die Einsamkeit gewesen, als er auf dem Weg zur Oberfläche gewesen war und überlegt hatte, wie er sich seiner Mutter zu erkennen geben sollte. Doch die geplante Rebellion hatte niemals stattgefunden. Seine Mutter war nicht da gewesen. Stattdessen hatte eine kleine Gruppe von Tanten und Onkeln um einen leeren Stuhl gestanden und weiße Blumen in die Wellen geworfen.

Elyssa seufzte. »Das ist so traurig. Zu schade, dass es nicht etwas später geschehen ist.«

Er fixierte sie. Was bedeutete das?

»Denn jetzt wurdet ihr enthüllt«, sagte Elyssa. »Jeder weiß, dass es Meermenschen gibt. Oh! Wenn du ihre letzte Ruhestätte besuchen möchtest, um dich zu verabschieden, könnte ich das für dich in Erfahrung bringen.«

Sofort schüttelte er den Kopf.

»Sicher?«

Es spielte keine Rolle mehr, und nach all den Jahren würde sich die Überquerung dieser letzten Distanz anfühlen, als entehre er die Anstrengungen seines Vaters. »Es ist zu spät. Ich hätte viel eher zum Ufer gehen sollen.«

Oder überhaupt nicht.

Ihr Ausdruck wurde weicher und sie strich über seine Wange. Pure Freundlichkeit strahlte von ihr aus. »Sie muss dich sehr geliebt haben, wenn sie deinen Vater dazu überredet hat, die Regeln zu brechen.«

In seiner Brust pochte es.

Wie seltsam. Er hatte oft gedacht, dass ein Leben härter geworden war, weil seine Mutter und sein Vater die Regeln gebrochen hatten. Dass es besser gewesen wäre, sie gar nicht zu kennen, als dazu gezwungen zu sein, sie stundenlang beobachten zu müssen, ohne sie erreichen zu können.

»Ich könnte meine Kinder niemals verlassen«, sagte sie. »Sie muss eine erstaunliche Frau gewesen sein. Wirklich.«

Wieder pochte es in seiner Brust. »Das ist in jeder Situation anders.«

»Ja, aber nein.« Elyssa ließ ihre Hand sinken und streckte ihren Rücken durch. »Ich hatte viele Möglichkeiten, darüber nachzudenken. Ich sehe meine Mutter auch nur einmal im Jahr.«

Er war voll und ganz auf sie fokussiert. Sie besaß die Liebe und Hingabe ihres Vaters und ihrer Stiefmutter. Zwei Elternteile. Er hatte angenommen, dass ihre Mutter gestorben war. Wollte Elyssa andeuten, dass es noch jemand Drittes gab? Eine biologische Mutter?

»Sie ist ein kompletter Freigeist«, erklärte Elyssa. »Mein Dad dachte, dass meine Geburt sie zügeln würde, aber das ist nie passiert. Er ist mit meiner Stiefmutter viel besser dran. Und Julianne – meine biologische Mutter – ist immer auf Achse. Wenn sie da ist, haben wir superviel Spaß, aber gleichzeitig ist es irgendwie ermüdend. Das könnte ich meinen Kindern niemals antun. Wenn ich mich niederlasse, dann lasse ich mich auch wirklich nieder.«

Sie sprach mit Bestimmtheit, mit einem goldenen Feuer, das in ihrer Brust brannte, und einem Funkeln in ihren Augen.

Ein Gefühl der Sicherheit ergriff ihn.

Elyssa war durch und durch alles, was er sich als Braut gewünscht hatte. Und sie sprach mit so einer Ruhe und Kompetenz über kritische Themen. Sie würde eine ausgezeichnete Mutter werden.

Sein Schwanz zuckte.

Jetzt. Er wollte sie in seinen Armen halten und hören, dass sie sich verpflichtete, seine junge Brut auszutragen. Als seine Braut.

»Du hast zwei Mütter und einen Vater«, wiederholte er, als er versuchte, die Größe ihrer Familie in sich aufzunehmen. »Das ist eine gute Quote.«

Sie biss sich auf die Unterlippe. »Nun, eigentlich geht die Quote noch weiter. Meine Mutter sammelt Ehemänner wie Tierheime Straßenhunde.«

Er runzelte die Stirn.

»Nicht böse werden«, wies sie ihn an. »In unserer Kultur gibt es Scheidungen. Und die sind vollkommen normal. Es gibt kein ›Dein erster Ehemann ist berechtigt, alle Kerle umzubringen, die dich berühren‹-Ding wie bei den Meermännern.«

Er akzeptierte ihre Worte, doch lehnte das Konzept ab. Langsam war der Gedanke weniger schockierend geworden, dass eine Kassiererin jeden Kunden berührte, um Geld oder Kaffee auszugeben, und kein Mensch darauf reagierte. Aber bestimmt wäre das anders, wenn es intimer wurde. Ja, in der Kultur der Meermenschen konnten Männer bestraft werden, wenn sie die Braut eines anderen Kriegers berührten – auch wenn ihr damit das Leben gerettet wurde, war der Ehemann berechtigt, die Kastration ihres Retters einzufordern. Aber wenn irgendein Mann den Versuch unternehmen würde, Elyssa vor Kadirs Augen zu beanspruchen, dann würde dieser Mann dem Tod ins Auge sehen müssen.

»Was ich damit sagen will, ist, dass mein Dad mich nach der Scheidung behalten hat. Ich lebe bei meinem biologischen Vater und meiner Stiefmutter – ihre Beziehung ist am stabilsten –, es ist alles kompliziert, aber zusammenfassend kann man sagen, dass ich drei Mütter und fünf Väter habe.«

Drei Mütter und fünf Väter? Acht Elternteile? Für eine Tochter?

»Und ich weiß, dass ich so etwas nicht haben möchte. Ich liebe meine Eltern, aber ich will meine Kinder nicht dazu zwingen, ihre Feiertage ständig aufteilen zu müssen. Mein sechzehnter Geburtstag musste im Gemeindezentrum stattfinden, damit all meine Großeltern teilnehmen konnten! Ich will einen Ehemann, zwei bis fünf Kinder und ein paar große Hunde.«

Ihre Worte klangen entschlossen und verrieten, wie lange sie schon darüber nachgedacht hatte. Dann trank sie den letzten Schluck ihres Mochas.

Wieder einmal hatte er das Gefühl, dass ihre Unterhaltung in eine Richtung gegangen war, die er nicht für möglich gehalten hätte.

»Fünf Kinder«, wiederholte er.

Sie zuckte mit den Schultern. »Ist das ein Problem? Ich wollte sagen zwei bis drei, aber für mich sind große Familien okay, und bei euch herrscht ein Engpass.«

Fünf.

Menschen bekamen mehrere Kinder. Aber Meermenschen nur eins.

Aufgrund der alten Tage. Aufgrund des Rates. Das war der Grund, warum ihre Städte verkümmerten. Warum die jungen Meermänner rebellierten und sich ihm in Atlantis anschlossen.

Er konnte mehr junge Brut bekommen. Er könnte fünf Kinder haben.

Genau wie Soren.

Lotar. Ciran. Iyen.

Seine Stadt konnte wachsen und erblühen. Das Volk der Meermenschen würde zu neuer Größe finden. All die leeren Schlösser mit Leben und Wärme füllen und all die Städte mit einer Gemeinschaft. Die Vision, die Elyssa in ihm ausgelöst hatte, verblüffte ihn. Nie in seinen wildesten Träumen hätte er das für möglich gehalten.

»Hast du immer noch Hunger? Sollen wir uns ein Eis holen?« Sie reagierte auf sein Schweigen, indem sie versuchte, ihre Nerven zu beruhigen, und strich ihr grünes Kleid glatt. »Schmeckt dir der Mocha nicht?«

Er schaute auf seinen unberührten zweiten Kaffee hinunter. »Ich trinke ihn langsam.«

Ihr Lächeln strahlte wie die Sonne. »Oh.«

Er schämte sich für seine Gedanken von vorhin, als sie ihm so großzügig ihr Licht offenbart hatte. Sie war nicht diejenige, die Zeit verschwendete. Er war es.

Er musste sie davon überzeugen, ihr Strahlen zu verstärken. Das lag in seiner Verantwortung. Sie war seine Braut. Er war ihr Ehemann.

Er hob seinen Becher an und leerte ihn in einem Zug.

Sie lachte. »Du hast es schon wieder getan! Also, wie fandest du den Kaffee?«

»Kalt.« Er stand auf. »Wir müssen zum Dock zurückkehren.«

Ihr Lächeln schwand. Sie rieb sich über die Stelle, wo ihr Herz saß. »Schon?«

Ah. Spürte sie die Resonanz nicht? Dann würde er sie nicht dazu drängen. Nicht, ehe sie nicht fühlte, was er bereits wusste.

»Nein. Ich bin noch hungrig.«

Sie erhob sich ebenfalls. »Tut mir leid! Was kann ich dir besorgen?«

»Ein Lieblingsessen, das nur du mir bieten kannst.«

Sie schnappte nach Luft. Ja, er hatte ihr zugehört. Es war ihr Wunsch, sich um ihn zu kümmern. Für die kurze Zeit, die sie sich noch an der Luft befanden, würde er das zulassen.

Elyssa belohnte ihn damit, indem sie ihren Arm um seinen Ellbogen schlang und ihn in Richtung Ausgang zog. »Da weiß ich genau das Richtige.«

Sie schlenderten Arm in Arm die Promenade entlang, und er gab sich Mühe, ihre Resonanz zu erhöhen, während sie ihn über Atlantis ausquetschte. Gab es dort Cafés? Gab es dort Einkaufszentren? Gab es dort Filmtheater? Gab es dort Eiscreme?

Nein. Zu allen diesen Fragen. Er fing an, sich Sorgen zu machen, ob ihre unterschiedlichen Lebensweisen ein größeres Problem darstellen konnten, als er anfangs angenommen hatte.

An einem Stand blieb sie stehen und kaufte ihm eine Waffel mit zwei Kugeln.

Sie waren kalt und dunkel und schokoladig, und er verzehrte sie mit seiner üblichen praktischen Herangehensweise.

Sie legte eine Hand auf seinen Arm. »Langsamer. Willst du nicht mal von meinem probieren? Ich wette, du hast noch nie Monkey Chunk probiert.«

Er vertraute keinem Essen, das aus pulverisierten Dschungeltieren hergestellt wurde. »Ich würde deinem Mund niemals sein Essen stehlen.«

Wieder lachte sie. »Wenn du das so sagst, wünschte ich fast, du würdest es doch tun.«

Er blieb stehen.

Ihr Lachen verebbte. Ihre Lippen teilten sich. Ihre Brust leuchtete hell.

Ein kalter Tropfen geschmolzenen Eises landete auf seinem Handgelenk und lief weiter nach unten.

»Du hast gekleckert.« Während sie seinen Blick hielt, berührte sie seinen Unterarm. Ihre Zunge fing den Tropfen auf und zog einen heißen, feuchten Pfad über seine Hand bis hin zu seinen Knöcheln. Sie schluckte und lächelte. »Köstlich.«

Sein Schwanz, der beim Gehen durch das Aneinanderreiben ihrer Schenkel und ihre verlockende Nähe bereits erwacht war, wurde hart wie Granit.

»Du hast auch gekleckert.« Er hob ihr Handgelenk an und knabberte an ihrer nackten Haut.

Sie schnappte nach Luft, dann keuchte sie leise. »Habe ich gar nicht.«

»Nein?« Er saugte an dem rasenden Puls unter ihrer Haut. »Ich glaube schon.«

Ihr Seelenlicht flackerte auf.

Sein Schwanz pulsierte heiß. Wie war es möglich, dass er sich jetzt noch mehr nach ihr sehnte als gestern, als seine Seele die ihre im Auditorium für sich beansprucht hatte? Jetzt, nach diesem Tag, an dem ihre süßen, prallen Oberschenkel ihn berührt hatten, und er dem Zauber ihres verspielten, strahlenden Lächelns verfallen war, brauchte er sie.

Er eilte vorwärts.

Sie lächelte verspielt und wich vor ihm zurück. »Wohin gehen wir?«

Es war ihm egal. An dem Eisstand vorbei und um eine Ecke in eine schattige Gasse. Mit einem dumpfen Schlag traf ihr Rücken auf das Ende der Sackgasse. Er drückte sie gegen die Ladenwand.

Ihr Licht flackerte, und ihre umwerfenden, klaren Augen fixierten ihn. »Kadir?«

»Elyssa.« Er lehnte sich mit seinen Unterarmen an die Wand hinter ihr, einen auf jeder Seite. »Du gehörst zu mir. Ich muss mich mit dir verbinden.«

Sie blinzelte schnell, ihr Licht flackerte wild. »Ich will, dass –«

Ja. Sie wollte es.

Er beugte sich vor, um ihren Mund einzunehmen.

Ihre Augen wurden groß. Sie bewegte sich und seine Lippen trafen auf ihre Wange. »Aber bist du sicher, dass das eine gute Idee ist?«

Er küsste sie über ihr Kinn.

Sie kicherte und wand sich, wehrte sich mit einem Lachen.

Er drückte sie fester an die Hauswand und kostete ihren Kiefer. Salzig und süß, Kaffee und Eiscreme. Er folgte dem Knochen bis zu ihrem empfindlichen Ohr und zupfte an dem heißen Fleisch.

Sie keuchte. Ihr Licht glühte.

Sein Schwanz pulsierte. Er brachte sie zum Glühen. Er strich ihr seidiges Haar von ihrem Hals.

Sie fing seine Hand ab. Es lag noch immer eine Frage in ihren besorgten Augen.

Er würde sie halten wie ein Anker und mit seiner Leidenschaft ertränken, bis alle ihre Ängste fortgespült worden wären. Er legte eine Hand auf ihre Wange und rieb mit seinem breiten Daumen über ihre Lippen. Sie teilte sie für ihn.

Er senkte seinen Kopf. Diesmal würde sie sich nicht abwenden. »Es ist eine sehr gute Idee.«

»Ähm, aber was ist, wenn ich mich nicht verwandeln kann?«

Niemals würde er dieses Ufer ohne sie verlassen. Zwischen seinen Knabbereien sagte er: »Spüre unsere Resonanz.«

»Okay, aber …« Ihr Blick fiel auf das halb gegessene Eis in ihrer Hand, das er ganz vergessen hatte.

Er nahm ihr die Waffel ab und schlang sie mit drei Bissen hinunter. Das gelbe Eis war dickflüssig und süß.

Sie leckte sich über die Lippen. »Wenn ich es nicht schaffe, wirst du die neue Blüte einer Frau geben müssen, die es kann. Einer Frau, die besser dafür geeignet ist, an deiner Seite zu regieren.«

»Es wird keine weiteren Blüten geben. Der Lebensbaum braucht dich, Elyssa.«

»Tut er das?«

»Atlantis braucht dich.«

Sie sträubte sich immer noch. »Atlantis braucht eine starke Königin.«

»Du wirst eine starke Königin werden.«

»Nein.«

»Doch. Du bist genau die, die ich brauche.«

Seine Worte ließen ihre Abwehr dahinschmelzen. Ihr Glanz überflutete ihre Brust und legte sich wie eine Decke aus purer Lust über sie. Flatternd schloss sie ihre Augen und reckte ihm ihre Lippen entgegen.

Er nahm ihren Mund ein. Das kalte Eis vermischte sich mit ihrem natürlich süßen Geschmack. Er eroberte ihren Mund und tauchte in ihr ein, versiegelte ihren Bund. Sie klammerte sich an seine Unterarme, während er ihre Kurven erkundete. Ihre weichen Brüste passten perfekt in seine Handflächen. Die breiten Hüften ließen sich gut greifen. Genau wie die femininen Kurven ihrer Oberschenkel.

Sie versank in seinen Liebkosungen.

Er griff ihren Oberschenkel, hob ihn höher und presste seinen harten Schwanz gegen ihre weiche Mitte.

Sie erzitterte.

Er ließ von ihrem Mund ab, um den Herzschlag an ihrem Hals zu kosten. Neckte sie mit seinen Zähnen. Markierte sie als die seine, bevor er den grünen Stoff zur Seite schob und ihre Haut entblößte. Sie keuchte auf. Die Intensität ihres Lichts erhöhte sich erneut.

Ihre kleinen, wunderschönen Brusthügel waren perfekt geformt, wie eine Kugel Eiscreme mit einer verführerischen Kirsche. Was war das für ein Geschmack? Er strich mit seiner Zunge über die pinke Spitze.

Ihre Finger fuhren durch sein Haar. Sanft, liebevoll. Zögerlich.

Sie musste heller für ihn scheinen. Viel heller. Und härter. Sie musste sich unter ihm winden.

Kadir hob seinen Kopf. Sie sah ihn mit weichen, geöffneten Lippen und wenig fokussierten, leidenschaftlichen Augen an. Eine kraftvolle Welle der Beherrschung überkam ihn. Sie würde ihm nicht entkommen.

Er riss den grünen Stoff zur Seite und küsste die sanfte Wölbung ihres Bauches. Sie erzitterte.

Doch obwohl sie direkt vor ihm stand, fühlte es sich an, als wäre sie weit entfernt. Er zögerte. Eine Hand griff nach seinem Unterarm. Die Finger, die über seinen Kopf gestreichelt hatten, fielen zur Seite.

Er bäumte sich vor ihr auf und schlug mit seinem Unterarm gegen die Wand neben ihrem Kopf, was sie zusammenzucken ließ. Sie war überrascht, aber auf ihn fokussiert.

Sie konzentrierte sich auf ihn.

Und dann wieder nicht. Ihre Brust hob und senkte sich. Sie leckte sich über die Lippen und fing an, ihr zerrissenes Kleid zu richten.

Er griff nach ihren Händen. »Du gehörst mir.«

Sie protestierte nicht. Aber sie zog ihn auch nicht näher zu sich. Sie wartete ab.

Seine Brust erbebte. Sie entglitt ihm wieder! Verzweifelt legte er seine Handfläche über ihren heißen Hügel. Sie schnappte nach Luft. Dort lag der dünne Streifen aus gepunktetem Stoff. Er schob ihn zur Seite und umschloss ihre weibliche Hitze. »Du gehörst mir.«

Sie stöhnte und stemmte sich gegen seine Hand. Ihr Licht hätte ihn beinahe geblendet. »Ja.«

»Meine Braut.«

»Oh, ja.«

»Meine Königin.«

Ihr Licht wurde dunkler.

Er ließ von ihr ab, als hätte sie ihn verbrannt.

Das war das Problem. So entglitt sie ihm. Er forderte, dass sie eine Königin sein würde, und ihr Seelenlicht erlosch.


NEUN
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Elyssas rasendes Herz setzte einen Schlag aus und zersprang in ihrer Brust.

Meine Königin.

Kadir spürte ihre Zweifel und beendete seine Leidenschaft, erstarrte, als hätte sie lauthals geschrien. In seinem tiefen Bewusstsein schien er immer genau zu wissen, was sie dachte.

Besonders jetzt wollte sie die Seine sein. Sie wollte ihn glücklich machen. Sie wollte noch einmal seine unglaubliche Leidenschaft spüren, die wie ein Taifun über ihr hineingebrochen war, so heiß und wild, dass sie sich nur noch an ihn klammern konnte. Ohne überhaupt darüber nachzudenken, hatte er ihr Kleid fast entzweigerissen. Diese ganze harte, heiße, männliche Kraft, die sich ausschließlich darauf konzentrierte, sie zu befriedigen, ließ sie beinahe in Ohnmacht fallen. Sie wollten, dass Du bist meine Königin wahr wurde.

Doch dann traf sie der Gedanke, dass alles von ihr abhing. Alles. Sie war nicht Lucy. Sie war nicht Aya. Wie konnte die gesamte Zukunft der Beziehung zwischen Menschen und Meermenschen auf ihren schwachen Schultern lasten?

»Elyssa.« Der starke Krieger runzelte die Stirn und strich über ihre Wange. »Du hast einen Schwur abgelegt.«

Angst hielt sie davon ab, sich zu verwandeln. Das verletzte Kadir. Es verletzte sie.

Aber sie konnte sich nicht einfach einen Weg zum Erfolg erdenken, sonst hätte sie Chastity Angel bereits vom Thron geworfen und Aya zur Geschäftsführerin befördert. Sie hätte sich bereits verwandelt. Und sie wäre bereits eine große Herrscherin, in jeder Hinsicht.

»Nun gut.« Eine harte Finsternis legte sich über sein Gesicht. »Ich werde aufhören, darüber zu reden, dass du meine Königin wirst.«

»Doch, das musst du!« Wenn er sie aufgab, bedeutete das ihr ultimatives Versagen. Elyssa schloss ihre Augen, damit sie Kadirs enttäuschtes Gesicht nicht sehen musste. »Tut mir leid. Ich bin nur, ähm …«

Er knurrte. »Das darfst du nicht sagen.«

»Ähm?« Natürlich hatte Kadir recht. Eine Königin sollte selbstbewusst sprechen und nicht stottern. »Tut mir leid.«

»Diesen Satz.«

»Tut mir leid?«

»Hör auf.« Er streichelte über ihre Wange, zwang ihre Augen, seinem Blick zu begegnen. »Das sind Worte, die dein Licht dimmen.«

Oh.

Als er ihr Gesicht mit einer solchen Intensität musterte, schmolz sie ein wenig dahin. »Tut mir leid.«

Sein Blick nahm noch an Intensität zu, genau wie der Druck auf ihrer Wange. »Elyssa.«

»Ja?«

»Du hast es schon wieder gesagt.«

»Ich weiß! Tut mir leid. Ich kann einfach nicht anders. Ich bin nur … Tut mir leid.«

Er lehnte seine Stirn gegen ihre. »Du bist die verwirrendste, faszinierendste, verführerischste Braut, die sich je mit einem Meermann zusammengetan hat.«

Das … klang irgendwie nicht nach einem Kompliment.

»Ich hatte erwartet, die Reise nach Atlantis anzutreten. Doch stattdessen habe ich den Tag heute mit meiner Braut verbracht. Wir haben geredet. Uns verbunden. Du hast mir eine Welt gezeigt, die ich nicht verstanden habe.«

Das klang ja immer schlimmer! »Es tut mir so leid.«

Er beäugte sie ernst. »Wenn du das noch einmal sagst, werde ich die Worte mit meiner Zunge aus deinem Mund vertreiben.«

Eine schockierende Hitzewelle überrollte sie.

Dann sprach er weiter. »Ich wollte immer nur eine junge Brut. Jetzt hast du mir beigebracht, dass ich auch fünf haben kann. Ich wollte immer eine Königin. Jetzt will ich nur noch dich.«

Warte. Das war die Welt, die er nicht verstand? Mehrere Kinder und sie als seine Ehefrau?

Je härter sie versuchte hatte, ihm zu beweisen, dass sie würdig war, seine Königin zu werden – als sie von ihren Qualifikationen gesprochen hatte und den Kurs in Politikwissenschaften, in dem sie in der High School fast durchgefallen wäre –, desto weniger schien sie ihn zu beeindrucken. Schließlich war ihr bewusst geworden, dass es vorbei war. Sie hatte nichts mehr zu verlieren. Und deshalb hatte sie angefangen, über unwichtige Dinge zu reden. Das Logo auf dem Kaffeebecher. Ihre Hoffnungen und Träume.

Jetzt wollte er nur sie.

Schicksalhafte Aufregung kämpfte gegen ihre Ungläubigkeit.

Das war es, was ihn so berührt hatte? Was sein monotones Grunzen in eine richtige Unterhaltung verwandelt hatte? Was ein Feuer in seinen silbern gesprenkelten Augen entfacht hatte, das so heiß war, dass er sie in eine Gasse geschoben und wie ein Tsunami aus Leidenschaft über sie hergefallen war?

»Vergiss nicht unsere beiden Hunde«, sagte sie leise. Ihr Mund sprach, während ihr Gehirn noch versuchte, alles zu verarbeiten. »Oh, ich glaube, ihr würdet sie Hauswächter nennen.«

»Elyssa.« Er löste ihre Hand von seinem harten Bizeps und küsste die Mitte ihrer Handfläche. Ein freches Knabbern seiner Zähne ließ sie erzittern. »Ich schwöre, dich zu ehren. Unsere Unschuldigen zu beschützen. Mich mit dir zu verbinden. Unseren Lebensbaum zu verteidigen.«

Seine Worte raubten ihr die Stimme. Sie flüsterte: »Auch wenn ich mich nicht verwandeln kann?«

»Du musst.«

»Aber –«

»Du wirst mich nach Atlantis begleiten. Heute oder wenn ich mit einer weiteren Blüte zurückkehre.«

Wärme breitete sich in ihrer Brust aus, wie die Sonne, die über ihnen strahlte. Er würde zurückkommen, auch wenn sie es heute nicht schaffte. Er wollte sie. Sie atmete tief ein und warf ihre Arme um Kadir. Er fing sie auf und drückte sie gegen seine harten Bauchmuskeln.

Mit seinem unerschütterlichen Glauben konnte sie alles schaffen.

Er zog sich zurück, dann legten sich seine Lippen über ihre, verwandelten das Strahlen in einen gleichmäßigen, heißen Herzschlag. Sie schmolz unter dem Versprechen seines Kusses dahin.

Plötzlich ertönte das Klingeln und Vibrieren ihres Telefons in der Tasche des zerrissenen Kleides.

Kadirs Muskeln verspannten.

Sie richtete sich auf und suchte widerwillig nach ihrem Handy. Fast hatten sie ihre Verbindung gefunden. Endlich konnte sie es spüren. Eine neue, mächtige Kraft schlug in ihrem Herzen. Mit ein bisschen mehr Konzentration konnte sie ihre Zweifel bestimmt überwinden und sich verwandeln. »Das ist Aya.«

Er trat zurück, als sie den Anruf entgegennahm. »Gib uns nur ein bisschen mehr –«

»Ihr müsst sofort zurückkommen! Lucy sagt, dass du schon eine Meerjungfrau bist. Sie wird es beweisen.«

Sie konnte ihre Überraschung nicht verbergen. »Was?« Doch Aya warf ihr nur Befehle zu ihrem Treffen entgegen und legte auf.

Konnte sie trotz ihrer Zweifel eine Meerkönigin werden? Wirklich? Dann würden sie gerade unnötig warten. Sie eilte los, um Ayas Anweisungen zu folgen, und zog Kadir mit sich.

Ein Fahrer sammelte sie ein und fuhr sie zurück zu dem privaten Hafenbecken. Schmetterlinge flatterten durch Elyssas Bauch. Was würde Lucy ihr erzählen?

Zurück an der privaten Marine führten Kadirs lange Schritte ihn zum Dock. Sie musste sich beeilen, um mit ihm mitzuhalten. Alle waren verschwunden – ihre Eltern, die Filmemacher, einfach alle. Als sie den Holzsteg erreichten, lief Aya ihnen entgegen.

In heller Aufregung hielt ihre Cousine ihr das Handy hin. »Sprich mit Lucy.«

Elyssa hielt es mit beiden Händen. Sie atmete tief durch und sprach in den Hörer.

»Du bist auch eine Meerjungfrau! Ich freue mich so.« Lucy war älter als Elyssa. Sie war viel erfahrener, ein Schiffskapitän und Expeditionsleiterin, die nach Schätzen gesucht hatte, bevor sie eine Meerjungfrau geworden war. Doch über Ayas Telefon verflüchtigten sich die Unterschiede zwischen ihnen. Sie kicherten wie Teenager. »Du wirst riesigen Spaß haben. Und du wirst zu einer Unterwasserstadt reisen, wo du gewollt bist! Wir wurden aus Sireno vertrieben. Wir werden dich besuchen kommen.«

»Haha. Wir werden sehen, ob die Stadt mich tatsächlich haben will.« Elyssa wandte sich von Ayas gerunzelter Stirn ab, auch Kadir blickte überrascht. »Ich, ähm, muss immer noch erst mal dorthin kommen.«

»Die Verwandlung ist schwer. Und die erste ist am härtesten. Was ist bei euch los?«

Elyssa erzählte ihr alles, wobei sie über das Dock schlenderte, um etwas Privatsphäre zu haben. Durch ihr ganzes Trauma hinweg machte Lucy Mhm oder Hmm. Schon laut über ihre Zweifel und Ängste zu sprechen, war zutiefst erleichternd.

»Und ich habe immer das Gefühl, als würde ich ertrinken«, beendete Elyssa ihre Geschichte.

»Das ist normal«, sagte Lucy sofort. »Aber hör mir zu, du hast verstanden, wie sie unter Wasser miteinander gesprochen haben. Das ist Menschen nicht möglich. Wir hören nur ein seltsames Summen. Du hast dich schon verwandelt.«

»Ich habe mich halb verwandelt.«

»Eine halbe Verwandlung gibt es nicht.«

»Bist du sicher?«

»Positiv.«

»Sie denken, dass ich den Nektar nicht getrunken habe, und sind sich sicher, dass ich nicht klug genug bin, um eine Königin zu werden.«

Kadir schnaubte.

Ups. Hatte er das gehört? Sie dachte, sie wäre weit genug von ihnen entfernt. Hastig wandte sie sich ab und lief bis zum Ende des Stegs. Wenn sie sich derart bei Lucy ausheulte, konnte sie seinen intensiven Blick nicht ertragen.

»Nun, das ist unhöflich von ihnen, und abgesehen davon auch vollkommen falsch«, erwiderte Lucy durch Ayas Handy. »Deine Flossen und Schwimmhäute sind schon da und warten darauf, dass du sie hervorkommen lässt, aber es kann Monate dauern, bis du es genug trainiert hast, um dich auf Kommando zu verwandeln. Sprechen und Atmen ist leichter, weil das einfach passiert. Und hast du nicht besser gesehen als sonst? Oder die Musik der Pflanzen und Tiere gehört?«

Sie hatte unglaublich weit sehen können. »Aber das Ertrinken …«

»Das wird nie ganz weggehen. Lass dich von Kadir ablenken. Wenn du dich das nächste Mal umsiehst, bist du schon drei Meter unter Wasser. Ich liebe es, mich in Toruns Kuss zu verlieren.«

Ihr wurde heiß. »Kuss?«

»Knutscht rum, als gäbe es kein Morgen. Wenn dein König auch nur halb so heiß ist wie Torun, sollte das kein Problem sein.«

Ihr Verlangen wurde stärker. Jedes Mal, wenn sie in Gedanken abdriftete, durchlebte sie seinen Kuss aufs Neue. »Oh, das ist kein Problem.«

»Gut. Hab Spaß. Ich freue mich so für dich! Das hast du dir verdient.«

Das hast du dir verdient.

Es war schön, diese Worte von Lucy zu hören, die sie aus der kurzen Zeit kannte, die sie während der Seeopal-Expedition zusammen verbracht hatten. Es bedeutete ihr sogar mehr als die Ermutigungen ihrer Familie, die oft nur Mitleid zu haben schien, wenn sie mal wieder einen Fehler gemacht hatte.

Vielleicht würde sie das Regieren doch hinbekommen. Aber zuerst musste sie es bis in seine Stadt schaffen.

»Oh, ach ja«, fügte Lucy noch hinzu, bevor sie das Gespräch beendeten. »Und zieh dich aus.«

»Nackt?«, quiekte Elyssa.

»Es hilft. Besonders beim ersten Mal.«

Sie verabschiedeten sich voneinander, und Elyssa gab Aya ihr Telefon zurück.

»Anscheinend war ich schon die ganze Zeit eine Meerjungfrau«, sagte Elyssa. Peinlich! »Ähm, danke trotzdem für das Date.«

»Elyssa.« In Kadirs Augen schimmerte eine starke Emotion, aber welche? »Sorens Worte haben dein Licht gedämpft.«

Also hatte er sie tatsächlich gehört. »Soren hat die Wahrheit gesagt.«

Kadirs Mund verzog sich zu einer starren Linie. »Von diesem Moment an sollen nur noch ehrbare Worte in deiner Gegenwart gesprochen werden.«

»Hoffentlich kann ich es vermeiden, alles zu vermasseln, damit du dir darum keine Sorgen machen musst.«

Er starrte sie an. Offensichtlich wollte er wieder Protest erheben.

Aber sie hatte bereits genug Zeit verschwendet.

Sie atmete tief ein. »Ich, ähm, soll mich nackt ausziehen und dann mit dir rummachen. Wirst du mir dabei helfen?«

Sein Protest erstarb auf seinen Lippen. Er stieß sie von dem Steg. Zusammen tauchten sie in die erschreckend blauen Tiefen ein.

Das Sonnenlicht, das durch die Wellen fiel, blendete sie. Kadirs Körper schimmerte, wirkte glatt wie ein Fisch. Er zog sein T-Shirt aus und trat die Jeans von sich. Silbern schimmernde Linien zogen sich über seinen geschmeidigen Körper, sogar über die Länge seines … Elyssa starrte ihn an. Vorher hatte sie sich so sehr von ihrer Verwandlung ablenken lassen, dass sie seine Nacktheit und seinen langen, dicken Schwanz gar nicht wahrgenommen hatte. Er war, genau wie der Rest von ihm, stolz und eindrucksvoll.

Er konzentrierte sich mit durchdringender Intensität auf sie. Sie befreite sich aus ihrem Bikini. Warmes Meerwasser strömte in ihre geheimen Winkel und Spalten. Es fühlte sich verboten und unartig an. Sie war Nacktbaden, in der Öffentlichkeit, mit einem heißen Meermann.

Weit unter ihren Zehen glühte heller Sand. Er schien sich tatsächlich unendlich in jede Richtung auszubreiten. Wenn sie sich anstrengte, könnte sie wahrscheinlich die Keys sehen. Die Karibik. Texas. Wie Schwalben und Kormorane durch die Wellen tauchen und dabei jeden einzelnen Fisch erkennen.

Schon als sie das erste Mal vom Dock in dieses Wasser gesprungen war, war sie eine Meerjungfrau gewesen. Sie hatte es nur nicht glauben können.

In perfektem Gleichgewicht schwebte Elyssa im Wasser. Die Strömungen zogen sie hin und her wie eine starke Brise. Doch im Gegensatz zu diesen konnte sie diese Bewegungen wahrnehmen. Sie wirbelten winziges, glitzerndes Plankton mit sich umher.

Sie war eine Meerjungfrau. Eine ziemlich menschenähnliche Meerjungfrau.

Kadir zog sie tiefer mit sich. Zum ersten Mal schien ihr zielstrebiger Krieger sich zu entspannen. Er streichelte über ihre Wange. Seine Berührung war federleicht und doch sehr bewegend. Eine Zärtlichkeit, wie sie sie noch nie gesehen hatte, besänftigte seine harte, Silber-durchzogene Stirn. Und flüsterte geheime Versprechen direkt in ihre Seele.

Er schloss sie in seine Arme. »Küss mich.«

Seine Stimme dröhnte von seiner Brust aus direkt in die ihre. Lucy hatte ihr davon erzählt. Elyssa musste sprechen, ohne wirklich zu sprechen. Sie musste ihre Worte denken und sie an Kadir übermitteln, auf die gleiche Weise, auf die sie sie vernommen hat.

»Du … hast mich belauscht«, sagte sie vorsichtig.

Es funktionierte.

Er zog sie näher an sich. Er schloss seine Augen und küsste ihre Fingerspitzen. »Ich werde dir immer zuhören, Elyssa.«

Sie spürte wieder das Ziehen in ihrer Brust.

Konnte sie sich Kadir wirklich so voll und ganz hingeben? Die Rockstar-Fantasien waren verblichen und hatten einen komplexen, nachdenklichen, fordernden Meerkönig enthüllt. Konnte sie wirklich an seiner Seite stehen und mit ihm über sein Königreich regieren?

Wieder legte sich ein Schatten über sein Gesicht, als hätte er ihre Gedanken verstanden. »Denk nicht darüber nach, eine Königin zu werden. Wenn die Zeit gekommen ist, wirst du bereit sein. Von jetzt an werde ich bis zu dem Zeitpunkt, wenn es soweit ist, nicht mehr darüber sprechen.«

Das tat er für sie. Auch wenn es ihn schmerzte.

Sie schmiegte sich an ihn. Seine wie in Stein gemeißelten Wangen, der starke Kiefer und seine breiten Schultern strahlten Entschlossenheit aus. Er würde sein Wort halten und sie bis in alle Ewigkeit beschützen.

Er streichelte sie sanft. Seine Lippen stichelten sie an, sich zu öffnen. Ihn einzulassen.

Sie gab sich seinem Kuss hin.

Genau wie das Wasser erkundete seine Zunge ihre verborgenen Spalten. Er schmeckte salzig, wie der Ozean, und rauchig. Sein Geschmack legte sich über ihre Lippen wie flüssiger Zucker. Sein harter Schwanz drückte sich mit seiner köstlichen Forderung an ihren weichen Bauch.

Das war es, worauf es ankam. Nicht die Zukunft. Nicht die Vergangenheit. Nichts außer Kadir. Ihr Meermann.

Ihr König.

Zusammen sanken sie in die Tiefe und drehten sich langsam.

»Atme aus«, befahl er ihr, ohne sich von ihren Lippen zu lösen. Die Worte vibrierten in ihrer Brust.

Sie vertraute ihm.

Luftblasen entwichen ihrem Mund. Der Ozean ergoss sich in ihren Hals.

Ihre Brust krampfte.

Sie zuckte, hustete Luftblasen aus und saugte das schwere Wasser ein.

Seine Arme hielten sie fest. »Bleib bei mir, Elyssa. Lausche dem Lied.«

Sie versuchte sich zu befreien. Dem Lied lauschen? Was … Oh.

Symphonische Musik schwoll an, als würde jemand den Regler eines Radios lauter drehen.

Das Moskito-ähnliche Summen ihrer Ohrringe dröhnte immer noch in ihren Ohren. Aber darunter lag ein Summ-summ-summ der silbernen Fische, die in ihrem Schwarm durchs Wasser schwebten, ein Bumm-bumm der Krabben, die über den Sand tippelten, und ein Tucker-tuck der Sanddollars, die sich in den Boden gruben.

Tatsächlich kam es ihr so vor, als könnte sie durch den Sand hindurchsehen. Hinter Steine, sogar wenn das natürliche Licht nicht seinen Weg dorthin fand. Ihre Sinne erweiterten sich. Sie sah Dinge, die sie unmöglich wahrnehmen konnte. Die Tiere leuchteten wie die Lichter zu Weihnachten und erhellten das Meer. Eine gigantische Lasershow erhob sich von den glitzernden Flecken der Seegrasflächen, die sich mehrere Meilen weit erstreckten. Dann ertönten die überraschten Rufe von Kadirs Kriegern, die hastig auf sie zu schwammen.

Langsam, nach und nach, ließ sie von ihrer Panik ab.

Der Ozean hatte sich von innen und außen um ihren Körper gelegt. Und sie war noch am Leben. Alles war in Ordnung. Sie brauchte die Luft nicht mehr zum Atmen.

Ihre Hände wanderten auf ihren Rücken. Harte Furchen bildeten ihre Kiemenöffnungen. Unter ihrer Berührung schlossen sie sich, versiegelten ihren Körper. So hielten Meermenschen ihre Luft an.

Die Meerkrieger schwammen um sie herum. Anders als Kadir, der nicht bewaffnet war, trugen sie lange Dreizacke bei sich; und Lotar hatte zusätzlich einen Dolch um seinen Oberarm geschnallt. Sonst waren sie vollkommen nackt, aber es erschien weder komisch noch unangenehm. Natürlich konnte sie ihre Augen nicht davon abhalten, sie zu begutachten. Ihre Schwänze schwebten frei umher, waren genauso tätowiert wie der Rest von ihnen, alle hatten unterschiedliche Größen und Formen. Sie hingegen schienen sich nicht besonders für ihre Nacktheit zu interessieren.

Soren bemerkte ihre Füße. »Sie hat sich nicht verwandelt.«

»Anscheinend gehören die Füße und Hände zu einer späteren Stufe der Verwandlung.« Kadir schlang seinen Arm besitzergreifend um die Rundung ihres Hinterns. »Sie erfordert keine Luft mehr. Nur darauf kommt es an.«

Soren grunzte. »Sie den ganzen Weg zu tragen, wird unsere Rückkehr verzögern.«

»Mit dieser Möglichkeit mussten wir rechnen. Bräute verwandeln sich niemals sofort vollständig.«

»Sie scheint.« Ciran fixierte ihren oberen Rücken. Obwohl sie ihren Blick nicht davon abhalten konnte, zu seinem braun und grün gezeichneten Schwanz zu wandern, schien er sich nicht für ihre Attribute zu interessieren. Sein Fokus lag auf der Rundung zwischen ihren Schulterblättern, die ihr nicht anders vorkam als vorher. »Dieses Helligkeitslevel lässt vermuten, dass sie glücklich ist, obwohl sie unter Wasser ist.«

»Du kannst sie fragen, Ciran. Sie konnte von Anfang an jedes unserer Worte verstehen.«

Alle Blicke richteten sich auf sie.

Ups, sie war erwischt worden. Sie klammerte sich etwas fester an Kadir. »Hi.«

Ciran leckte sich über die Lippen, als hätte er vergessen, welche Frage er wiederholen sollte.

Iyen erkundigte sich für ihn, mit der Entschlossenheit eines Special-Ops-Soldaten, der wissen musste, ob er seine Mission erfolgreich beendet hatte. »Seid Ihr glücklich?«

Nun, vor ein paar Minuten hatte sie noch gedacht, sie wäre eine Versagerin, die das Meermenschen-Projekt und das Unternehmen von Ayas Urgroßmutter zerstört hatte. »Ich fühle mich großartig.«

Sie alle schienen … friedvoll zu sein? Als hätten sie erleichtert aufgeseufzt, nur atmete niemand Luft aus.

Es wäre hilfreich, wenn sie eine Art inneres Glühen sehen könnte, wie sie es bei ihr taten. Lucy hatte das Leuchten nicht wahrnehmen können. Und jetzt war es bei Elyssa genauso. Vielleicht konnten nur die Meermänner es sehen.

Soren durchbrach den Frieden mit dem Schlagen seiner Flossen. »Wir müssen aufbrechen, mein König.« Er schoss durch das Meer.

Ein Platschen durchbrach das Wasser in der Nähe des Docks. Aya. Sie trug ihren roten Badeanzug und Schnorchelausrüstung und gestikulierte dringlich in Elyssas Richtung.

»Nur eine Sekunde.«

Elyssa löste sich von Kadir und schwamm zu Aya. Ihre Cousine schien sie nicht zu bemerken, bis zum letzten Moment, als sie schon fast ihre Schulter berühren konnte.

Aya deutete auf ihre Unterwasserkamera. Natürlich, zur wissenschaftlichen Dokumentation. Sie gab dasselbe moskitohafte Summen ab wie ihre Peilsender. Das rote Licht blinkte. Sie nahm ein Video auf.

Und … sie war nackt.

Also gut!

»Cheese.« Elyssa schwamm ein paar Loopings. Wenn das mit dem Rest der Aufnahmen im Fernsehen laufen würde, würde man ihre privaten Körperstellen zensieren.

Es sei denn, ein Kabelprogramm hatte die Rechte daran gekauft. Am besten gar nicht darüber nachdenken.

Sie schwammen umeinander herum wie damals im Schwimmbecken. Aya war immer noch die bessere Schwimmerin. Mit ihren roten Schwimmflossen hätte sie Elyssa mit ihren barfüßigen Schmetterlingstritten leicht abhängen können. Doch diesmal war Elyssa diejenige, vor der sich eine ganze Unterwasserwelt eröffnete. Sie tauchte tiefer und tiefer. Aya musste als Erste umdrehen und wieder nach oben schwimmen.

Die Meermänner warteten.

Richtig. Genug herumgealbert.

Aya deutete an die Oberfläche. Sie wollte Elyssa etwas sagen.

»Verabschiedet euch voneinander«, rief Kadir ihr zu.

Sorens Grummeln wurde ebenfalls zu ihr übertragen. »Sie werden sich ohnehin in einem Monat wiedersehen.«

Richtig. Die erste Überprüfung war in einem Monat.

Aya hatte an der Oberfläche Luft geholt und war wieder zu Elyssa hinuntergetaucht, von wo aus sie nun eindringlicher nach oben deutete.

Elyssa wollte die Verwandlung nicht noch einmal durchmachen müssen. Was, wenn sie es gar nicht konnte? Okay, das war eine alberne Sorge, aber Lucy hatte gesagt, dass alle Verwandlungen hart waren. Die erste war nur am schlimmsten.

Ayas beharrliche Geste wurde langsamer und hörte dann ganz auf. Sie musste realisiert haben, dass Elyssa nicht auftauchen würde. Sie ballte ihre Hände zu Fäusten und schien ihr damit Viel Glück zu wünschen.

Elyssa griff nach ihren Händen und zog sie in eine Umarmung.

Aya versteifte sich, doch dann legten sich ihre Arme um Elyssas Rücken. Zum ersten Mal in ihrer langen Freundschaft drückte sie ihre Cousine.

Ein Kloß formte sich in Elyssas Hals.

Hastig ließ Aya wieder von ihr ab und versuchte, ihr unbeholfen unter Wasser auf den Rücken zu klopfen. An der Oberfläche wäre sie genauso rot geworden wie ihre auffällige Bademode. Selbst hier unten, hinter einer Maske, während sie ihren Atem anhielt und sich mit den Zähnen an einen Schnorchel klammerte, sah sie überall hin nur nicht direkt zu Elyssa.

»Ich werde einen Weg finden, damit du auch eine Meerkönigin werden kannst«, flüsterte Elyssa. »Das verspreche ich dir.«

Aya konnte sie nicht verstehen, aber das war okay. Sie winkte und schwamm an die Oberfläche. Anders als Elyssa konnte sie nicht für immer die Luft anhalten.

Die Krieger warteten.

Sie schwamm zu Kadir. »Ich bin bereit.«

Er zog sie an seine breite Brust. »Halt dich fest.«

Sie schlang ihre Arme um seinen Hals und schmiegte sich an die Vertiefungen seines Körpers, drückte sich an ihn, wie zwei Puzzleteile, die ineinander fanden. Seine Erektion, die nachgelassen hatte, nachdem sie seine Arme verlassen hatte, wurde wieder hart und drückte sich begierig an sie.

Durch ihn fühlte sie sich schön und begehrt. Er sagte nicht nur, dass er sie wollte. Sein Körper zeigte es ihr ebenfalls.

Sie kuschelte sich an ihn.

Als er ins Wasser trat, flogen sie wie ein Flugzeug, das für den Start beschleunigte, nach vorne. Der Meeresboden raste an ihnen vorbei und das Dock, an dem eine einsame Aya an der Oberfläche schwamm, wurde kleiner und kleiner. Innerhalb weniger Minuten hatten sie mehrere Meilen zurückgelegt und drangen in die Echokammer des Meeres ein. Die Küstenlinie verschwand.

Sie war auf sich allein gestellt.


ZEHN
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Kadir trug seine Braut in tiefere Gewässer.

Die Versuche an der Oberfläche waren vorbei. Elyssa hielt sich vertrauensvoll an seinem Körper fest. Ein kraftvoller, beschützerischer Drang pulsierte durch seine Muskeln. Seine Flossen arbeiteten sich durch die tückischen, ufernahen Strömungen.

Er hatte gewollt, dass sie sich sofort vollständig verwandelte. Doch das taten Bräute nie. Manche schafften es nicht mal, ihre Flossen zu bilden, wenn sie die Meermänner schon wieder verlassen mussten. Wenn Elyssa es vollbracht hätte, hätte es sie ermutigt, dass seine Vision richtig war. Sie war dazu bestimmt, mehr zu sein als eine Braut, die an die Oberfläche zurückkehren würde. Sie war dazu bestimmt, für immer seine Königin zu sein.

Aber sein Fokus auf ihre Flossen hatte ihn für den Teil der Verwandlung blind gemacht, der bereits stattgefunden hatte.

Ihre Zweifel – genauso wie die seinen – hatten sie ausgebremst.

Aya hatte Kadir einen bedeutungsschweren Blick zugeworfen, während Elyssa am Dock die Wahrheit über ihre Kräfte über das Telefon erfahren hatte. Ihr harter Ausdruck hatte ihn für die Verzögerung verantwortlich gemacht. Sie hatte nicht unrecht. Wenn er an seinem Glauben festgehalten hätte, dann hätten sie sich schon einen halben Tag früher auf den Weg nach Atlantis machen können.

An dem Glauben an den Nektar des Lebensbaums. Dem Glauben daran, dass Elyssas Verwandlung in ihrem eigenen Tempo vonstattengehen würde. Dem Glauben an sich selbst.

Jetzt blickte Elyssa fasziniert auf den vorbeirasenden Ozean hinaus. Sie atmete, sie sah, sie hörte, sie sprach. Der Rest würde eines Tages folgen. Sicherheit verlieh ihm neue Geschwindigkeit. Diese Lektion würde er nicht so bald vergessen.

»Wird es lange dauern, bis wie Atlantis erreichen?«, fragte sie.

»Ja.« In Oberflächenzeit gerechnet, würde ihre Reise zwei Wochen dauern. »Etwas kürzer, weil wir nicht schlafen werden.«

»Klingt nach einer langen Nacht.«

»Nach vielen langen Nächten.«

Sie streichelte in weichen, sanften Zügen über seinen Hals und seine Schultern. »Du hältst mich fest. Gibt es etwas, das ich tun kann?«

Er fand die aerodynamischste Position, presste ihren Unterleib an seinen, sodass ihre menschlichen Füße zwischen seinen langen Flossen hingen. »Leg deinen Kopf an meine Schulter.«

»Etwa so?« Sie schmiegte ihre Stirn an seinen Hals.

Er drückte ihren Kopf noch näher, um die Lücke zwischen ihnen zu schließen. Sie folgte seinem Druck und plötzlich fanden sie sich in einer Haltung wieder, die vor Kraft nur so strotzte. Er schoss doppelt so schnell durch das Wasser, obwohl er nur halb so oft trat. Seine Krieger bemerkten das und erhöhten ihr Tempo. Sie hatten sich seinetwegen zurückgehalten, jetzt flogen sie kraftvoll durch das Wasser.

»Hilft das tatsächlich?«, fragte sie. »Ich habe eher das Gefühl, als würde ich dich runterziehen.«

Ciran fiel zurück, auch Soren sah aus, als hätte er zu kämpfen.

»So kommen wir am besten voran. Beweg dich nicht.« Dann wandte er sich an Ciran. »Warum seid ihr nicht satt und ausgeruht?«

»Das sind wir.«

»Warum fällt es euch dann so schwer, mit meinem Tempo mitzuhalten?«

Ciran blickte nach vorne zu Lotar und dann rüber zu Iyen. Alle zeigten Anzeichen dafür, dass sie an ihrer Leistungsgrenze waren. »Mein König, Ihr schwimmt unsagbar schnell.«

Das ergab keinen Sinn. Auf ihrer Reise an die Küste hatte Kadir Probleme gehabt, mit ihnen mitzuhalten. Die Krieger hatten sich zurückhalten müssen. Sie hatten sich alle ausgeruht, und jetzt trug Kadir noch ein zusätzliches Gewicht mit sich. Wie konnte er schneller sein als auf ihrem Hinweg?

Schließlich deutete Soren Ciran an, auf seine Position zurückzukehren, und schloss zu Kadir auf, um grummelig zuzugeben: »Wir haben nicht so lange geruht, wie Ihr befohlen habt.«

»Wurdet ihr in meiner Abwesenheit nicht gut behandelt?«

»Aya hat uns ausgezeichnet behandelt!« Der Schlag, den er mit dem Dreizack ins leere Wasser stieß, war überraschend defensiv.

»Aber?«

»Es gab eine Meinungsverschiedenheit.«

»Mit Aya?«, fragte Elyssa und hob ihren Kopf an.

Ihre aerodynamische Form brach zusammen und die Strömung traf auf sie. Die anderen Krieger schossen an ihnen vorbei.

Soren bremste ab, Besorgnis lag auf seinem Gesicht. »Mein König?«

»Es geht mir gut.« Schwäche war zu erwarten gewesen. »Fahre mit deiner Erklärung fort.«

»Aya hat uns in ein ›Fifties Diner‹ gebracht. Wir aßen gegrillte, weiche ›Burger‹ und gesalzene Kartoffelspalten. Außerdem ein Glas mit einer kalten Flüssigkeit, in der ein Strohhalm steckte. Ein Schokoladen-Irgendwas.«

»Schokoladeneiscreme? Ja, diese Speise habe ich ebenfalls gegessen.«

Soren grunzte.

Elyssa senkte ihren Kopf wieder auf Kadirs Brust, was ihre aerodynamische Form verbesserte. »Hattet ihr eine gute Zeit?«

»Nein.«

»Nein?«

»Sie ist zum Verrücktwerden.«

»Aya? Aya hat euch verärgert?«

»Hör auf, diesen Namen zu sagen!«

Sie zuckte zusammen.

Tief in Kadirs Brust ertönte ein Knurren.

Genervt ließ Soren sich zurückfallen, dann holte er sie wieder ein. »Ihr schwimmt wieder schneller, mein König.«

Tat er das? Kadir verlängerte seine Stöße. Er fühlte sich nicht stärker, weder im Rücken noch in den Beinen. »Ich muss eine schnellere Mikroströmung gefunden haben.«

Elyssa kuschelte sich an Kadir. »Ich kann nicht glauben, dass A … meine Cousine, ähm, euch wütend gemacht hat. Sie ist eine Meisterin der Diplomatie und lässt sich nie von ihren Emotionen leiten.«

Soren schnaubte. »Sie meinte … Sie hat unsere Fähigkeiten, eine Braut zu beschützen, beleidigt.«

Kadir grunzte. Auf den heiligen Inseln wurden die Bräute dahingehend erzogen, niemals den Bund infrage zu stellen. »Sie ist eine moderne Frau.«

»Trotzdem.« Er kochte vor Wut. »Wir sind gegangen und haben die Schwimmbereiche gesichert, während wir auf Eure Rückkehr gewartet haben. Wusstet Ihr, dass Menschen nicht auf die Anzeichen von Räubern achten? Sie lassen ihre junge Brut in denselben Strömungen baden wie Bullenhaie. Das ist Wahnsinn!«

»Haie!« Elyssa zuckte hoch. Sie verloren ihr Gleichgewicht und fielen hinter die anderen Krieger zurück. Ihr blasses Gesicht zuckte in alle Richtungen, war in Alarmbereitschaft und suchte nach einem Feind. »Ich habe mich so darüber gefreut, eine Meerjungfrau zu werden, dass ich das ganz vergessen habe. Im Meer wimmelt es nur so von Zähnen.«

»Zähne können gemieden werden.« Soren runzelte die Stirn über Kadirs plötzliche Probleme. »Die meisten Haie leben in den oberen Wasserschichten. Diese können wir leicht abhängen.«

»Oh. Gut.« Sie entspannte sich ein wenig. »Wir können sie abhängen.«

»Ihr nicht.«

Wieder zuckte sie zusammen.

Kadir erinnerte sich noch gut an sein Versprechen, in ihrer Gegenwart keine unehrenvollen Worte zuzulassen, und ergänzte Sorens Aussage. »Nicht mit den Menschenfüßen. Den Meermenschen ist es ein Leichtes, die Haie hinter sich zu lassen. Du wirst das auch können, wenn du deine Flossen hast.«

Sie klammerte sich an Kadir. Ihre vorherige Erleichterung war verblasst, sie blieb angespannt. Die Strömung zerrte fest an ihm.

»Ich werde dich beschützen. Glaube mir.«

»Das tue ich.«

»Lass nicht zu, dass menschliche Ängste dein neues Leben vergiften.«

»Das tue ich nicht. Absolut nicht.«

Doch ihr Körper blieb steif und ihr Licht gedimmt, was ihre Worte Lügen strafte. Mit Lotar vor ihnen, Soren und Iyen an ihren Seiten und Ciran hinter ihnen, bildeten sie die sicherste mögliche Formation in dem rauen, wilden Meer. Doch sie konnte ihnen nicht vertrauen.

Sie konnte ihm nicht vertrauen.

Schließlich erkannte Soren, dass er sie beunruhigt haben musste, und kam näher. »Ihr werdet die Wahrheit erkennen. Lotar wird Haie für Euch finden.«

»Oh, ähm, das ist wirklich nicht nötig. Meinetwegen müssen wir nicht vom Weg abweichen.«

»Das liegt nicht außerhalb unseres Weges. Wir durchqueren jetzt die Haifelder.«

»Haifelder. O Gott. Bitte sag mir, dass das ein Scherz war.«

»Nein.« Soren schwamm ohne Probleme nach vorne zu Lotar.

Kadir musste sich anstrengen. Das Wasser stemmte sich gegen ihn. Ihre Angst war wie ein Gewicht, das ihn in die Tiefe zog. »Leg deinen Kopf wieder an meine Schulter.«

Sie gehorchte zögerlich. Die Strömung wurde leichter, aber ihre Anspannung blieb.

»Lass von deinen Ängsten ab«, sagte er. »Wir fürchten die Haie an der Oberfläche nicht.«

»Es ist nicht nur das. Ich kann es einfach nicht glauben.« Elyssa zeichnete die silbernen Tattoos nach und fuhr mit ihren Fingern über die rauen Narben, die diese unterbrachen. »Aya ist so vorsichtig. Wenn sogar sie es schafft, euch Jungs wütend zu machen, welche Hoffnung bleibt mir dann noch?«

»Du bist nicht Aya.«

Sie schnaubte. »Genau das sage ich doch!«

Er versuchte, seine wahren Gedanken zu formulieren. Dass er sie gewählt hatte, weil sie nicht Aya war. Dass sie andere Stärken hatte.

Ihre Stimme wurde leiser. »Ich könnte niemals eine Königin sein.«

Sein Herz wurde schwer. Auch hier in seinen Armen, während sie auf Atlantis zurasten, zogen ihre Wünsche sie weit fort. An die Oberfläche. An eine sandige Küste zu einem weißen Klappstuhl, in eine Entfernung, die er niemals überwinden konnte.

»Du musst diese Rolle nicht übernehmen«, sagte er, obwohl die Worte in seinem Hals kratzten wie kleine zerbrochene Muschelschalen. »In Atlantis wirst du genauso akzeptiert werden wie jeder andere Krieger, bis du bereit für mehr bist.«

Er hatte absichtlich »Krieger« gesagt. Obwohl sie automatisch als eine Braut akzeptiert wurde, wollte er, dass sie frei durch die Stadt fliegen konnte, zuversichtlich und zufrieden mit ihrem neuen Heim. Königinnen gehörten dazu. Krieger gehörten dazu.

Endlich war er durch ihre Abwehr gebrochen. Sie entspannte sich vertrauensvoll gegen ihn. Das Wasser fühlte sich nicht mehr so dick an. Er ließ sie nach vorne schnellen.

»Ich will versuchen, deine Königin zu sein«, beharrte sie, auch wenn jede Faser ihres Körpers – und ihr Seelenlicht – verkündete, dass sie es nicht versuchen und Kadirs Angebot aus vollem Herzen annehmen wollte. »Ich habe nur Angst, dass ich mit dem falschen Fuß anfange. Oder mit den falschen Füßen.«

»Deine Füße sind nicht falsch. Manche Bräute schaffen es während ihres Aufenthalts nie, ihre Flossen hervorzurufen.«

»Was zwei Jahre wären? Ich habe den Vertrag gelesen.«

»Ja.« Das entsprach ungefähr derselben Zeit des alten Bundes. »Aber das muss nicht so sein.«

»Es muss keine zwei Jahre dauern?«

»Korrekt.« Er hoffte, dass es für den Rest ihrer beiden Leben anhalten würde.

»Also könnte es auch viel kürzer sein?«

Unbehagen kroch über seinen Rücken. Warum fragte sie so etwas? »Ja.«

»Was, ähm, könnte das verursachen?«

Die Wünsche der Braut. Der Zerfall von Atlantis. Kadirs Tod.

Er zählte die Gründe auf, die es unter dem alten Bund gab. »Wenn die Braut sich nicht anpassen kann. Wenn die Paarung nicht erfolgreich war. Wenn ihr Krieger zutiefst entehrt wird.«

Sie blieb still. Dachte sie an ihren Wunsch, nur eine normale Braut zu sein? Offensichtlich wäre ihr das lieber. Aber er wollte sie nicht zur Oberfläche zurückbringen. Nicht jetzt, nicht in einem Monat, und auch nicht in zwei Jahren. Sie hatten diese Reise gerade erst begonnen und er hatte bereits das Gefühl, als würde sie ihm entgleiten. Selbst wenn sie in seinen Armen lag.

»Ich werde die anderen anweisen, dich wie einen Krieger zu behandeln, wenn du dich damit wohler fühlst.«

»Oh.« Sie war abgelenkt. »Danke.«

»Bei unserer Ankunft erwartet uns ein großes Fest. Du wirst die Begrüßungsrede eines Kriegers halten und die entsprechenden Ehrungen erhalten.«

Ihr Ton wurde flach. »Eine Rede?«

Das Wasser wurde wieder rauer. Kadir konzentrierte sich darauf, sein Tempo beizubehalten.

Soren ließ sich zurückfallen und schwamm neben ihnen. »Lotar vernimmt eine Wanderung von Hammerhaien.« Er deutete auf einen Punkt außerhalb ihrer Strömung. »In kurzer Entfernung.«

Elyssas Licht flackerte. Das Wasser wurde schwerer. Weder sein Körper noch seine Seele konnten die schwerwiegenden Zweifel seiner Braut kompensieren.

Lotar blickte zu ihnen zurück.

Kadir gab ihm ein Zeichen. »Wir werden einen Umweg machen.«

Sie entspannte sich. »Danke. Ich werde sie mir später ansehen. Danke.«

»Er meinte einen Umweg, um näher zu ihnen zu gelangen«, sagte Soren.

Sie erstarrte.

»Entspannt Euch«, fauchte Soren. »Warum beleidigt Ihr uns? Wir haben bereits gesagt, dass Ihr Euch vor den Haien nicht fürchten müsst. Und selbst wenn es so wäre, beleidigt Ihr unsere Fähigkeiten, Euch zu beschützen.«

Sie stieß sich weiter von Soren weg. »Tut mir leid! Ich habe zu viel Shark Week gesehen, okay?«

»Nein, das ist nicht okay. Jede Bewegung, die Ihr macht, verletzt Kadir.«

Sie keuchte. Ihr Seelenlicht wurde schwach. »Was?«

Kadir knurrte. »Vor meiner Braut wirst du ehrenhaft sprechen.«

»Es ist die Wahrheit.« Sorens dunkler Blick fixierte Kadir. »Lotar spürt, dass sie der Grund für Euer ungleichmäßiges Schwimmen ist. Wenn sie sich bewegt, erhöht das Eure Schwäche.«

Ihr Licht wurde noch dunkler. Sie versank in seinen Armen. Das war der Preis für Sorens ehrlose Worte. Selbst wenn sie wahr sein sollten.

Kein Mann würde seine Braut verletzten.

Sein Zorn wuchs an. »Ich warne dich.«

»Ihr zieht Eure Braut durchs Wasser, als würdet Ihr gegen eine Wand schwimmen.«

Kadir fauchte, nahm Elyssa in einen Arm und schoss nach vorn. Sie stieß ein überraschtes Quieken aus.

Soren wich zurück, hob instinktiv seinen Dreizack, um sein Gesicht zu schützen. Kadir griff um Sorens Hals und zerrte ihn vor sein wutentbranntes Gesicht. Im letzten Augenblick drehte der mächtige Krieger seinen Dreizack und drückte die flache Seite der Klinge gegen Kadirs Unterarm.

In jedem richtigen Kampf wäre Soren der stärkere Krieger gewesen. Schon seit ihrer Jugend waren sie befreundet. Soren war derjenige, der den Samen von Kadirs Lebensbaum eingepflanzt und die Bande von Rebellen angeführt hatte, die ihn aus dem Gefängnis befreit hatte. Aber in Kadir brannte der größere Zorn.

»Sprich keine unehrenhaften Worte vor deiner zukünftigen Königin. Du wirst sie ehren!«

Sorens tödliches, schwarz tätowiertes Gesicht verfinsterte sich. »Sie lehnte diese Ehren ab. Alle hier haben gesehen, wie sich ihr Seelenlicht verdunkelt. Sie liebt Atlantis nicht.«

»In ihrer Rede wird sie es lieben.«

»Worte bedeuten gar nichts! Nur Taten sind etwas wert. Sie ist nicht meine Königin!«

Weißglühende Wut explodierte in Kadirs Brust. Er fletschte die Zähne, um Soren zu unterwerfen.

»Stopp!« Elyssa wickelte ihre Arme um Kadirs Brust. Ihre Beine lagen um seine Taille und sie umarmte ihn von hinten. »Ihr müsst aufhören. Es tut mir so leid. Ich werde mir mehr Mühe geben. Bitte nicht streiten.«

Soren fauchte, als hätte er sie nicht gehört.

Ihr verzweifeltes Herz raste in ihrer Brust, dröhnte wie eine Alarmanlage in seinem Kopf, die er nicht ignorieren konnte.

Abrupt stieß Kadir Soren von sich.

Die anderen Krieger hatten sich um sie versammelt. Ängstlich und unsicher.

Das war ein Fehler.

Er saugte die kühle Flüssigkeit ein und versuchte, sich wieder zu beruhigen. Elyssa zu verteidigen würde seine Krieger verletzen. Seine Freundschaft zu Soren gefährden. Ihre fragile Allianz auseinanderreißen und die Integrität von Atlantis gefährden.

Sie krabbelte um ihn herum auf seine Vorderseite und legte ihre Hände auf seine Wangen. »Ich werde die Rede halten. Ich werde mir die Haie ansehen. Ich kann mich an den Ozean anpassen. Ich habe keine Angst mehr. Versprochen.«

Ihm drehte sich der Magen um.

Er hätte auf seine Krieger hören sollen. Er hätte eine andere Braut auswählen sollen. Sich für Elyssa zu entscheiden und sie zu zwingen, mit ihm zu kommen, hatte sie an diesen Punkt gebracht. Schmerz. Traurigkeit. Verzweiflung.

»Ich habe keine Angst.« Sie streichelte über seine Wange. »Lass uns gehen. Lass uns sofort dorthin gehen.«

Lügen.

Süße, ehrliche, herzliche Lügen.

Und trotz alledem trösteten sie ihn. Die Anspannung tief in seiner Seele ließ nach. Sie sah ihn. Sorgte sich um ihn. Seine Handlungen besorgten sie, und durch ihre Sorgen fühlte er sich gut.

Er war von sich selbst empört.

Kadir löste ihre Hand von seiner Wange und ignorierte die stechende Traurigkeit. Er verdiente es nicht, glücklich zu sein. »Lotar. Wir nehmen unseren Kurs wieder auf. Vergesst den Umweg.«

Sie kehrten in ihre Formation zurück. Soren trat sich durchs Wasser in seine alte Position. Seine Wut ebbte langsam ab. Noch nie hatte Kadir ihn so roh behandelt. Aber es war zu spät, um seine Taten ungeschehen zu machen. Sie waren passiert.

Kadir setzte sich in Bewegung. Seine Brust fühlte sich leer an. Sein Körper schmerzte. »Leg deinen Kopf auf meine Schulter.«

»Aber warte.« Elyssas Hände lagen dort, wo Kadir sie hingeführt hatte, doch sie verschmolz nicht mit ihm. Sie strampelte durch das Wasser, als würden ihre menschlichen Füße ihm helfen, und suchte seinen Blick. »Ich habe gesagt, ich will die Haie sehen.«

»Du hast für einen Tag genug gesehen.«

»Ich meine es ernst.«

»Du hast Angst. Das ist nicht nötig.«

»Bitte!« Wieder griff sie um seine Wangen und zwang ihn, direkt in ihre Augen zu blicken. Sie sahen nicht ängstlich aus. Ihr Ausdruck war scharf und entschlossen. »Bitte bringe mich zu den Haien. Sofort.«
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Elyssa hatte alles falsch gemacht.

Sie hatte versprochen, eine Königin zu werden, und ihre Ängste hatten einen Kampf mit Soren ausgelöst. Sie hatte versprochen zu versuchen, Kadir zu helfen, doch sie bremste ihn aus, als würde er einen Felsen durchs Wasser ziehen. Sie hatte versprochen, ihr Bestes zu geben, um sich anzupassen, doch in dem Moment, als ihr angeboten wurde, diese Welt zu erkunden, hatte sie sich ängstlich davor verschlossen.

Genau jetzt musste sie es tun. Sie griff um Kadirs Silber-durchzogene Wangen und hielt seinen silbern gesprenkelten Blick. Eine zweite Chance würde sie nicht bekommen. Sie musste ihm und auch sich selbst ihre Hingabe beweisen.

»Bring mich zu den Haien«, wiederholte sie. Das Zittern in ihrer Stimme lag nur an dem ungewohnten Gefühl, wenn ihre Brust vibrierte. »Bitte.«

Er studierte sie für einen langen, harten Moment.

Wenn er Nein sagen würde, dann wäre es bereits zu spät. Sie hätte versagt, zu ihm durchzudringen. Sobald ihre Präsenz den Lebensbaum dazu veranlasst hatte, eine neue Blüte wachsen zu lassen, würde er sie zurück an die Oberfläche bringen.

Sie wartete angespannt. Er musste ihr diese Chance einfach geben. Sie würde es schaffen. Bitte. Ich glaube an dich. Bitte.

Er nickte langsam, bevor er sich an Lotar wandte. »Los.«

Der Krieger bog scharf nach links ab.

Kadir folgte ihm, dann setzten sich auch die anderen in Bewegung.

Ihre Erleichterung ließ sie zittern. Sie bekam eine zweite Chance. Es war noch nicht vorbei.

Er drückte ihren Kopf an seine Schulter. »Verstärke dein Leuchten.«

Sie gab sich seiner starken, Halt gebenden Kraft hin. Er drückte ihren Kopf tiefer in die weiche Rundung an seinem Hals und bewegte ihre Oberschenkel so, dass sie sich um eines seiner Beine legten. Es war zu intim. Ihre Nerven flatterten und überall, wo er sie berührte, breitete sich Wärme aus. Sein Herzschlag schien sich dem ihren anzupassen. Sie war warm und sicher, wurde umarmt und geliebt. Die Versprechen, die diese Intimität ihr zuflüsterte, waren schrecklich verlockend. Sie konnte ihn lieben. Ihm vertrauen. Ihm alles von sich geben.

Das war der Grund, weshalb sie angespannt blieb und falsch reagierte. Es war alles in ihrem Kopf. Die Versprechen waren genauso giftig, wie sie verführerisch waren. Ihnen zu widerstehen wäre so, als würde sie sich dem Schlaf widersetzen. Sie waren herrlich hypnotisierend.

Sogar noch schlimmer, wenn sie nachgab, schien Kadir sich leichter bewegen zu können. Also hatte sie keine Wahl. Sie versuchte, die Anspannung aus ihrem Körper zu vertreiben, während sie dem überwältigenden Drang widerstand, sich ganz fallen zu lassen.

Kadirs Stimme grollte in seiner Brust. »Entspann dich.«

Sie versuchte es. Während sie ihm widerstand. »Tut mir leid.«

»Dieser Satz.«

»Hm?«

Er schwieg einen Moment. Es fühlte sich an, als hätte er sich entschieden, doch etwas anderes zu sagen. »An der Oberfläche fürchtet ihr die Haie, weil sie unter dem Wasser verborgen sind. Aber jetzt kannst du spüren, was vorher versteckt war. Sieh hin und lausche.«

Sie öffnete ihre Augen. Das Meer erstreckte sich wie ein endloser Himmel und sie flogen darüber hinweg, frei und ungehemmt. Um sie herum sangen die Fische. In der Ferne formten die Haie einen grauen Fluss. Ihr Lied war anders und doch seltsam vertraut.

»Das klingt wie ein Feuerwehrauto«, sagte sie schließlich. »Die zweite Hälfte einer Sirene. Wenn sie etwas tiefer wird.«

»Es ist laut, sodass man ihnen leicht aus dem Weg gehen kann. Okay? Wenn wir uns ihnen nähern, so wie jetzt, dann verändert sich der Ton.«

Die Sirenen der Hammerhaie wurden lauter und der Ton schriller. Mehrere Haie schossen auf den Strom zu und stürzten sich auf Lotar.

Sie verspannte.

»Sie ziehen Grenzen und warnen vor Eindringlingen.«

Lotar schwamm direkt auf sie zu.

Elyssas Herz raste. »Wir halten nicht an?«

Kadirs Kiefer zeigte eiserne Entschlossenheit. »Diese Haie sind schüchtern. Sie werden uns aus dem Weg gehen.«

Sie machte ihm das Schwimmen schwerer. Das war ihr bewusst. Aber da waren Haie, hunderte von ihnen, und Lotar bewegte sich direkt auf sie zu. »Es sind so viele!«

»Hab Vertrauen, Elyssa.«

Sie biss sich von innen auf die Lippe. Es war möglich, ihm zu vertrauen und trotzdem schreckliche Angst zu haben, nur schienen diese arroganten, zu muskulösen Männer das nicht zu bemerken.

Kadir deutete nach oben.

Obwohl Lotar ihm nicht zugewandt war, schien er Kadirs Befehl irgendwie gespürt zu haben. Er veränderte seinen Kurs nach oben und schwamm auf die glitzernde Oberfläche zu. Kadir und die anderen Krieger folgten ihm. Die Hammerhaie hingegen tauchten tiefer, wichen den Meermännern aus.

Und er hatte recht. Die Haie griffen sie nicht an.

Ihre flachen Köpfe und langen Körper schwebten unter ihr hinweg. Sie waren auf Wanderschaft, reisten genau wie sie von einem alten Heim in ein neues. Ihre grauen Flossen zuckten, und plötzlich sahen sie überraschend schön aus.

Die beiden Gruppen passierten einander. Die Meermänner schwammen tiefer in den Atlantik, während die Haie auf der Suche nach Abkühlung Richtung Norden schwammen.

Einmal mehr schmiegte sie sich an Kadir. »Sie sind uns ausgewichen.«

Er schien entspannt und strich ihr sanft über den Rücken. »Ja.«

»Sind alle Haie so? Oder alle Unterwasserkreaturen? Bin ich so etwas wie die Herrin der Meere?«

»Nein.« Seine Brust regte sich. Er lachte sie aus. »Wir reisen in Gruppen dieser Größe, weil es die meisten Räuber abschreckt.«

Sie stieß ein … Na ja, kein Seufzen aus, weil ihre Lungen mit Wasser gefüllt waren. Ein wässriges Seufzen. »Ich will mehr sehen.«

»Mehr Räuber?«

»Mehr von allem. Ich meine, solange es sicher ist, wie die Hammerhaie.«

Seine Hand hielt inne. »Du vertraust uns?«

»Das habe ich schon immer.«

Lotar sah zu ihnen zurück. War sie schon wieder verspannt und bremste Kadir aus? Sie versuchte, sich noch mehr zu entspannen. Aber das war schwer, während sie wieder diese Diskussion führten.

»Du hast uns nicht vertraut«, sagte Kadir.

»Doch, das habe ich.«

Sein leises Knurren widersprach ihr.

Vielleicht war ihr Problem nicht, dass sie Fehler machte.

»Angst und Vertrauen sind keine Gegensätze«, sagte sie. »Wenn man ein heißes Stück Kohle aufhebt, verbrennt man sich. Es gibt keine Möglichkeit, sich das schönzureden. Du hast mir gesagt, dass ich die heiße Kohle trotzdem hochheben soll. Ich habe dir vertraut.«

Er grunzte. »Ein Hai ist keine heiße Kohle.«

»Tut mir leid, ich habe mich nicht klar genug ausgedrückt.«

»Dieser Satz ist verboten.«

Hm? Oh. Richtig.

»Tut mir leid.«

»Elyssa.«

Sie spannte ihr Zwerchfell an. »Der Punkt ist, dass ich vor vielen Dingen Angst habe. Wie die Rede. Ich wollte nie, dass meine erste Begegnung mit jemandem aus einer Rede besteht, und ich habe schreckliche Angst, dass ich etwas Falsches sage und alle beleidige. Aber ich werde es trotzdem versuchen. Taten sind wichtiger als Worte, nicht wahr? Ich werde versuchen, mich über nichts zu beschweren.«

Er schwieg für einen langen Moment.

»Wie stellt ihr euch normalerweise vor, wenn ihr euch das erste Mal trefft?«, fragte Kadir schließlich.

»Mit einer persönlichen Vorstellung. In etwa ›Hallo, mein Name ist Elyssa. Freut mich, dich kennenzulernen.‹ Eins nach dem anderen. So in der Art.«

»Bei uns ist es Tradition, eine Rede zu halten.« Er knirschte mit den Zähnen. Aber er dachte über sie nach, und das berührte sie. »Es wird erklärt, warum wir ins Exil geschickt wurden, und wir demonstrieren unsere Stärken.«

»Exil?«

»Kein Krieger verlässt freiwillig seinen Lebensbaum.« Seine Lippen verzogen sich zu etwas, das wohl ein Lächeln sein sollte, doch es glich eher einer Grimasse. »Außer, um nach Atlantis zu kommen.«

Wenn es eine Tradition war, dann sollte es so sein. Staatsoberhäupter mussten immer Reden halten. »Ich werde die Rede halten.«

»Es versetzt dich in große Angst.«

»Ja.« Denn, wie Aya sagen würde, es lag nicht innerhalb ihrer Fähigkeiten. »Aber wenn deine Krieger mich nicht jagen, wenn ich in ein Fettnäpfchen trete, werde ich mein Bestes geben.«

Auch, wenn es sie umbrachte.
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Während der endlose Ozean an ihnen vorbeirauschte, fiel Elyssa immer wieder in einen kurzen Schlaf.

Normalerweise hielt sie nie länger als ein paar Stunden durch, ohne wenigstens einen Snack zu essen, und immer, wenn sie aufwachte, war sie hungrig, doch hatte gleichzeitig ein schlechtes Gewissen. Kadir nahm nichts zu sich – oder schlief oder machte Pausen – also würde sie sich nicht beschweren. Als sie sich einredete, keinen Hunger zu haben, verflog er. Doch obwohl er sich zögerlich zurückzog, wusste sie, dass sie ihn nicht ewig unterdrücken konnte.

Wie lange würde diese Reise dauern?

Sie konnte meilenweit in alle Richtungen sehen, das Wasser war hell wie an einem Nachmittag im Sommer. Tiere und Pflanzen und Steine und Strömungen, all das strahlte ein zusätzliches Schimmern aus. Der Tag ging nie in die Nacht über. Ihre einzigen Anhaltspunkte an die Zeit waren ihre Nickerchen.

Also nutzte sie diese produktiv.

Immer, wenn sie wach war, zeichnete sie dieselben Buchstaben auf Kadirs silbern tätowierte Brust.

Verliebe dich in mich, Kadir. So doll, dass du mich nie wieder gehen lassen kannst.

Denn sie würde es vermasseln. Sie konnte ihren Untergang kommen hören wie die Sirenen der Hammerhaie. Sie würde Soren beleidigen. Wahrscheinlich würde sie auch Kadir verärgern. Und wenn sie das tat und sie ihm noch nicht so unter die Haut gegangen war wie das Silber, würde er von der Ausstiegsklausel Gebrauch machen, und sie noch vor Ende der zwei Jahre nach Hause schicken. Das würde ein sehr kurzer Ausflug werden.

Besonders, wenn es von ihrer Willkommensrede abhing.

Ihr erster Tag an ihrer neuen Grundschule in Florida war mit dem nationalen Tag der Eltern zusammengefallen, und ihre Begrüßungsrede – »Ich habe drei Moms und drei Dads« – hatte sie noch bis weit nach der High School als Hippie-Sonderling gebrandmarkt. Und das war noch bevor ihre Mutter ein paar mehr Bald-Wieder-Ex-Dads in ihre erweiterte Familie mitgebracht hatte.

Ihre Stiefmutter Suzanna fand, dass Elyssas biologische Eltern seltsam waren. »Wenn dein Vater sich von mir hätte scheiden lassen, dann würde ich seine Golfschläger in die Everglades werfen und seinen Wagen unter einem Hornissennest parken. Wir würden bestimmt keine Freunde bleiben.«

Sie hatte nicht recht verstanden, warum Suzanna zu empfindlich war. Elyssa hatte das unbekümmerte Gen ihrer Eltern geerbt. Sie war noch mit all ihren Exfreunden befreundet. Manchmal fühlte es sich genauso an wie in der Zeit, als sie noch zusammen waren, wenn sie mit einem von ihnen rumhing.

Aber jetzt verstand sie endlich, was ihre Stiefmutter gemeint hatte. Sie konnte sich nicht vorstellen, mit Kadir befreundet zu bleiben. Zwei Tage mit ihm zusammen hatten sich heißer und intensiver angefühlt als zwei Jahre ihrer vergangenen Beziehungen. Es war unmöglich, sich vorzustellen, wie es »danach« mit ihm sein würde.

Was bedeutete, dass sie ihn mit ihrer Rede vom Hocker hauen musste.

»Beobachte die Meermänner ganz genau«, hatte Aya ihr an ihrem letzten gemeinsamen Abend gesagt. Nachdem Elyssa den Vertrag unterschrieben hatte, war sie ihr nach Hause gefolgt und war bis spät in die Nacht geblieben, um sie über jedes wichtige Unterwasser-Szenario aufzuklären – außer wie man sich Haien stellte –, während Elyssa ihren letzten Willen niedergeschrieben hatte. »Kleine Anhaltspunkte können dir etwas über sie verraten. Du willst doch niemanden besonders Wichtiges beleidigen.«

Gute Idee. Zu schade, dass sie bereits mehrere Anhaltspunkte übersehen hatte. Dafür verdoppelte Elyssa ihre Anstrengungen jetzt und beobachtete sie.

Ciran sprach vorsichtig und lächelte nicht besonders oft. Er benahm sich wie ein junger Mr. Spock, wie er von Zachary Quinto dargestellt worden war. Iyen stürzte sich mit ernstem Gesichtsausdruck mitten in die Gefahr wie Jason Bourne. Soren war ein wütender The Rock; er verbrachte seine Zeit damit, zu knurren oder mit Befehlen um sich zu werfen. Außerdem sah er aus, als könnte er es mit einem Wal aufnehmen, weshalb sie sich mit ihm in der Nähe sicherer fühlte, auch wenn er ihr finstere Blicke zuwarf, weil sie Kadir ausbremste. Lotar wirkte geheimnisvoll. Er schwamm immer außen, am weitesten von ihnen entfernt. Ein einsamer Wolf.

Während sie die Männer studierte, näherten sie sich dem Meeresgrund. Das Summen der Van-Cartier-Cosmetics-Ohrringe verstummte. War das schlimm?

Normalerweise konnte der Druck am Grunde des Meeres einen Zeppelin auf die Größe eines Fingerhuts zusammenpressen. Aber sie spürte überhaupt nichts. Kein Ploppen in den Ohren oder schmerzhafter Druck. Es waren eher … Farben, vielleicht? Falls Farben ein Gewicht hatten. Schweres Blau bis Orange und Sonnengelb.

Eine andere Sache, die ihr nichts auszumachen schien, war die Temperatur. Das Wasser an den Küsten Floridas war so warm wie in einem Swimmingpool. War es am Grunde des Atlantiks nicht nur ein paar Grad über dem Gefrierpunkt? Doch das Meer fühlte sich eher dickflüssig als kalt an, als würde sie durch Wolldecken schwimmen.

Sie sah unzählige Fische und so viele andere unglaubliche Dinge – Schiffswracks, mysteriöse Sphären, Vulkane, tiefe Spalten, unbeschreibliche Kreaturen –, dass alles, was sie noch fühlen konnte, reinste Ehrfurcht war. Wie sollte sie Aya und dem Rest der Menschheit berichten, was sich wirklich unter dem Meer befand? Jedes Mal, wenn sie versuchte, sich alles einzuprägen, schlief sie ein und wachte mit dem Wissen wieder auf, dass sie bereits einige der unvergesslichen Anblicke vergessen hatte.

Endlich, nach einem ihrer längeren Nickerchen und als ihr Hunger anfing, sich in ein Stechen umzuwandeln, erhoben sie sich in dünnere, wärmere Gewässer und verließen den schnellen Strom. Kadirs Bewegungen wurden vorsichtig. Seine Meerwachen drängten sich mit gehobenen Dreizacken um ihn.

»Ist alles in Ordnung?«, fragte sie.

»Ja.« Aber sein intensiver Blick wurde finster. Sie passierten ein Feld voll mit riesigen Röhrenwürmern, die ihre klettenartigen Zungen in die Strömung warfen. »Wir nähern uns der Stadt.«

Gott sei Dank. Endlich. Es fühlte sich an, als wären zwei Wochen vergangen. Sie fühlte sich hungrig genug, um einen Röhrenwurm zu essen.

Oh, Moment. Sie war so sehr darauf konzentriert gewesen, ihre Umgebung in sich aufzunehmen, dass sie die Rede ganz vergessen hatte. »Schon?«

»Was ist los?«

»Nichts.«

Seine Augen blitzten auf. Echte Wut und noch etwas anderes. »Elyssa –«

»Kadir«, knurrte Soren leise. »Jemand hat in diesem Feld gejagt.«

Er war angespannt. »Unsere Krieger?«

»Nein.« Soren durchschnitt das Wasser vor sich. »Diese Jäger haben das lähmende Gift gesammelt, das die Röhren der Würmer umgibt. Seht Ihr die Kratzspuren in der Nähe der Öffnungen? Das war ein weiteres Rollkommando. Haltet die Augen auf!«

Die anderen rückten näher und bildeten einen undurchdringlichen Schutzwall.

Schmetterlinge flatterten in ihrem Bauch.

»Wir beschützen dich«, murmelte Kadir. »Entspann dich.«

Sie war nicht nervös wegen des Rollkommandos, was auch immer das war. »Ich versuche es.«

»Hab Vertrauen in uns. Denk an deine Rede.«

Ah. Ihre Schmetterlinge tranken Mimosas und starteten eine Tanzparty.

Moment, das war keine Tanzmusik, und es war auch nicht in ihrem Bauch. »Ich höre einen Hai.«

»Zu deiner Linken.«

Aus einer Entfernung von über fünfzig Fußballfeldern raste ein Koboldhai auf sie zu. Obwohl er noch so weit entfernt war, erschienen seine Sirene und die surreale Erscheinung, als käme er direkt aus einem der Alien-Filme. Sie hatte so einen schon mal bei der Shark Week gesehen. Sie waren wie große, hässliche Aale mit blassen, seelenlosen Augen und einem klaffenden unechten Maul, in dem falsche Zähne prangten. Erst wenn ihre Beute dachte, dass sie dem täuschenden Maul hatte ausweichen können, schoss das richtige nach draußen und schnappte sich das ahnungslose Opfer. Vollkommen abgefahren! Aber weil sie ziemlich klein waren, waren sie für Menschen nicht gefährlich.

Das Tier schlängelte sich durch das Wasser auf sie zu. Es wurde größer und größer.

Ihre Nerven schlugen Alarm. »Ich dachte, du hast gesagt, Haie seien nicht gefährlich.«

»Er wurde hierhergetrieben«, sagte Kadir grimmig. »Unsere Feinde treiben diese Haie innerhalb unserer Grenzen in einen Mordrausch, um uns zu ermüden und zu belästigen.«

Moment. »Also bedeutet das, er ist gefährlich?«

»Elyssa.« Er klang angespannt. »Hab Vertrauen.«

Er kam direkt auf sie zu.

Lotar setzte sich von der Gruppe ab und schoss unter dem Hai hindurch.

Der streckte sein Maul hervor. Zähne. Endlose Zähne. Gleich war er da.

Kadir brüllte: »Elyssa. Vertrau –«

Sie klammerte sich an Kadir und schloss ihre Augen. Das war nicht echt. Das war nur ein Horrorfilm.

Etwas Raues kratzte über ihre Schulter.

Sie würde sterben.

Kadir rief: »Soren!«

Soren fauchte. Sie riss ihre Augen auf. Iyen rammte sie und Kadir, schob sie zur Seite. Soren und Ciran wirbelten herum. Der Koboldhai schoss zwischen ihren beiden Gruppen hindurch. Er hatte die Größe eines Busses.

Er schnellte zur Seite.

»Hinfort!«, rief Soren, holte mit seinem Dreizack aus und zielte auf die Nase des Tiers.

Das falsche Maul des Koboldhais öffnete sich. Er verfehlte ihn. Dann schloss sich das innere Maul um seinen Dreizack. Er zerrte daran. Nachdem er die Waffe unschädlich gemacht hatte, stieß das innere Maul ihn heftig zurück. Echte Zähne schnappten nach seinem Fuß.

Soren zog sein Bein zurück, brachte es in Sicherheit.

Der Koboldhai ließ von seinem Dreizack ab und schnappte nach seinem Kopf. Zähne kratzten über seine Stirn. Soren schrie wutentbrannt auf, sein Blut färbte das Wasser um ihn herum.

Kadir bremste ab.

Lotar schoss nach oben und rammte den Griff seines Dreizacks in den Bauch des Koboldhais. Das Tier vergaß Soren und schwenkte herum.

Kadir trat schneller in das Wasser. »Iyen! Halte Wache.«

»Mein König.« Iyen senkte seinen Dreizack und wandte sich dem Angriff zu, um Lotar und Soren bei ihrem Kampf mit dem Koboldhai zu beobachten.

»Ciran. Bericht.«

»Ich sehe keine Feinde.«

»Übernimm die Spitze.«

Ciran flog nach vorne.

»Soren! Du bist verletzt.«

Soren kam auf sie zu und ließ Lotar zurück. »Nur ein Kratzer.« Blut lief über seine Stirn.

Sie nahmen eine kampfbereite Formation an und bewegten sich vorwärts.

»Was ist mit Lotar?«, fragte Elyssa. Über Kadirs Schulter hinweg sah sie, dass er alleine bei dem Hai geblieben war.

»Lotar sichert unsere Flucht.«

Der einzelne Krieger hielt dem Koboldhai stand. Das Tier brüllte. Unter Wasser klang es, als wäre ein Löwe mit einem Grizzlybären gekreuzt worden. Er wirbelte herum, um Lotar anzugreifen.

Dieser tauchte ab und riss den Griff seines Dreizacks nach oben und landete einen Treffer auf die Nase des Hais.

Die Sirene des Tiers ebbte ab. Es drehte sich zur Seite und schlug mit seiner Flosse um sich.

Lotar wirbelte zurück und wartete.

Der Hai schüttelte seine Verletzungen ab und bereitete sich auf einen zweiten Angriff vor.

Sie und Kadir entfernten sich von dem Kampf.

»Wird er zurechtkommen?«, fragte sie.

»Vertrau auf Lotar.«

»Aber der Hai hat Soren gebissen.«

Soren fletschte die Zähne. »Weil Euch der Glaube fehlt!«

Was?

Kadir fauchte.

Soren knurrte und zuckte zurück.

»Was meint er damit, dass mir der Glaube fehlt?« Als das Adrenalin abebbte und sie kalt und zittrig zurückließ, war sie eigentlich ganz zufrieden gewesen, dass sie nicht ausgerastet war und versucht hatte, sich von ihm zu befreien. »Ich habe durchgehalten.«

Kadir antwortete nicht.

Ciran räusperte sich. »Ihr habt Euch bewegt.«

»Was?«

»Wir haben auf Kadirs Fähigkeiten gesetzt, schneller schwimmen zu können. Ihr habt Euch bewegt und den Widerstand im Wasser erhöht …«

»Ciran«, zischte Kadir.

Der Krieger verstummte.

Aber es war so spät. Sie hatte es verstanden. Unter ihr tat sich eine grausame, zitternde Mulde auf, in die sie hineinstürzte.

Sie hatte ihre Ängste überwunden. Sie hatte Kadir vertraut. Sie hatte ihr Bestes gegeben, doch es war immer noch nicht genug. Soren war verletzt worden. Sie waren beinahe alle getötet worden.

Sie hatte ihr Bestes gegeben.

Das würde niemals funktionieren.

»Lehn dich an mich«, sagte Kadir knapp.

Er klang erschöpft. Die Knochen unter seinen Muskeln lagen zu nah an der Oberfläche. Während sie geschlafen und ihren Gedanken nachgehangen hatte, hatte er sie stundenlang getragen. Stunden, die sich anfühlten wie Wochen.

»Na los.«

Sie ließ ihren Körper erschlaffen. Seine Last zu reduzieren war das Mindeste, was sie tun konnte.

Als sie über eine Anhöhe flogen, schloss Lotar wieder zu ihnen auf.

Zu ihrer Linken erhoben sich seltsame architektonische Formen, Türme und Kuppeln, Wände und Fenster bildeten ein geographisches Muster auf dem felsigen Meerboden.

»Das sind die Überreste der alten Stadt«, erzählte Kadir ihr. Er klang nicht wütend. Vielleicht verzieh er ihr. »Eines Tages wird sie in neuem Glanz erstrahlen.«

Aus den Trümmern ertönte ein furchtbares, knirschendes Geräusch, als würde ein Müllwagen über ein Akkordeon fahren. »Was ist das?«

»Ein Höhlenwächter.«

Oh. Von denen hatte Lucy ihr erzählt und sie hatte das verpixelte Video in ihrer Facebook-Liveübertragung gesehen. Höhlenwächter waren Riesenkalmare. Im Vergleich zu den anderen Mitgliedern des Unterwasserchors – die miteinander harmonisierenden Fische, die basslastigen Krustentiere und die angenehmen, zymbalartigen Quallen – schienen die Oktopoden kein musikalisches Gehör zu haben.

Kadirs müder Tonfall hellte sich etwas auf. »Jetzt betreten wir unser Territorium.«

Wie auf Kommando verwandelte sich der Boden unter ihnen von einem monotonen Grau zu umwerfenden, farbenfrohen Korallen und lebhaften Gräsern. Das Unterwasserlied ging in eine tiefe, wunderschöne Arie über. Die Meermänner schwebten über ihnen wie Adler über ihrem Wald. Regenbögen aus singenden Fischen schlängelten sich durch das Seegras unter ihnen. Winzige silberne Fische stiegen auf und tanzten wie Schmetterlinge um sie und Kadir herum, bevor sie wieder in ihrem sicheren Dickicht verschwanden.

In der Ferne, am Boden verankert und doch weit über dem Wald, schimmerte eine einzelne Kugel. Sie glühte wie eine silberne Sonne und besänftigte den Ozean mit einer heilenden Stille. Ihr Herz pochte, als würde sie heiligen Boden betreten, schien vor Ehrfurcht anzuschwellen.

Warte. Das war’s?

Elyssa hatte einen Lebensbaum erwartet, wie Lucy ihn in Sireno beschrieben hatte – ein richtiger, weißer Stamm mit nackten Ästen, wie ein gigantischer Albino-Bonsai auf einem Podest, das in der Mitte der Stadt schwebte. Um ihn herum sollten fünfzig oder sogar hundert dieser blasenförmigen Schlösser schweben, angeordnet in konzentrischen Kreisen. Der König und die einflussreicheren Älteren lebten in dem inneren Ring. Die äußeren Schlösser wurden von den Kriegsherren bewohnt und strahlten deren »Duft« aus. Lucy hatte spüren können, welches Torun gehörte, weil es eine goldene, zimt- und schokoladenartige Aura verströmt hatte, noch bevor er sie das erste Mal mit hineingenommen hatte.

Tatsächlich war ein Lebensbaum der Blütenbogen einer Stadt, und die Knollen waren seine Blätter. Wenn dem Lebensbaum etwas zustieß, dann würde die ganze Stadt trüb werden und welken. Genauso wie die Meermänner, die dort lebten und eine symbiotische Beziehung zu ihm eingingen, es sei denn, sie suchten sich schnell einen neuen Lebensbaum, dem sie sich verpflichteten.

Aber diese kleine, glühende, silberne Kugel war kein Baum. Es glich eher einer … geschlossenen Tulpe? Als würde sich der Lebensbaum darin verstecken, und die Blütenblätter waren geschlossen, um ihn zu schützen.

Und es schwebte nur ein Schloss hinter ihm. Das Gebäude war wie ein riesiger grüner Planet, der im Orbit des Lebensbaums gefangen war. Sein Anker erstreckte sich nach unten und verschwand in dem Wald darunter.

Das war Kadirs Stadt. Atlantis bestand aus zwei schwebenden Kugeln. Einer strahlenden silbernen und einer größeren grünen. Ein versteckter Lebensbaum und ein Schloss.

Und das war’s.

Kadir schwamm auf die glühende Kugel des Lebensbaums zu.

Juhu. Sie hatten es geschafft.

»Fürchte dich nicht«, murmelte er. »Hier bist du sicher.«

Es war nicht ihre Sicherheit, um die sie sich sorgte.

In der Ferne strömten Krieger aus dem grünen Schloss, rasten über die weite, offene Fläche und drängten sich um sie. Der Ozean war erfüllt von Licht, Musik und Freude. Die Krieger von Atlantis schossen durch das Wasser und brüllten. Ihre Gruppe löste die Formation auf, um ihre Kameraden zu begrüßen.

Kadir schwamm entschlossen weiter. Ein Lächeln lag auf seinen Lippen. Das weiße Licht der Kugel spiegelte sich in seinen silbern gesprenkelten Augen wider.

Als sie sich dem Gebilde näherten, wuchs es auf die Größe einer Kathedrale an. Kadir schwamm an der gekrümmten Außenwand entlang. Wenn sie wollte, könnte sie ihren Arm ausstrecken und sie berühren. Sie sah so glatt aus wie Marmor.

Vielleicht war es nur die Ruhe vor dem Sturm, aber sie hatte das Gefühl, als würde alles gut werden. Kadir hatte sie ausgewählt. Trotz ihrer Zweifel und Ängste war sie hier angekommen. Sie war gewählt worden. Sie gehörte hierhin.

Sie ließen den Lebensbaum hinter sich und legten den Weg zum Schloss zurück.

Jetzt, aus dieser Perspektive, glich der Lebensbaum immer noch einer Kathedrale, aber das Schloss war der verdammte Todesstern. Es war einfach gigantisch. Es war auch nicht mehr eintönig grün. Ein sanftes, silber-grünes Licht strahlte einen Hauch von Vanille und Hickoryholz aus. Mjam! Das war Kadirs Schloss.

Kadir schwamm auf den Eingang zu. Der winzige Punkt im Zentrum der Knolle war tatsächlich ein großer Eingangsbereich, und breit genug, dass zwei Autos dort hätten hindurchfahren können.

Sie traten ein und schwebten den langen Flur hinunter. Er öffnete sich in einen großen Innenhof.

Aber er war nicht so weitläufig wie erwartet. Es war kein Footballfeld oder Fußballplatz, sondern eher ein Baseballfeld. Der Baseball Diamond, nicht das Outfield.

Das bedeutete, dass die Wände dick genug waren, um ganze Konferenzräume zu beherbergen. Türen und Fenster wuchsen organisch aus den inneren Wänden, aber besonders weit konnte sie nicht sehen – als wären sie noch nicht vollständig entwickelt. Einige ließen geheimnisvolle Gänge im Innern vermuten, von denen einer zu der »Herzkammer« des Schlosses führen würde, dem am besten geschützten Raum tief im Zentrum, in den Kadir sie bringen würde, um ihre Ehe zu vollziehen. Beinahe hätte sie vor Vorfreude gequietscht.

Kadir schwamm nach unten. Der Boden des Innenhofs war mit einem grünen Garten bedeckt. Von einem handtellergroßen Sockel in der Mitte gingen zahlreiche Pflanzenreihen aus.

»Bald wird der Lebensbaum seinen ersten Samen wachsen lassen«, erzählte Kadir ihr. »Es ist ein Symbol von Gesellschaft und großer Ehre. Ein Schloss machte einen Krieger zum Kriegsherrn, und sein Samen war das Herz des Schlosses. Alle Krieger, die du heute sehen wirst, werden Kriegsherren von Atlantis werden, die ihre eigenen Königinnen und Samen besitzen.« Vor dem Sockel kamen sie zum Stehen. »Unser Samen wird auf diesem Sockel ruhen. Du kannst dich darin üben, ihn zu ehren.«

Er ließ sie los, verneigte sich und hielt seine Hand über den leeren Sockel. »Ich schwöre, diesen Samen zu verteidigen, wie ich auch mein Heim verteidigen werden.« Dann stieß er sich leicht zurück. »Jetzt du.«

Sie paddelte auf das Podest zu, ihre Füße streiften über die Blätter des Gartens, und sie streckte ihre Hand aus, die Handfläche zeigte nach unten. Tief durchatmen – okay, nicht wortwörtlich. Ha.

Um sie herum flogen Meermänner in den Innenhof und schwebten vor ihr und Kadir, dicht über den Pflanzen. Sie formten einen regenbogenfarbenen, muskelbepackten, beeindruckend ausgestatteten Ring um sie. Sie beäugten sie neugierig, schoben sich aneinander vorbei, um den besten Blick auf sie erhaschen zu können. Elyssa stand auf dem Präsentierteller, und sie hatte noch keinen von ihnen kennengelernt.

Ups. Während sie abgelenkt gewesen war, hatten die Strömungen sie fortgetragen. Sie paddelte zurück, doch dann schoben die Strömungen sie gegen das Podest. Es wackelte und fing an zu fallen. Ah!

Kadir hielt es fest.

Sie sprach schnell. »Ich schwöre ebenfalls, diesen Samen zu verteidigen, wie ich auch mein Heim verteidigen werde.«

Schweigen legte sich über die Meermänner.

Oh, oh. Hatte sie etwas falsch gemacht?

Kadir durchbrach die Stille. »Heißt meine Braut willkommen. Elyssa von Van Cartier.«

Ihr Puls beschleunigte sich. Ihr Mund wurde trocken. Ihre Zunge wurde taub.

»Nun die Rede.«

Jemand weiter hinten protestierte. »Reden sind für Krieger. Bräute geben keine Reden.«

Kadirs Blick wurde hart. »Jetzt tun sie es.«

Der Krieger verstummte.

Kadir richtete seinen Blick auf sie. Nicht wütend. Vielleicht müde. Gespannt auf jeden Fall.

Sie sollte seine Königin sein. Sie sollte die Menschheit repräsentieren, Van Cartier Cosmetics und Aya. Sie musste jetzt ihren bestmöglichen Eindruck hinterlassen oder würde ihr Ansehen für immer verderben.

Und dieser alte Trick, bei dem man sich das Publikum nackt vorstellen sollte? Nun, die waren alle nackt – stellten ihre großen, entspannten, tätowierten Schwänze zur Schau, so weit das Auge reichte –, aber das half ihr kein bisschen.

Unter Wasser konnten ihre Handflächen nicht schwitzig werden, aber in ihrem Bauch knirschte es, als wären ihre Eingeweide aus Alufolie.

»Hi. Ich bin Elyssa. Ähm … Freut mich sehr, hier sein zu dürfen. Ich wollte schon eine Meerjungfrau werden, als ich noch ein kleines Mädchen war, also ist gerade ein Traum für mich wahrgeworden. Aber ich muss noch viel lernen, und ich kann immer noch nicht meine Füße verwandeln. Das ist wirklich schwer!« Sie lachte.

Niemand der anderen brachte auch nur ein Lächeln zustande.

O Gott.

Sie bemühte sich um einen ernsten Tonfall. »Ähm … Ich bin mir sicher, dass ihr alle schon bald eigene Bräute finden werdet und wir Atlantis zusammen mit Kadir wieder aufbauen können. Vielen Dank.«

Sie starrten sie weiter an. Nicht aggressiv. Einfach abwartend.

An Kadir gewandt flüsterte sie: »Ich bin fertig.«

Er rieb über ihren Rücken. Er schien … zufrieden zu sein? Zumindest nicht unglücklich. Und seine lockere Berührung und Akzeptanz spendeten ihr so viel Trost. »Jetzt bildet eine Reihe für die persönliche Vorstellung, wie es unter Menschen üblich ist.«

Ein stämmiger, grauhaariger Krieger schwamm mit kritischem Blick auf sie zu. »Warum eine persönliche Vorstellung?«

»Weil Elyssa uns auch begrüßen wird, wie es unter ihren Leuten Brauch ist. Wir werden Elyssa willkommen heißen, wie es unter ihrem Volk üblich ist.«

»Das ist höchst ungewöhnlich.«

»Ihr müsst meiner Königin nicht das Gefühl geben, willkommen zu sein, Berater Creo. Der Rat muss tun, was er für das Beste hält.« Kadirs stählerner Blick bändigte seine Krieger, ließ jeden weiteren Protest verstummen. »Wir werden sie in unserer Stadt willkommen heißen.«

Unangenehm.

Der Berater schnaubte. Die zusätzliche Haut an seinem Hals sah aus wie der Kehllappen eines Truthahns. Obwohl er ein großer, muskulöser, nackter Mann war, genau wie die anderen Krieger, schien er besser ernährt und starrsinniger zu sein. Die spitze Bemerkung von Kadir ließ ihn zusammenzucken. »Eine Braut muss sich immer wertgeschätzt fühlen. Wie funktioniert diese menschliche Begrüßung?«

»Bleibt so stehen, wie Ihr seid. Elyssa wird Euch durch das Protokoll führen. Das ist Berater Creo vom Rat«, sagte Kadir zu Elyssa. »Er ist ein neutraler Beobachter, der uns begleitet, bis wir als offizielle Stadt anerkannt werden.«

Richtig. Ein VIP. Sie streckte ihm ihre Hand entgegen. »Freut mich sehr, Euch kennenzulernen.«

Berater Creo zuckte zurück und starrte finster auf ihre Hand. »Ihr wünscht, mich zu berühren?«

Oh, nein. Meermänner berührten keine Bräute. Das hätte sie besser wissen müssen!

Elyssas spürte, wie ihr Herz gegen ihre Rippen schlug. Sie zog ihre Hand zurück und formte eine Faust. »Tut mir leid. Mein Fehler. Ich wollte nur Hallo sagen.« Sie drückte ihre Faust gegen ihre Brust.

Der bullige, grauhaarige Truthahn schwebte zurück und starrte sie von oben bis unten an, reinste Verwirrung lag auf seinem Gesicht. »Was soll das? Und jetzt zeigt sie mir gegenüber unhöfliche Gesten.«

Großartig. Die letzte Person, die sie verärgert wollte, war die erste Person, die sie kennenlernte.

Kadir öffnete ihre Finger und legte seine Handfläche in die seine. »Moderne Bräute schütteln Hände, Berater Creo.«

»Lügen.«

Kadir knurrte. Elyssa fing an zu verstehen, dass Kadir ein junger, unerfahrener König war – und wenn Atlantis noch nicht als offizielle Stadt anerkannt worden war, vielleicht sogar ohne Legitimität –, aber dennoch schien es kühn von Berater Creo, ihn geradeheraus zu beleidigen.

Er wandte sich an seine Krieger. »Ciran?«

Ciran streckte seinen Rücken durch und schwamm vor. »Es ist wahr. Alle Menschen schütteln sich die Hände. Bräute miteingeschlossen.«

»Keine bereits vergebenen Bräute.«

»Doch, sogar Bräute, die sich bereits mit anderen Männern verbunden haben. Es ist eine einfache Begrüßung. Wir haben es viele Male beobachtet und auch selbst durchgeführt.« Er bauschte seine Brust auf. »Ich habe, genauso wie Lotar und Iyen, bereits die Hand von Braut Elyssa geschüttelt.«

Der Berater verengte seine Augen.

Kadir hob sein Kinn, nachdem sein Standpunkt bewiesen worden war. »Als Vertreter des Rates wusstet Ihr das bestimmt?«

»Nun. Natürlich.« Berater Creo räusperte sich. »Aber unter Wasser wird das nicht gemacht. Sie ist zu schamlos.«

»Händeschütteln ist in Atlantis erlaubt. Die Bedeutung ist dieselbe wie an Land.« Kadirs mächtiger Entschluss hallte durch den gesamten Hof. »Ob an der Wasseroberfläche oder darunter, meine Braut reagiert nur auf mich allein.«

Alle Augen legten sich auf sie.

Super. Schon nach den ersten paar Sekunden hatte sie Kadir dazu gezwungen, die Gesetze der Meermänner für einen einfachen Handschlag umzuschreiben. Was würde sie noch alles falsch machen?

Kadir deutete dem nächsten Mann an, nach vorne zu schwimmen. »Faier.«

Faier war älter als Kadir, aber noch nicht so alt wie der Berater, und bewegte sich vorwärts, indem er nur sein linkes Bein benutzte. Sein rechtes zog er im Wasser hinter sich her. Narben zogen sich über seinen Oberkörper und verschleierten seine malvenfarbenen Tattoos. Er hatte ein zurückhaltendes, aber freundliches Gesicht, als wäre er einmal offener gewesen, doch war zu oft verletzt worden, um noch frei zu vertrauen.

Er kam vor ihr zum Stehen und zögerte.

Okay. Dieses Mal würde sie es richtig machen.

»Du musst meine Hand nicht schütteln«, sagte sie. »Ich wollte nicht, dass es unangenehm wird. Wie geht die offizielle Begrüßung der Krieger?«

Faier blinzelte sie an. »Wir haben keine solche Begrüßung.«

Oh, richtig. Verdammt. »Tut mir leid.«

Kadir meldete sich zu Wort. »Entschuldige dich nicht.«

»Nein. Ich meinte, das werde ich nicht.« Das war nicht sehr königlich. Sie schüttelte ihren Kopf. »Natürlich. Tut mir leid.«

Jetzt wandte Kadir sich ihr ganz zu. »Du hast dich schon wieder entschuldigt.«

»Richtig. Tut mir leid.«

»Elyssa.«

Ah! Sie konnte nicht aufhören. Sie war völlig durcheinander und alle starrten sie an. »Es tut mir leid! Das ist das letzte Mal, dass ich mich entschuldige.« Verzweifelt fuchtelte sie mit ihren Händen. »Tut mir leid.«

Kadir umfasste ihre Hände und zog sie für einen Kuss an sich.

Er war ruhig. Er war konzentriert. Er war alles, was sie brauchte, ihr Anker in diesem Chaos.

Sie legte ihre Hände auf seine breiten Schultern. Es fühlte sich natürlich an, sich in dieser Position an ihn zu schmiegen, in der sie so lange verharrt hatte, als er sie sicher in seine Stadt gebracht hatte. Seine Arme wanderten um ihren Rücken und drückten sie an sich. Ihre Oberschenkel rieben über seine.

Ihre Dankbarkeit – er war nicht sauer, er unterstützte sie, hielt sie in Sicherheit – verwandelte sich in einen Feuerball, der sich in ihrem Innern entzündete. Ihr Bedürfnis nach diesem Kuss veränderte sich. Sie drückte sich an ihn, streichelte ihn mit ihrem Oberschenkel.

Er wurde hart.

Der süße, heiße Druck seiner Lippen glitt in sie hinein, als würde ein Glas Schnaps durch ihre Adern fließen. Knisternde Hitze flutete ihre Mitte. Ein klirrender Schrei hallte durch den Ozean, klang wie ein weit entferntes Windspiel.

Ihre pochende Sehnsucht verwandelte sich in einen Schmerz. Plötzlich war sie sich seiner Nacktheit bewusst. Und ihrer eigenen …

Dann ließ er von ihr ab.

Sie schwebte zurück, wurde von ihm entlassen, als sie es am wenigsten erwartet hatte. Sein Gesicht wirkte hin- und hergerissen, als sein Blick über ihre Schulter wanderte.

Oh. Richtig. Sie waren da mitten in einer Sache. Sie rieb sich übers Gesicht. Er war nicht der Einzige, der müde war.

Sie drehte sich und wandte sich wieder den Kriegern zu.

Alle waren erstarrt.

O Gott. Was hatte sie jetzt wieder getan? Es schien, als hätte sie sie betäubt.

Faier, der sie hatte begrüßen sollen, regte sich unwohl.

»Fahrt mit den Begrüßungen fort«, befahl Kadir barsch. Seine Erektion war hart und offensichtlich, wahrscheinlich genau wie ihre strahlende Röte.

Aber den anderen Kriegern schien das nichts auszumachen. Obwohl sie alle nackt waren, wurde die Erregung zwischen ihr und Kadir irgendwie ignoriert. Ihre Gesichter waren entspannt. Oh, vielleicht waren sie gar nicht betäubt. Vielleicht warteten sie einfach nur.

»Hallo, Faier.« Sie griff nach der großen Hand des malvenfarbenen Kriegers. Seine Augen weiteten sich. Sie schüttelte sie einfach. »Das ist ein menschlicher Handschlag. Was soll ich sagen?«

Hilflos blickte der Krieger zu Kadir.

»Benutzt die übliche Begrüßung.« Kadir streichelte über ihre Schulter. »Dein Name und woher du kommst.«

Okay. Ja. Das konnte sie tun.

»Ich bin Elyssa. Aus, ähm, Amerika. Ich habe im Personalwesen gearbeitet, aber … Es spielt keine Rolle, was ich früher gemacht habe. Freut mich, dich kennenzulernen.«

Er öffnete seinen Mund. Seine Stimme war angenehm und klar. »Ich bin Faier. Ich komme aus …« Er runzelte die Stirn und schaute wieder zu Kadir, als wäre er unsicher, wie er diesen Ort nennen sollte.

»Du kommst aus Atlantis«, sagte sie.

»Ich habe keinen Samen des Lebensbaums.«

»Den hat niemand. Oder? Du kannst trotzdem von hier kommen.«

Er blinzelte und streckte seinen Rücken durch. Seine Schultern rollten zurück und seine Brust bauschte sich auf. »Dann bin ich aus Atlantis.«

Kadir nickte zustimmend. Stolz schwamm der Krieger Faier mit seinem einen Bein zurück, und der nächste bewegte sich nach vorn.

Die vielen Namen schwirrten durch ihren Kopf, aber alles andere verlief reibungslos. Das schüchterne Lächeln auf den tätowierten Gesichtern dieser riesigen, machtvollen Meermänner war irgendwie liebenswert. Vielleicht, nur vielleicht, konnte sie das Ganze doch überstehen.

Aber sie ahnte bereits, dass sie bis zum Abendessen noch viele – sehr viele – Gelegenheiten haben würde, jemandem auf die Füße zu treten.
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»Das hat sie sehr geschickt gemacht«, sagte Kadir zu Soren. Sie schwebten außerhalb des Rings der feiernden Krieger, um die Sicherheit der Stadt zu diskutieren; während sie redeten, heilte Balim schweigend Sorens Verletzung, die er sich bei dem Haiangriff zugezogen hatte. »Sie hat die Begrüßung genauso gut gemeistert wie jeder andere Krieger.«

Soren knurrte. »Ihr habt sie auf diesen Test vorbereitet.«

»Ich habe nichts dergleichen getan, Soren.«

Er beäugte Kadir skeptisch. »Sie hat auf Euren Kuss reagiert.«

Ja. Die warme Erinnerung daran erhellte Kadirs Brust.

Die Krieger, die ihn nach Florida begleitet hatten, hatten viele Menschen getroffen, bevor sie Elyssa in dem Auditorium kennengelernt hatten. An diesem Tag hatten sie angemessen auf den von ihr angebotenen Handschlag reagiert. Kadir war nicht bewusst gewesen, dass sie diese Tradition mit hierher bringen würde.

Der Schock und Horror von Berater Creo war von anderen in diesem Schloss widergespiegelt worden. Wenn ein Krieger die Braut eines anderen berührte, und sei es nur, um ihr Leben zu retten, hatte ihr Ehemann das Recht, Vergeltung zu üben. Eine übliche Bestrafung war, die Geschlechtsteile des Missetäters abzuschneiden und ihn ins Exil zu schicken.

Angesichts dieser Tatsache hatte Elyssa mit ihren Ängsten gekämpft. Doch genau wie in dem Moment, als sie vor der Stadt von dem Koboldhai angegriffen worden waren, waren ihre Bemühungen, ihre Furcht zu verstecken, zum Scheitern verurteilt gewesen. Ihre Ängste krochen durch das Wasser und beeinflussten die Krieger auf gefährliche Weise. Sie zappelten und zuckten aufgeregt zusammen. Kadir wollte sie nur auf die eine Art beruhigen, die immer funktionierte, damit sie sich wieder konzentrieren konnte.

Aber ihr Kuss hatte sich in etwas anderes verwandelt. War eine Bestätigung dafür, warum sie hergekommen war. Ein Versprechen an die Krieger, was sie eines Tages haben könnten.

Sie war gestärkt daraus hervorgegangen, ruhiger, und glühte durch seine Resonanz.

Deshalb fühlte er sich jetzt wohl genug, um Elyssas Seite zu verlassen. Sie lächelte die Krieger an, doch ihre Augen wanderten regelmäßig in seine Richtung, und wenn ihre Blicke sich trafen, strahlte sie aufs Neue. Alle Krieger verstanden das. Ein Handschlag bedeutete gar nichts. Das war keine Beleidigung, die bestraft werden musste. Ihre Leidenschaft galt einzig und allein Kadir.

Aber er hatte sie nicht darauf vorbereitet, das zu zeigen. »Unsere Verbindung ist stark.«

Soren runzelte die Stirn.

»Lass das«, sagte Balim zu ihm. »Es stecken immer noch Zähne darin.«

»Mach schneller. Ich muss die letzte Patrouille verhören.«

»Du hast Glück, dass du so einen Dickschädel hast.« Er zog ein weiteres Zahnfragment aus Sorens Stirn. Die Wunde wurde geöffnet und Blut strömte heraus. »Und ihr hattet Glück, im offenen Meer nicht öfter angegriffen worden zu sein.«

»Ich habe mir diese Verletzung in der Nähe der Stadt zugezogen. Welche Seeschnecke braucht eine Lektion in Sachen Grenzverteidigung?«

Balims Lippen zuckten nach oben. Er zog es vor, im Stillen zu arbeiten, aber er war auch daran gewöhnt, ausgefragt zu werden. Seine dunklen, blutroten Tattoos zeugten von den Leben, die er mit seiner Arbeit gerettet hatte. »Die letzte Patrouille bestand aus Nilun und Zoan.«

Soren knurrte. »Ungeschulte, junge Rebellen.«

»Sie sind jung, aber Nilun kommt aus Djullanar.« Genau wie Rusalka war Djullanar eine Stadt, die für ihre Strenge bekannt war; selbst jetzt saß der jugendliche, hitzköpfige Nilun mit geradem Rücken da, sein Kopf war respektvoll geneigt, während er eine präzise abgezählte Portion des Festmahls zu sich nahm. Er stand in besonderem Kontrast zu dem fröhlichen Mann, der neben ihm hockte, Zoan, und Nilun neckend seine Ellbogen in die Rippen stieß. »Und Zoan war direkt hinter dir, als ihr das Gefängnis gestürmt habt, um Kadir zu befreien. Während ihr fort wart, haben sie sich unseren Feinden gestellt und eine Entführung verhindert.«

Also hatten die Räuber, die den Hai über ihre Grenzen geschickt hatten, auch versucht, Kadirs Krieger zu entführen. Dann wusste er, aus welcher Stadt sie kamen. Nicht, dass das eine Rolle spielte. Jede Stadt könnte eine Truppe aufstellen, die nach Atlantis kommen und ihre Verteidiger zurückfordern könnte.

»Keiner von ihnen hat sich über die Extraschichten beschwert, die für die Patrouille nötig waren«, fuhr Balim fort.

Soren grunzte. »Es gab Beschwerden?«

»Keine, die ich ernst genommen habe.« Balim entfernte einen weiteren Zahnsplitter. »Gerade in Anbetracht ihrer Situation.«

Kadir konnte wirklich stolz auf diese Krieger sein. Sie schoben ihre Differenzen zur Seite und arbeiteten auf ein gemeinsames Ziel hin, wobei sie sich besser anstellten als jede Armee.

Sorens finsterer Blick huschte zu Kadir. »Ihr habt Eure Braut dazu gebracht, den Kriegern zu sagen, dass sie diese Stadt als die ihre beanspruchen sollen.«

»Das habe ich nicht.« Er hätte es getan, wenn er daran gedacht hätte.

Diese Sache war vielleicht noch wichtiger als die Demonstration ihrer Resonanz. Sie ermutigte die Krieger dazu, Atlantis als ihre Heimat zu ernennen, als wäre es bereits eine anerkannte Stadt und sie ihre Krieger.

Um nur ein Beispiel zu nennen; Faier wurde in Nerissa geboren, einer Stadt, die durch den unerwarteten Ausbruch eines nahe gelegenen Vulkans vergiftet und verschüttet worden war. Seine Zufluchtsstadt Rusalka hatte ihn bei der Wahl einer Braut übergangen, weil er in einem ehrenvollen Kampf verwundet worden war.

Elyssa hatte ihm gesagt, dass Atlantis ihn als Einwohner beanspruchte, dass er hierhin gehörte. Mit einem einzigen Satz hatte sie mehr getan, um Faiers Entmutigung und Diskriminierung in Luft aufzulösen, als Kadir es in hundert Jahren vermocht hätte.

Das Licht eines Meerkriegers leuchtete beständig. Es war nicht so leicht zu beeinflussen wie das eines Menschen. Aber es war durchaus möglich, dass es sich veränderte. Als Elyssa Faier im Namen von Atlantis anerkannt hatte, hatte sich sein Licht um eine ganze Stufe aufgehellt. Genau wie das der anderen.

Jetzt bediente Faier Elyssa mit seiner üblichen freundlichen Ruhe, doch er bewegte sich flüssiger, als würden seine Verletzungen ihm weniger zu schaffen machen, und schien innerlich ausgeglichener zu sein.

»Das war ihre Idee«, sagte Kadir betont.

»Das war ein Glückstreffer«, knurrte Soren.

Ein Fauchen formte sich in seiner Kehle. Er hatte es satt, sich Zweifel darüber anhören zu müssen, ob er die richtige Braut ausgewählt hatte. »War es das? Hat Glück das ausgesprochen, was unsere Herzen hören mussten?«

»Ihre Freundin hat sich mit einem Krieger aus Sireno verbunden. Er könnte sie vorbereitet haben.«

»Ihre Freundin ist nicht hier.« Kadir deutete auf Elyssa. »Sieh dir meine Königin an. Sie ist eure Zukunft.«

Elyssa schwebte auf einem Ehrenplatz, umgeben von Meerkriegern. Sie lächelte, lachte und redete, während ihr nacheinander die verschiedenen Gerichte des Festmahls serviert wurden.

Soren sagte nichts.

Balim versiegelte die Wunde auf Sorens Stirn mit einem Streifen Heilpaste und sammelte die Zähne des Koboldhais ein. Für einen langen, rätselhaften Augenblick studierte er Kadirs Braut. »Ich hoffe, Eure Königin ist so, wie Ihr sie Euch erträumt habt.«

Kadir straffte seine Schultern. War das eine Herausforderung? Aber Balim nickte ihm nur zu, sagte: »Mein König«, und verstaute seine Heilmittel, bevor er sich dem Fest anschloss.

Plötzlich fühlte er sich viel zu müde. Er hatte eine Braut nach Atlantis gebracht. Eine moderne Braut, die dieses Leben selbst gewählt hatte, und ihren Ängsten zum Trotz versprach, eine Königin zu werden. Das war mehr, als jeder von ihnen in ihren Heimatstädten erhalten hätte. Und doch wirkte ihre unterschwellige Angst wie ein Gift.

»Was ist mit deinem Glauben geschehen?«, fragte Kadir leise.

Soren schnaubte abfällig. »Unser Glaube wurde eingetauscht, um Schmuck für dunkelseelige Frauen zu werden.«

Er dachte, dass die Krieger ihren Glauben verloren hatten, als sie ihre Seeopale für Elyssa aufgegeben hatten. Das Bild von Chastity Angel, die den Gefährtenstein um ihren Hals getragen hatte, hatte Kadir ebenfalls verärgert. Aber Sorens Ablehnung war noch schlimmer.

»Das ist nur eine vorübergehende Einschränkung. Die alte Stadt ist voll von Schätzen. Wir werden die Ruinen ausgraben und genug Seeopale für einhundert Bräute ans Licht befördern. Für eintausend!«

»Falls Ihr Eure neue Stadt vor den tödlichen Feinden verteidigen könnt, die vor unseren Grenzen lauern.«

Kadir unterdrückte seine Wut.

Der Berater schwamm mit einem unzufriedenen Ausdruck auf sie zu.

Noch eine Beschwerde.

Soren brachte sich zwischen ihn und Kadir. »Berater. Gibt es ein Problem?«

»Ja. Du stehst mir im Weg.«

Soren bewegte sich nicht. Berater Creo knurrte. Die beiden standen sich zähnefletschend gegenüber.

Kadir sprach mit ruhiger Stimme, um die Anspannung zu brechen. »Habt Ihr eine Anmerkung, Berater Creo?«

»Es geht um Eure Braut!« Er starrte an Soren vorbei, der ihm immer noch den Weg versperrte. »Ihr solltet sie nicht so zur Schau stellen. Das ist für sie ermüdend und gefährlich. Und Ihr solltet keine Freundschaften oder Berührungen tolerieren. Es gibt unzählige Geschichten über Krieger, die in Anwesenheit einer unbewachten Frau den Verstand verloren haben!«

In seiner Brust wurde ein neues Feuer aus Wut entfacht. Er verstand Berater Creos Ängste, aber diese Beleidigung konnte er nicht auf sich beruhen lassen. »Sie ist nicht unbewacht. Sie ist umgeben von dreißig treuen Kriegern und von mir.«

Seine Worte trieben durch das Wasser. Diejenigen, die ihm am nächsten waren, schauten zu ihm.

Sollten sie wissen, dass zumindest Kadirs Glauben ungebrochen war.

Berater Creo senkte seine Stimme. »Die Rede Eurer Braut war genauso unverantwortlich. Sie spielt mit den Hoffnungen der Krieger.«

»Es hat sich niemand beschwert«, zischte Soren, der seine eigene Kritik vergessen zu haben schien.

»Weil sie geblendet wurden.«

»Ihre Rede war inspirierend.« Kadir kontrollierte seine Wut, um Sorens brennenden Zorn auszugleichen. »Sie arbeiten hart, um Atlantis zu verteidigen und die alte Stadt zu erkunden. Eine Erinnerung an den Grund dahinter war genau das, was sie gebraucht haben.«

»Sie werden noch Jahre ausharren müssen, eher Euer Lebensbaum reif genug ist, um genügend Gefährtensteine zu produzieren.«

Kadirs Hand zuckte, als wollte sie sich um seine fette Kehle legen.

»Wir werden hundert Bräute herholen«, knurrte Soren, der seine Meinung im Angesicht von Berater Creos Beleidigung geändert zu haben schien. »Die ›alten Wege‹ können bei den stechenden Quallen schwimmen.«

Der Berater brummte missbilligend. »Euer Lebensbaum ist nur ein Schössling. Diese Braut ist ein Fehler. Beide sind angreifbar. Ihr werdet es noch bereuen, wenn Ihr nicht auf mich hört.« Damit rauschte er davon.

Soren starrte ihm finster nach.

»Wir werden schon bald anerkannt werden.« Kadir legte beruhigend seine Hand auf Sorens angespannten Unterarm. »Mehr Krieger werden kommen. Dann werden wir unseren eigenen Vertreter im Rat haben.«

Langsam, aber sicher entspannte sich Soren.

Die selbstgerechte Einstellung von Berater Creo sorgte dafür, dass Kadir ihn am liebsten in eine Maräne verwandelt hätte, aber selbst Soren war sich der Wichtigkeit seiner Anwesenheit bewusst. Nachdem der Rat die Stadt anerkannt hatte, würde Atlantis zusätzlichen Schutz genießen. Verträge mit anderen Städten würden geehrt und Plünderer geächtet werden.

Und seine Braut – die zukünftige Königin von Atlantis – würde beschützt werden. Sogar noch mehr, als es jetzt schon der Fall war.

Er und Soren beobachteten sie schweigend.

Nach der menschlichen Begrüßung hatten die Krieger ein Festmahl angerichtet. Normalerweise wurde das Hochzeitsmahl nur zwischen der Braut und ihrem Krieger abgehalten, aber die Expeditionsteilnehmer waren ausgehungert, und alle waren erschöpft. Es wäre grausam, sie in einer Nacht hinauszuschicken, in der die Ankunft ihrer ersten Königin gefeiert wurde, und Elyssa zeigte großes Interesse daran, die Krieger besser kennenzulernen. Also hatte er angeordnet, dass jeder Mann das Essen präsentieren sollte, das er aus seiner Heimatstadt mitgebracht hatte.

Auch jetzt präsentierten sie ihr noch immer ihre Opfergaben.

»Das hier schmeckt wie Favabohnen.« Sie war auf der anderen Seite des Hofes und biss in eine kleine Knolle. »Das baut ihr selbst an? Das alles? Wow. Und diese Pflanze … Diese schmeckt nach … Root Beer?«

»Was ist damit?« Cirans guter Freund Gailen hielt ihr eifrig ein kostbares Blatt hin.

Sie biss hinein. Schock erfüllte ihr Gesicht, sie schlug eine Hand über ihren Mund. Ihre Augen füllten sich mit Tränen.

»Meerrettich.« Sie spuckte das Blatt aus und würgte. Die grünen Klumpen schwebten davon und senkten sich hinab in den bepflanzten Garten, wo sie bald zu Mulch werden würden. »Viel zu scharf. Gib mir der Rest von diesen Favabohnen. Schnell!«

Die anderen eilten ihr zu Hilfe. Verzweifelt kaute sie auf den Bohnen herum und schluckte. Sie beobachteten sie ganz genau.

Gailen ließ die Schultern hängen. »Ihr mögt mein Essen nicht«, sagte er tonlos.

Sie schüttelte bestimmt ihren Kopf. »Das ist kein Essen.«

Seine Augen weiteten sich schockiert.

Soren fletschte die Zähne und bewegte sich auf sie zu, um sie davon abzuhalten, noch mehr Schmerz zu verursachen. Elyssa konnte nicht wissen, dass Gailen diese besondere Pflanze unter Androhung des Todes aus dem Garten seines Vaters gestohlen hatte, mit dem einzigen Zweck, sie eines Tages einer Braut zu schenken. Sie konnte nicht ahnen, dass sein Vater ihn verstoßen hatte, weil er sich dem Rat seiner Stadt widersetzt hatte. Ihr war nicht bewusst, wie hingebungsvoll er sich um diese Pflanze gekümmert hatte, die seine einzige Verbindung zu dem Erbe war, von dem er gezwungen war, es zurückzulassen. Sie stellte seine Hoffnung auf eine bessere Zukunft dar.

Doch Kadir hielt Soren auf. Elyssas Tonfall und Haltung waren nicht feindselig. Sorens Einmischung würde jede Chance auf eine Versöhnung zunichtemachen. Kadir glaubte an sie.

»Das kann man nicht pur essen«, sagte sie, ohne zu bemerken, was auf der anderen Seite des Hofes vor sich ging. »Meerrettich isst man zusammen mit anderem Essen. Es ist ein Gewürz.«

»Ein Gewürz?«, wiederholte Gailen.

»Man isst es nur in kleinen Mengen. Das hebt den Geschmack hervor.«

»Wovon?«

»Von Prime Rip, zum Beispiel. Zum meisten Rindfleisch schmeckt es gut. Ähm …«

»Was ist ›Prime Rip‹?«

»Sehr teures Fleisch. Es ist so köstlich. Aber ziemlich selten.«

»Seltenes und teures Fleisch?« Langsam fand Gailen in seine alte Haltung zurück. »Wie bei einem Hochzeitsmahl?«

»Prime Rip könnte bei einer Hochzeit serviert werden, auf jeden Fall.«

Gailens Miene hellte auf.

Soren entspannte sich.

Elyssa drückte Gailen die restlichen Blätter in die Hand. »Gib niemandem ein großes Blatt zu essen. Das darf nur in kleinen Mengen serviert werden. Nur als kleine Kostprobe.«

»Zu einem Hochzeitsmahl.« Er nickte und warf Ciran ein hochmütiges Grinsen zu. »Mein Geschenk ist nicht gewöhnlich. Es ist nur für seltenes, wertvolles Fleisch. Das wird einer Braut gefallen.«

»Macht euch nicht zu viele Gedanken darüber, was ihr einer Braut schenken könnt. Viel wichtiger ist, was ihr hier fühlt.« Sie legte ihre Hand über ihr Herz.

Ein plötzlicher Anflug von Sehnsucht hinterließ ein bittersüßes Ziehen in Kadirs Brust. Ihr ganzes Leben lang waren sie darauf trainiert worden, dass Bräuten ein Gefährtenstein angeboten werden musste, um einen Ehemann anzuerkennen. Ohne ein solches Juwel war kein Mann würdig. Zu hören, dass eine Braut ihn auch ohne Opfergabe lieben konnte, war hart, beängstigend und ergreifend. Das war genau das, wonach sie sich alle sehnten. Sie schaffte es, ihre tiefsten Träume in Worte zu fassen.

»Hmm.« Ihre Augen waren unfokussiert, offenbar war sie in Gedanken versunken.

Gailen hörte ihr so angestrengt zu, dass er alles andere um sich herum auszublenden schien. »Was denkt Ihr?«

»Wasabi.« Sie spitzte die Lippen. »Echtes Wasabi ist so selten, dass es nur in teuren Sushi-Restaurants serviert wird. Da kostet es hunderte von Dollar. Dieses Blatt könnte genauso viel wert sein wie eure Seeopale.« Sie riss ein winziges Stück davon ab, presste es auf ein Stück frisch gejagten Thunfischs und kaute gedankenverloren darauf herum. »Wenn Atlantis wieder groß ist, solltest du ein Restaurant aufmachen. Du wirst das frischeste Sashimi aller Zeiten servieren.«

Sie sprach mit solcher Überzeugung von Dingen, die selbst Kadir manchmal für unmöglich hielt. Er konzentrierte sich auf seine Vision, weil er die täglichen Rückschläge ihrer aktuellen Situation nicht ertragen konnte. Ihre entspannte Akzeptanz einer unausweichlichen Zukunft war sowohl inspirierend als auch verängstigend.

Schließlich wich Soren zurück. Er senkte seine Stimme, sodass nur Kadir ihn hören konnte. »Sie sollte tatsächlich nicht so zur Schau gestellt werden.«

Kadirs Wut flammte von Neuem auf. »Zweifelst du daran, dass unsere Krieger sie ehrenvoll behandeln werden?«

»Nicht zu ihrem Schutz.« Er hob seinen Dreizack. Das Metall wog schwer, genauso wie seine verletzte Stirn. »Zu unserem.«

Weil sie den Kriegern Hoffnung schenkte. Weil sie jedes ihrer Worte glaubten. Weil es sie vernichten würde, wenn sie falschliegen sollte.

Das ließ Kadir innehalten. Ein großer, gefährlicher Krieger wie Soren studierte Elyssa, als wäre sie eine neue Art der Bedrohung. Eine, die er noch gar nicht in Betracht gezogen hatte. Und er war sich aller Gefahren bewusst. Einfach allen.

Kadir knurrte. »Worte sind nicht von Bedeutung.« Er wandte Soren den Rücken zu. »Nur Taten.«

»Worte können Taten zur Folge haben.« Soren beobachtete ihn aus dem Augenwinkel heraus. »Wir sind alle wegen Euch hier. Was werdet Ihr tun, wenn sie fordert, an die Oberfläche zurückgebracht zu werden, und sich ein für alle Mal weigert, Eure Königin zu werden?«
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Kadir stritt mit Soren.

Elyssa spürte es, auch wenn sie nicht hören konnte, worum es ging. Zusammen schwammen sie in einen der Flure und verschwanden.

Hoffentlich ging es nicht wieder um sie. Sie rieb sich über ihre Arme, sehnte sich nach der Ruhe, die sie unter seinem Kuss verspürt hatte.

Es gab keinen Grund für sie, so nervös zu sein. Die Krieger waren unfassbar freundlich. Sobald sie angefangen hatten, sich mit ihr zu unterhalten, war die Distanz zwischen ihnen dahingeschmolzen. Sie waren wie übereifrige Hochschulabsolventen, die alles über das Leben als Erwachsener lernen wollten.

Wie albern, dass sie solche Angst gehabt hatte, mit ihnen zu sprechen. Einige hielten sich schüchtern zurück, aber andere waren offener und boten ihr lächelnd ihre Geschenke an.

Der orange-rot tätowierte Krieger namens Gailen, der ihr versehentlich einen riesigen Bissen Meerrettich serviert hatte, schien etwa im Collegealter zu sein und war besonders begierig darauf, alles zu verstehen. »Warum beschreibt Ihr die Nahrung mit Dingen, die man an der Oberfläche isst?«

»Nun, diese Frucht hier schmeckt etwa wie eine Mischung aus Cranberry und Kirsche. Ich versuche, mir das einzuprägen, damit ich es für alle anderen beschreiben kann.«

Sie starrten sie an.

Hatte sie etwas Falsches gesagt?

»Wer sind ›alle anderen‹?«, fragte Gailen. Sein Enthusiasmus erinnerte sie an einen Welpen – obwohl er genauso ein trainierter, stählerner Krieger war wie die anderen. Er erinnerte sie an einen jungen Chris O’Donnell, Elyssas erster richtiger Schwarm. Ein Gentleman, und vertrauenswürdig, als würde er die Schultasche seiner Angebeteten tragen, während er ihr Herz zum Klopfen brachte.

»Aya. Sie ist meine Cousine. Und meine Eltern natürlich. Sie werden das alles wissen wollen.«

Sämtliche Augenbrauen wanderten nach oben. Sie musste etwas wirklich Schockierendes gesagt haben.

»Und das landet alles in meinen Berichten«, fuhr sie fort. Sie hatte einen Punkt erreicht, an dem sie ihr Geplapper nicht mehr abstellen konnte. »Es herrscht ein reges Interesse.«

»Eure Leute interessieren sich für uns?«, fragte Faier und kratzte sich an seinem mit tiefen Narben überzogenen linken Arm.

»Sie sind fasziniert«, sagte sie. »Noch vor drei Monaten war alles normal. Und dann, boom, seit tausenden von Jahren leben Meermänner im Ozean und keiner wusste es. Als ich noch klein war, gab es einen regelrechten Meerjungfrauenwahn. Wir haben uns als Meerjungfrauen verkleidet, und bei unserem Schwimmunterricht haben meine Cousine Aya und ich so getan, als wären wir Meerjungfrauen, wir haben sogar richtige Flossen angezogen. Aber damals war das alles nur ein Mythos. Und jetzt herauszufinden, dass es wahr ist …«

Vor ihr schwebte Essen durchs Wasser, Meermänner stellten ihre schimmernden Tattoos zur Schau und das Fest fand im Innenhof eines gigantischen, lebenden Schlosses statt.

»Das ist, als würde ein Traum wahr werden.«

Die Meermänner schienen auszuatmen, obwohl das natürlich nicht möglich war.

»Nicht alle denken so.« Balim, der skeptische Heiler, hob herausfordernd sein Kinn. Er war ein bisschen wie Benedict Cumberbatch in seiner Rolle als Sherlock Holmes. »Wasser und Luft stehen im Kontrast. Der Wunsch, sie beide zu verbinden, ist selten.«

»Vielleicht will nicht jeder eine Meerjungfrau werden. Aber es haben sich bereits viele Leute dafür gemeldet.« Sie deutete auf den Timberwolf-grauen Lotar, der ein wenig abseits der Gruppe stand. »Ihr habt es gesehen, bei dem Wettbewerb.«

Er reagierte nicht, stritt es weder ab noch erkannte er es an. Wieder der einsame Wolf.

Ciran zog eine Grimasse. »Was Balim sagt, entspricht auch der Wahrheit. Nicht jede Frau wollte dort sein.«

Manche Leute waren einfach zu kleinlich, wodurch sie die Bedeutung des Ganzen übersahen.

»Okay, aber es gab Tausende, die bei dem Wettbewerb dabei sein wollte, wie meine Cousine Aya, und es gab Tausende, die nicht teilnehmen durften, so wie ich.«

»Teilnehmen?« Gailen wandte sich an Ciran wie an einen Gelehrten. »Was ist dieser ›Wettbewerb‹?«

»Frauen laufen in einer Reihe über eine große Bühne. Sie drehen sich und lächeln. Dann ziehen sie sich um und machen das Gleiche noch mal.«

»Das will ich sehen.«

»Zuerst ist es interessant, dann wird es ziemlich langweilig.«

»Ah!« Eine plötzliche Erkenntnis ließ Gailens Augen groß werden. »Viele wurden für diesen Wettbewerb versammelt und nicht ausgewählt? Das bedeutet, dass diese Bräute immer noch auf uns warten. Lasst uns sofort aufbrechen und sie für uns beanspruchen.«

Auf der Feier breitete sich eine fieberhafte Aufregung aus. Die Krieger legten ihr Essen zur Seite und bereiteten sich darauf vor, sofort aufzubrechen.

Wo war Kadir?

Ciran griff nach Gailens Arm, um den Krieger davon abzuhalten, sofort auf den Ausgang zuzuschwimmen. »Du vergisst etwas. Wir haben keine Gefährtensteine, die wir ihnen anbieten könnten.«

Er dachte einen Augenblick über dieses Problem nach. »Ich werde meinen Meerrettich anbieten.«

»Keine Braut wird einen Antrag mit Meerrettich annehmen.«

»Eine moderne Braut schon. Königin Elyssa hat gerade gesagt, dass wir keine Geschenke brauchen, wenn wir sie mit unserer Resonanz überzeugen können.« Gailen wandte sich an Elyssa. »Richtig?«

Alle starrten sie an.

Okay … Es gefiel ihr nicht, wie alle davon sprachen, eine Frau mit ihren »Geschenken« zu kaufen. Obwohl das etwas ironisch war, denn immerhin hatte Kadir Van Cartier Cosmetics einen riesigen Beutel voll mit Juwelen übergeben. Aber das war nicht für sie. Das war für die Meeresplattform und die Infrastruktur, um dieses Experiment ausführen zu können – wie ein Astronaut, der selbst für den Treibstoff aufkommen musste, um ins All fliegen zu können. Sie hätte es auch umsonst getan, und damit war sie nicht allein.

»Für die meisten Leute sind die Gefühle am wichtigsten«, sagte sie. »Aber –«

»Dann werden wir ihnen Gefühle anbieten.« Gailen ließ seinen Meerrettich fallen. »Komm, Ciran. Du hast noch nie versucht, eine Braut zu beanspruchen, nicht wahr?«

»Es wäre nicht üblich, das vor meinem König zu tun.«

»Jetzt hat der König eine Braut, also kannst du es tun.«

»Aber dass wir alle gleichzeitig losziehen, ist auch keine Tradition.«

»In Atlantis gibt es keine Traditionen. Es ist eine neue Stadt. Wir können unsere eigenen Traditionen begründen.«

Ciran wurde von Gailen und den anderen Kriegern mitgerissen, sie bewegten sich auf die Tür zu.

Oh, oh.

»Wartet«, sagte Elyssa und paddelte hinter ihnen her. »Lasst uns noch ein bisschen länger darüber reden.«

»Es gibt keine Regeln«, rief Gailen. »Nicht in Atlantis!«

Alle versammelten Krieger schwammen auf den Ausgang zu.

»Es gibt Regeln. Es gibt Regeln!« Berater Creo schoss nach vorne und versperrte ihnen den Weg. Er hob seine Arme und rief: »Krieger! Wartet. Das ist Irrsinn.«

»Das ist kein Irrsinn. Wir wollen Bräute«, sagte Gailen lediglich. Er war ruhig und herzzerreißend enthusiastisch. »Und sie wollen uns.«

»Wenn ihr alle geht, wer wird dann den Pflichten nachkommen, die dieses Schloss in eine anerkannte Stadt umwandeln sollen?«

»Wir können Lose ziehen und unsere Bräute abwechselnd herholen.«

»Und wo sollen sie leben? Es gibt nur ein Schloss!«

»Elyssa ist jetzt hier. Der Lebensbaum wird schon bald mehr Schlösser wachsen lassen.«

Dann fingen die Krieger an, darüber zu diskutieren, welche von ihnen sofort losziehen sollten, um ihre Bräute zu beanspruchen, und wie viele zunächst zurückbleiben würden.

Kadirs Stadt löste sich um ihn herum auf – alles nur ihretwegen! – und er war nicht mal hier, um das zu beenden. Oh, nein, einen Augenblick! Kadir kam zusammen mit Soren aus dem Flur geflogen, warf ihr einen kurzen Blick zu und schwamm dann zu den Kriegern herüber.

Er eilte nach vorne und brachte sich neben Berater Creo, bevor er beschwichtigend die Hände hochhielt. »Bevor wir diese Bräute beanspruchen, müssen wir uns an eine Vereinbarung halten. Wir müssen die Menschen ehrenvoll behandeln. Wir werden die alte Stadt erkunden, die Seeopale aufspüren und dann die nächste Braut in unsere Reihen holen.«

Es ertönten mehrere mürrische Stimmen, die ihm nicht zustimmten. Einer murmelte, dass sie den Forderungen von Van Cartier Cosmetics nie hätten zustimmen sollen, und ein anderer murrte, wie klar es war, dass Kadir nicht nach mehr Bräuten verlangte, jetzt, da er seine eigene hatte.

Gailen schwebte unentschlossen umher.

Berater Creo schnaubte und fokussierte ihn. »Kümmert euch angemessen um die Braut, die ihr habt, bevor ihr noch mehr erwerbt. Legt die alte Stadt frei, während die Braut Elyssa sich an unsere Gewohnheiten anpasst. Das ist der sicherste Weg.«

Gailens Kiefer zuckte, doch er erwiderte nichts.

Dann rief jemand, der in der Masse unterging: »Wenn wir jetzt mehr Bräute herbringen, wird das weitere Krieger davon überzeugen, sich uns anzuschließen. Das würde die Erkundung der alten Stadt erleichtern!«

Der verborgene Sprecher hatte es geschafft, ihre Wut aufs Neue zu entfachen. Die Krieger drängten auf den Ausgang zu. Kadir und Berater Creo sahen nervös aus. Zwei Meermänner könnten den Strom nicht aufhalten.

Dann ertönte Sorens Stimme. »Wer würde seine Braut zu einem Tod im offenen Meer verdammen?«

Die Krieger wurden langsamer und wandten sich um.

Soren schwebte allein in der Mitte des Hofes. »Wer würde diese Stadt für eine selbstsüchtige Suche im Stich lassen?«

Gailen zuckte zusammen, bevor er sich Soren stellte. »Das ist nicht selbstsüchtig. Der Grund, weshalb wir hergekommen sind, ist –«

»Ihr wollt Bräute durch das offene Meer befördern. Niemand wird euch gegen die Räuber verteidigen, denen wir uns zu fünft stellen mussten.« Die Wunde auf Sorens Stirn war der Beweis dafür, wie viel Glück sie gehabt hatten. »Selbst wenn eure Bräute die Reise überleben, was werdet ihr hier vorfinden? Einen öden Fleck auf dem Meeresboden, auf dem sich die Ruinen der Stadt und die Skelette der Krieger befinden, die ihr im Stich gelassen habt.«

Gailens Kiefer zuckte.

»Wartet, bis ihr die Bräute, nach denen ihr euch so verzweifelt sehnt, wirklich beschützen könnt. Ehe dieser Tag nicht gekommen ist, seid ihr nicht würdig, euch als Ehemänner anzubieten.«

Er wich zurück. Von den anderen Kriegern strahlte Wut aus, die sich dank seiner groben Beleidigung nun gegen Soren richtete.

»Eure Leidenschaft ist bewundernswert.« Kadirs grollende Stimme ließ die Krieger verstummen und glättete sogar die Falten auf Gailens Stirn. »Ihr alle seid würdig, eine Braut die eure zu nennen. Und jetzt wissen wir, dass es möglich ist, eine Braut auch ohne Seeopale zu beanspruchen. In der Zukunft werden wir diese Bräute aufsuchen. Aber in diesem Augenblick müssen wir beweisen, dass Atlantis würdig ist, als Stadt anerkannt zu werden.«

Sie murmelten zustimmend.

Soren schwamm über sie hinweg auf die Tür zu. »Patrouillenwechsel.«

Die anderen Krieger gehorchten, doch Gailen hatte noch nicht mit dem Thema abgeschlossen. Er jagte Soren nach. »Sind wir so unwürdig? Wenn du eine Braut haben könntest, würdest du –«

»Ich werde niemals eine Braut haben.« Soren schwamm davon, doch seine Stimme hallte durch den Hof. »Patrouille, zu mir. Sofort!«

Drei Krieger trennten sich von der Menge und schwammen Soren nach. Die anderen blieben trübsinnig zurück. Niemand würde heute Nacht noch aufbrechen, um seine Braut zu beanspruchen.

Gailen sah dem Meermann finster hinterher, bevor er seine Schultern hängen ließ und sich an der Nase kratzte.

Ciran drückte seine Schulter. »Soren ist ein engagierter Krieger.«

»Er ist kein Krieger«, murrte Gailen. »Er ist ein Monster, das aus dem nachtschwarzen Meer auferstanden ist.«

»Gailen«, fauchte Iyen. »Verstaue das Essen.«

Er gehorchte, ohne sich zu beschweren, und viele der anderen Krieger halfen ihm, wobei sie sich leise unterhielten. Dass Soren ohne Ruhepause auf Patrouille ging, nachdem er den halben Ozean durchquert hatte, bewies offenbar, dass er ein Biest war.

War Kadir sehr wütend? Er sprach mit Berater Creo und sah angespannt und beschäftigt aus, wie man es von einem König erwartete.

Elyssa versuchte, beim Aufräumen zu helfen. Die Krieger bewegten sich mit Leichtigkeit um sie herum, hoben Teller auf und sammelten das Essen ein, kurz bevor sich ihre Hand darum schließen konnte. Endlich gewann sie das Rennen um ein kleines Serviermesser mit Faier, der es ihr mit einem freundlichen Lächeln überließ. Dann wurde ihr gezeigt, wo sie es verstauen musste – ein in die Schlosswand eingelassenes Fach. Einer der muskulösen Krieger, Nilun, verstaute es dort für sie.

»Geht das? Der Schrank sieht schon sehr voll aus«, murmelte sie.

»Der Schrank wird tiefer, je älter das Schloss wird«, erklärte Faier ihr. »Dieses ist noch jung und nicht ganz entwickelt.«

Oh. Ein Haus, das mehr Stauraum schaffte, je älter es wurde? »Magisch.«

Er lächelte.

Ein Meermann, an dessen Namen sie sich nicht erinnerte – Pelan? –, stieß einen genervten Laut aus, als er den letzten Schrank schloss, seine Dolche reinigte und sie an seinem bulligen, schwarz-rot-überzogenen Bizeps und seiner Wade befestigte. »Noch ein Aufruhr am Meeresboden, der versucht, nicht zu Krabbenkuchen zu werden. Wisst ihr, was ich an Sireno am meisten vermisse? Einen tiefen, langen Schlaf.«

»Im offenen Meer zu übernachten ist ein Abenteuer«, erwiderte ein anderer grinsend. Zoan? Pfirsichfarbene Tattoos kräuselten sich auf seiner gebräunten Brust. »Hier sind wir in der Nähe eines Lebensbaums. Das ist Luxus, glaub mir.«

»Und trotzdem spüre ich jedes Mal, wenn ich meine Augen schließe, Zähne im Nacken.«

»Das ist nur Nilun, der dir einen Gute-Nacht-Kuss geben will.« Der aufgeweckte Zoan warf seine Arme um Pelan und tat so, als wollte er ihn in den Hals beißen.

Pelan schob ihn von sich und griff empört nach seinem Dolch. »Wenn du denkst, dass so ein Kuss aussehen sollte, dann hoffe ich, dass du als Letzter eine Braut bekommst.«

»Passt auf, was ihr sagt«, zischte ihr hitzköpfiger Freund, Nilun. »Kommt ehrenvoll euren Befehlen nach.«

»Das sagst du zwar, aber du rollst dich zusammen wie ein Wasserkäfer.« Zoan demonstrierte es, indem er sich zu einem Ball zusammenrollte.

Nilun wurde rot. »Das ist die stärkste Form der Abwehr! Das werdet ihr noch zu schätzen wissen, wenn ihr von Grabenlurkern aus dem Schlaf gerissen werdet.«

Faier zog eine Grimasse und warf Elyssa einen reumütigen Blick zu, um sich für das grobe Verhalten der Krieger zu entschuldigen. Offenbar waren sie wie die Drei Amigos; ein Trio, das bekanntermaßen Unruhe stiftete. Er trat sich mit seinem gesunden Bein durchs Wasser und scheuchte sie fort. »Wir schlafen in Schichten. Niemand wird gebissen. Geht jetzt.«

Sie schwammen auf den Ausgang zu.

Warum eilten sie in den Ozean hinaus, wenn sie hier ein ganzes Schloss hatten? Elyssa paddelte zu Kadir.

Er erteilte Lotar und Iyen gerade seine Befehle. »Ruht in zwei Schichten. Vergesst fürs Erste die Ausgrabung. Ich brauche euch stark und ausgeruht für die Krönung. Wir sollten mit dem Angriff eines Koboldhais rechnen.«

Sie nickten und schwammen den anderen Meermännern hinterher, die sich am Ausgang tummelten.

Kadir wandte sich Elyssa zu.

Sie paddelte weiter – gefühlte zehn Minuten lang –, bis sie ihn erreichte. »Wohin gehen sie alle?«

»Sie überlassen uns das Schloss.«

»Warum?«

Seine Arme, die er geöffnet hatte, um sie in Empfang zu nehmen, kamen näher. Er hielt ihr seinen Ellbogen hin, damit sie sich an ihm festhalten konnte. »So ist der Brauch.«

»Aber ist es da draußen nicht gefährlich?«

Sein Blick wurde hart. »Du wirst in dieser Stadt beschützt werden.«

»Für sie«, stellte sie klar. »Hast du nicht gerade etwas von Koboldhaien und Räubern erzählt?«

»Wir sind Krieger. Damit können wir umgehen.«

Natürlich konnten sie das. »Das ist ihre Stadt. Wir haben hier ein Schloss. Sie sollten es nutzen dürfen.«

Ein Muskel in seinem Kiefer zuckte.

Sie hoffte, dass sie die Fähigkeiten seiner Krieger damit nicht beleidigt hatte. »Ich frage nur, ob es nicht besser für sie wäre, innerhalb des Schlosses zu schlafen. Wie können sie sich ausruhen, wenn sie Angst vor Grabenlurkern haben müssen?«

Er hob eine Augenbraue. »Grabenlurkern?«

»Oder vor was auch immer. Wenn ich falschliege, sag es mir bitte.« Sie klammerte sich an seinen Arm.

Seine Hand hatte sich zu einer Faust geballt.

Sie wollte ihn streicheln, damit sie sich löste, er sie in seine Arme zog und ihre Entschuldigung dafür akzeptierte, fast eine Rebellion angezettelt zu haben. Darüber hinaus vertrieb sie seine Krieger jetzt aus ihrem eigenen Heim. »Ich will nur nicht, dass meine Anwesenheit für noch mehr Unruhe sorgt.«

»In Ordnung.« Seine andere Handfläche legte sie über ihre. Seine Härte wich und wurde von etwas ersetzt, mit dem sie nicht gerechnet hatte. Traurigkeit. Und Resignation. »Ich werde sie zurückrufen.«

Er wandte sich dem Ausgang zu, der über einen langen Tunnel nach draußen führte.

Sie festigte ihren Griff.

Als er zurückschaute, legte sich seine Traurigkeit. Er hielt ihre Hand und flog mit ihr durch den Tunnel, um die Meermänner zurückzubeordern. Draußen in dem klaren, hellen Meer glühte der marmorfarbene Kokon des Lebensbaums wie ein strahlender Mond, der sie alle in weiches Mondlicht und funkelnde Schönheit tauchte. Es beruhigte ihr Herz und hüllte die überraschten Gesichter der Meermänner in einen sanften Schein, als sie zum Schloss zurückgerufen wurden.

»Ihr werdet heute Nacht im Schloss nächtigen«, informierte Kadir sie, seine Hand war fest mit der von Elyssa verschränkt.

»Jede Nacht«, sagte Elyssa. Alle Blicke richteten sich auf sie. Sie nahm eine selbstbewusste Pose ein. »Bis ein weiteres Schloss gewachsen und es sicher ist.«

Die Krieger tauschten Blicke aus, dann sahen sie wieder zu Kadir. In dem heiligen Licht des Lebensbaums wirkte er stattlich und entschlossen. Wahrlich ein König.

Iyen runzelte besorgt die Stirn, bevor er zu Elyssa sprach. Sein Ausdruck verriet, dass er einen sich selbst auferlegten Befehl missachtete. »Macht Euch um uns keine Sorgen.«

»Ich mache mir aber Sorgen um euch.« Sie alle waren so freundlich gewesen. Ihr Blick wanderte von Gesicht zu Gesicht. Ihre Wunden und blauen Flecken waren eine deutliche Erinnerung an die Gefahren des Meeres. »Und ich werde nicht ruhen könne, solange ihr hier draußen seid und eure Leben riskiert, wenn ihr genauso gut drinnen in Sicherheit sein könntet.«

Iyen wandte sich mit seinem sorgenvollen Blick an Kadir.

Dieser deutete ihm an, das Schloss zu betreten. »Eure Königin hat gesprochen.«

Iyen senkte seinen Kopf und führte seine Krieger hinein. Sie bildeten einen stillen, ernsten Zug aus Flossenschlägen und metallenen Dreizacken. Waren sie auch beleidigt? Aber es war besser, ein bisschen verstimmt zu sein, als angegriffen zu werden und vollkommen erschöpft zu sein. Richtig?

Faier, der ganz hinten geschwommen war, hielt mit seinen alten Verletzungen neben Kadir inne. Er wich Elyssas Blick aus. Die Besorgnis auf seinem Gesicht war deutlich zu sehen. »Wo werdet Ihr ruhen, mein König?«

Was? Unfreiwillig hatte sie einen Laut ausgestoßen.

Die beiden Männer richteten ihre Blicke auf sie.

»Ich dachte …« Hatte sie das missverstanden? »Werden wir nicht in der, ähm, der Herzkammer schlafen?«

Kadirs Augen wurden groß.

Faier blinzelte, und dann kroch eine tiefe Röte über seine Wangen. Er neigte seinen Kopf. »Ah. Ich verstehe. Gute Nacht.« Er trat mit seinem linken Bein fest in das Wasser und verschwand mit den anderen im Innern.

Kadir wandte sich mit der Intensität eines Raubtiers an sie, das seine Beute ins Visier genommen hatte. Der Lebensbaum hinter ihm strahlte wie ein Vollmond. »Die Herzkammer …«

Instinktiv paddelte sie zurück, bis sie auf die feste Innenwand hinter sich traf. »Habe ich unrecht?«

»… muss noch wachsen.« Er hielt an ihrer Hand fest. Seine andere legte er über ihrem Kopf an die Wand. »Sie hat sich noch nicht entwickelt.«

Oh!

Ohhh. Sie hatte unrecht. Es gab keinen Ort, an dem sie schlafen konnten. Kein Wunder, dass die anderen Krieger so besorgt gewesen waren. Kein Wunder, dass Kadir ausgesehen hatte, als hätte sie ihm eine Ohrfeige verpasst.

Seine schlanken, harten Oberschenkel drückten sich gegen ihre. »Weißt du, was wir in der Herzkammer tun werden?«

Ihr Herz pochte. »Ich … Ich glaube schon.«

Seine Lippen schwebten über ihren. Seine silbern gesprenkelten Augen funkelten intensiv auf. »Wir verbinden uns.«

Die Vorfreude darauf ließ sie ihre Oberschenkel zusammenpressen. Die aufkeimende Lust ließ ihre Brüste anschwellen und ihre Nippel hart werden. Er sah aus wie flüssige, silberne Lust und ja, sie wollte ihn.

Seine Nasenflügel flatterten. Konnte er ihre Erregung riechen? Durch das Wasser?

Sie leckte sich über ihre Lippen.

Die Bewegung lenkte seinen Blick nach unten. »Verstehst du, was das bedeutet?«

Sie versuchte zu nicken.

»Willst du dich mit mir verbinden?«

Durch ihren Fehler musste er daran gezweifelt haben, ob sie wirklich mit ihm zusammen sein wollte. Jetzt musste sie ihm diese Sorge wieder nehmen. Sie hob ihr Kinn. »Natü –«

Er drückte sie gegen die Wand, legte seine Hände auf ihre Wangen und nahm sie mit seinem ganzen Körper zu einem Kuss ein.

Sie klammerte sich an die Wand aus Männlichkeit, die vor ihr aufragte. Sein harter Bizeps schloss sie ein. Seine kraftvollen Oberschenkel schoben sich zwischen ihre, drängten sich gegen ihre heiße, pochende Mitte. Die mächtigen Züge seiner Zunge kontrollierten sie, brandmarkten sie, nahmen sie voll und ganz ein. Die beeindruckende Länge seines Schwanzes verhärtete sich zu einem Versprechen, dem sie sich nicht mehr entziehen konnte.

Sie war schuld daran, dass er so verzweifelt war. Was ihre Hochzeitsnacht hätte sein sollen, war zu einer großen Übernachtungsfeier geworden. Sie musste dafür sorgen, dass er wusste, wie sehr sie ihn wollte. Nicht aufgrund seiner Position oder seiner Macht oder dem, was er ihr bieten konnte. Nicht ihn als König oder Meermann oder Krieger. Ihn als Mann.

Doch im Moment klammerte sie sich nur an ihn. Hing an seinem Bizeps wie bereits zuvor. Um es zu beweisen, musste sie seine Ängste mit Taten vertreiben.

Sie ließ ihre Hände über die Berge und Täler seiner breiten Schultern gleiten. Dann spreizte sie ihre Finger über seinen massiven Brustmuskeln. Er fühlte sich an wie ein Kunstwerk.

Sein Kuss wurde langsamer und seine Lippen formten sich zu einem Lächeln, während sie noch auf den ihren lagen. Ihre Berührung gefiel ihm.

Also berührte sie noch mehr. Er fühlte sich unglaublich an. Während sein langsamer, sinnlicher Kuss ihren Mund eroberte, konnten ihre Hände frei über seine Rippe, die eisernen Muskeln und seinen straffen Bauch wandern, und zu der flachen Ebene darunter. Dort, stolz pochend, ruhte die Basis seines hervorstehenden Schwanzes.

Sie wickelte ihre Finger um ihn und drückte sanft zu. Er fühlte sich warm und dick an. Und er gehörte ihr.

Ein sanftes Klingeln, das sich wie ein Windspiel aufbaute und dann wieder abebbte, erreichte ihre Ohren.

Abrupt ließ Kadir von ihr ab und blickte über seine Schulter.

Sie rutschte an der Wand hinunter. Ihre Lippen waren von seinem besitzergreifenden Kuss geschwollen. Ihre weibliche Mitte pochte vor Verlangen. Sie streckte ihre leeren Finger und erinnerte sich an den langen, harten Schwanz darin, während sie darum kämpfte, ihr Gleichgewicht zu halten. Er blickte immer noch in die offene Stadt hinaus.

»Was war das?«

Er drehte sich zu ihr. Auf seinen Lippen lag ein lüsternes Lächeln. Er strich ihr durchs Haar und hob sie von ihren Füßen, um durch das schützende Schloss zu fliegen. »Nichts, das nicht bis morgen warten kann.«

Ihre Hochzeit.

Ihre Krönung.
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Kadir führte Elyssa durch den langen Flur in sein Schloss. Ihr war heiß und ihr Puls raste, zeugte von ihrer Bereitschaft, sich mit ihm zu verbinden. Vollkommen anders als noch vor wenigen Minuten, als sie nach draußen geschwommen waren, und er geglaubt hatte, sie wollte es nicht mit ihm tun.

Was für ein Unglück, dass die Herzkammer noch nicht gewachsen war, und sie ihre Verbindung nicht vor dem nächsten Tag eingehen konnten.

»Zu schade, dass wir uns nicht wegschleichen oder beim Lebensbaum schlafen können«, sagte sie und spiegelte damit seine eigenen Gedanken wider.

»Das ist eine heilige Stätte. Der Zugang ist begrenzt.«

Am inneren Eingang trafen sie auf Iyen. »Ich habe ein Geräusch gehört.«

»Ein Geräusch?« Elyssa neigte ihren Kopf.

»Das war nichts«, versicherte Kadir ihnen beiden.

Iyen flog dennoch an ihnen vorbei und schaute wachsam durch den Eingang nach draußen. Seine starken, rotbraun tätowierten Hände hielten den Dreizack vor sich.

Morgen würde die körperliche Bindung, die sie eingehen würden, auch ihre Seelen miteinander verbinden. Sämtliche Zweifel würden sich verflüchtigen, und seine Krieger würden sie endlich wie ihre wahre Königin behandeln.

Unter ihnen streckten sich die Männer in den Gängen zwischen dem angelegten Gemüsegarten aus, und auch in den Durchgängen zu den unfertigen Fluren lagen einige. Als sie auftauchten, verstummte das Geflüster und wurde bald von einem lauten Schnarchen – den Vibrationen in ihren Brustkörben – ersetzt.

Kadir geleitete sie durch den Eingang, der eines Tages zur Herzkammer führen würde. Sie trafen auf eine Sackgasse, doch ein sanfter Schimmer ließ vermuten, dass das Schloss sogar in diesem Augenblick weiterwuchs. Doch bis es so weit war, würden sie ihrer Leidenschaft nicht nachgehen können. Nur eine gewöhnliche Nachtruhe, um sich auf die morgige Hochzeitszeremonie vorzubereiten.

»Was für ein Geräusch meinte Iyen?« Elyssa legte ihren Kopf in die Vertiefung auf seiner Schulter, an die sie sich bereits auf ihrer Anreise geschmiegt hatte. »Ich dachte, ich hätte ein Klingeln gehört.«

»Das ist nichts, worüber wir uns Sorgen machen müssen.«

Kadir hatte das Klingeln auch vernommen. Der Lebensbaum hatte mit einer Vibration, die sich anhörte, als würde eine starke Brise durch seine Äste wehen, auf ihre Lust reagiert. Das hatte er heute zum ersten Mal gehört. War das normal? Vielleicht erklärte das, warum Meermänner sich nur in den höchst geschützten Herzkammern mit ihren Bräuten verbanden.

»Eigentlich sollte ich nicht müde sein.« Ihre Finger folgten den Tattoos auf seiner Brust. Sie zeichnete geheime Symbole mit einer unbekannten Bedeutung. »Ich habe die Hälfte der Zeit geschlafen, in der du mich getragen hast.«

»Das liegt an unserer Resonanz.« Er war müde, also fühlte sie sich ebenfalls erschöpft.

»Wirklich? Gut. Dann hoffe ich, dass ich genug für uns beide geschlafen habe.« Sie entspannte sich und kuschelte sich an ihn.

Genug für sie beide geschlafen?

Sie deutete an, dass sie nicht nur seine Erschöpfung spürte, sondern auch, dass sie ihm einen Teil seiner Kraft zurückgegeben hatte. War das möglich? Er dachte an ihre Reise zurück. Wenn sie geschlafen hatte, war sie leichter gewesen. Hatte das nicht daran gelegen, dass sie von ihrer Anspannung abgelassen und eine aerodynamischere Form angenommen hatte? Hatte sie ihm wirklich ihre Energie übertragen?

Meermänner reisten für gewöhnlich nicht mit ihren Bräuten.

Das würde er austesten müssen.

Aber jetzt, in der Nacht, in der sie ihre erste Verbindung hätten eingehen sollen, schlummerte seine Braut an seiner Schulter, und er folgte ihr schnell in den Schlaf.

Sie ruhten ganze vier Tage. Dann weckten ihn seine Krieger, um ihn vor Gefahren zu warnen und über Hinweise zu informieren, die ihre Patrouillen entdeckt hatten. Elyssa schlief noch weiter.

Als sie schließlich aufwachte, gähnte sie und streckte sich. »Ahhh, ich fühle mich großartig. Ich fühle mich, als hätte ich zwei Wochen durchgeschlafen.«

»So lang war es nicht.«

Sie blinzelte und grinste.

»Nur vier Tage und Nächte.«

Sie lachte. »Oh, länger nicht?«

»Länger nicht.« Er half ihr auf. Zusammen schwammen sie in den Garten, wo er ihr zeigte, wo sie die Favabohnen und Root-Beer-Knollen ernten konnte, die sie während des Hochzeitsmahls gegessen hatte. »Wir messen die Tage, die an der Oberfläche vergangen sind, an den Bewegungen der Fische. Sie orientieren sich an den Tageszeiten. Aber die Meermänner richten ihre Zeit nach wichtigen Ereignissen.«

Sie unterbrach ihn. »Willst du mir gerade ernsthaft erzählen, dass ich zwei Wochen lang nichts gegessen habe, ohne es zu bemerken? Und jetzt habe ich vier Tage lang geschlafen?«

Er nickte.

Sie biss großzügig von der riesigen Wurzel ab und kaute darauf herum, während ihr Torso weiter vibrierte. »Das ist verrückt. Ich fühle mich gar nicht so anders.« Plötzlich hielt sie inne und legte eine Hand über ihre Brust, als wäre ihr gerade aufs Neue bewusst geworden, dass sie sprechen konnte, ohne ihren Mund zu öffnen.

»Und du kannst in einem verriegelten Schloss sehen, auch wenn kein Licht von der Oberfläche dich erreicht.«

Sie kaute etwas langsamer.

»Heute findet eine wichtige Zeremonie statt.« Er hielt ihr seine Hand entgegen. »Sie wird für alle Zeit der Anker unserer Stadt sein.«

Sie aß schnell auf und nahm sie. »Nichts geht mehr.«

Sie hatte so eine lustige Art zu reden. »Für mich bist du nicht nichts.«

»Oh!« Sie blinzelte und lachte. »Ich bin nervös. Das meinte ich mit nichts. Ich hätte wohl sagen sollen ›Jetzt geht alles.‹ Oder ist das noch schlimmer?«

Sie plapperte aufgeregt vor sich hin.

Das war liebenswert.

Er flog mit ihr zum Eingang des Schlosses. Seine Krieger formten eine Ehrengarde, bildeten einen Tunnel bis zum Lebensbaum, der sie von oben, unten und beiden Seiten schützte. Ihre Gesichter waren ernst, ihre Haltung strahlte Anerkennung aus. Elyssa schlang ihre Arme um Kadirs Schultern.

Der Klang einer entfernten Sirene drang an ihre Ohren.

Sie warf einen Blick über seine Schulter. Ihre Lippen öffneten sich. »Sind das Haie?«

»Tigerhaie.« Und da Kadir alle Patrouillen für diese Zeremonie abbestellt hatte, tummelten sie sich innerhalb der Stadtgrenzen.

Berater Creo sah sie ebenfalls. Seine Lippen wurden schmal.

Verflucht seien diese fremden Räuber.

Kadir musste die Stadtgrenzen beschützen. Wenn sie nicht gesichert werden konnten, bedeutete das, dass Atlantis nicht als Stadt anerkannt werden würde. Wenn Atlantis nicht anerkannt werden würde, würden sie Ausgestoßene bleiben, und die anderen Städte würden den Rat dazu drängen, seinen Lebensbaum – und damit auch Kadir – zu vernichten. Seine Meermänner wären gezwungen, in ihre Heimatstädte zurückzukehren, um sich ihrer Strafe für diese Rebellion zu stellen.

Erst vor kurzem hatte Soren die Krieger davor bewahren können, die Stadt unbewacht zurückzulassen. Dieser Enthusiasmus bezüglich der Bräute war bemerkenswert, aber auch gefährlich, wenn ihre Feinde Haie an ihre Grenzen schickten, die die Patrouillen gefährdeten. Kadir schlang seinen Arm etwas fester um Elyssa.

Sie blickte zu ihm auf.

Atlantis war bereits ein beispielloses Experiment, in dem sich Krieger aus vielen verschiedenen Städten zusammengetan hatten. Es war ungewöhnlich, gefährlich und hatte eine Neigung für Missverständnisse entwickelt. Elyssas Ankunft hätte ihre Bünde stärken sollen. Stattdessen hatten ihre Offenbarungen während des Festmahls sie beinahe auseinandergerissen.

Jetzt würde sie als Königin anerkannt werde und sich mit ihm verbinden. Soren, Balim und der Berater Creo würden aufhören, ihre Anwesenheit infrage zu stellen. Ihre Zweifel würden von Zuversicht ersetzt werden, und seine Stadt würde vor Stärke erstrahlen.

Von diesem Augenblick an würde alles anders werden.

Kadir flog mit Elyssa durch den Tunnel aus Kriegern auf den Lebensbaum zu. Er war so jung und zerbrechlich, dass er von dicken Blättern umgeben wurde, die ihn wie Granit gegen die Einflüsse von außen abschirmten. Er huschte durch den schmalen Eingang zwischen zwei Blättern hindurch und zog sie nach sich hinein. Sie schwebten einen schmalen Gang hinunter. Hinter ihnen strömten auch die anderen Krieger der Stadt herein.

Am Ende des Korridors öffnete sich die heilige Stätte zu einem kleinen, weißen Podest, auf dessen Mitte der strahlende Lebensbaum ruhte.

Sein Schössling hatte einen zentralen Stamm und drei kräftige Äste. Der oberste reichte fast bis zu seiner Stirn. Seine Zweige waren mit winzigen runden Seeopalen gesprenkelt. Noch kleinere Kugeln lagen um seinen Stamm verteilt auf dem Podest.

Jeder Lebensbaum fing als kleiner Trieb an. Sein Lebensbaum, der aus seinem Samen aus Dragao Azul gekeimt war, war fest mit dem Blut verbunden, das durch seine Adern floss.

Kadir zog seine Flossen zu seinen menschlichen Füßen zusammen und ließ sich auf dem weichen, weißen Boden nieder. Das Wasser in dieser Stätte war unglaublich ruhig und klar. Elyssa stand neben ihm und betrachtete den dünnen Baum ehrfürchtig.

Die Krieger hatten ihre Dreizacke draußen vor dem Eingang zurückgelassen und bildeten einen großen Kreis um das Podest, wobei sie sich mit ihren Rücken an die gebogenen Blütenblätter der Wände lehnten.

Elyssas Augen funkelten. Staunen und Freude gingen von ihr aus und verstärkten das weiße Glühen des Baums. Sie lernten einander kennen und erhöhten ihre Resonanz. Kadirs Herz schwoll an, schmerzte fast in seiner Brust. Deshalb hatte er Elyssa hergebracht. Damit sie zueinanderfinden und gedeihen konnten.

»Jetzt müssen wir den Schwur ablegen. Sieh mir zu.« Er kniete sich hin und senkte sein Haupt vor dem dünnen, weißen Stamm. »Ich, Kadir von Atlantis, präsentiere Elyssa als meine ausgewählte Braut. Bitte lasse deinen Segen und deine Heilung in uns fahren und schenke uns junge Brut.«

Dann beugte er sich hinunter, küsste den dünnen Stamm und erhob sich wieder.

Sie warf einen Blick nach hinten zu den anderen Meermännern. Zweifel huschten über ihr Gesicht, kaum merklich wie ein kleiner Schatten.

Ein unruhiger Schauer ließ die Äste erzittern.

Er legte seine Hand auf ihre Schulter. Atlantis brauchte diese Zeremonie. Er würde ihre Zuversicht steigern – ganz egal wie –, wenn es sein musste.

Elyssa lächelte ihn an, straffte ihre Schultern und trat nach vorne. Ihre Füße traten auf das dicke Podest, dann kniete sie sich hin. »Ich, Elyssa aus Amerika, präsentiere Kadir als meinen auserwählten Bräutigam. Bitte lasse deinen Segen und deine Heilung in uns fahren und schenke uns ein Baby.« Sie küsste den Stamm.

Der Lebensbaum stieß ein lautes Sching aus, als würden zwei Metallteile aufeinandertreffen.

Was war das?

Elyssa blickte an dem Baum empor, ihre Augen weiteten sich besorgt. Die Meermänner regten sich und tauschten Blicke aus.

Berater Creo schnaubte. »Moderne Bräute haben eine seltsame Resonanz.«

Soren knurrte. »Zeigt Respekt.«

Der Klang verhallte, doch das beunruhigende Gefühl blieb zurück.

Alles wurde still.

Elyssa erhob sich und tapse zu Kadir zurück. Sie lächelte nervös. »Macht er immer so ein Geräusch?«

Nein. Diesen Laut machte der Lebensbaum nie. Es hörte sich an wie … Was war das? Wenn sie ein Krieger gewesen wäre, hätte es eher nach einem Schlachtruf geklungen. Als wollte der Lebensbaum sie auf einen großen Kampf vorbereiten.

Aber sie war kein Krieger. Sie war seine Braut. Und der Kampf um ihren Status war so gut wie vorüber.

Er griff nach ihrer Hand. »Wir werden die Zeremonie vollenden, und du wirst als meine Königin an meiner Seite regieren.«

»Großartig. Ich bin bereit.« Diese Lüge dimmte ihr Licht.

Der Baum erzitterte. Sching-sching-schang! Ein hartes Klirren ertönte und drohte, die Blattknospen abzureißen.

Die Meermänner nahmen ihre Kampfpositionen ein.

Ein stechendes Gefühl, wie das eines Hornhechtes, zog sich durch Kadirs Brust. Er legte seine Hand über das Zentrum des Schmerzes. War das eine Warnung seines bevorstehenden Untergangs?

Elyssas Kopf zuckte wild herum, als würde sie erwarten, Haie zu entdecken. »Das kann nicht norm – Kadir!« Sie strich über seine Wangen. Ihr besorgtes Gesicht schien den Schmerz zu lindern.

Das Zittern stoppte. Das Klingeln des Lebensbaums ebbte ab und verstummte dann ganz.

Er erholte sich und klammerte sich an ihre Hand, doch ihre Besorgnis wuchs nur noch weiter an. »Alles in Ordnung. Wir werden fortfahren.«

Die Stimme von Berater Creo wurde finster. »Kein Lebensbaum hat jemals ein solches Geräusch von sich gegeben. Bräute sollten versteckt und geehrt, nicht wie Krieger zur Schau gestellt werden. Eure Taten sind leichtsinnig und gefährlich.«

Einer seiner Krieger zog eine Grimasse.

Kadir fixierte ihn. »Hast du dieses Geräusch in deiner alten Stadt gehört, Krieger Pelan?«

»Ja. Als Lucy nach Sireno gekommen ist, hat der Lebensbaum einen ähnlichen Klang von sich gegeben.«

Berater Creo fiel vor Schreck die Kinnlade herunter. »Sirenos Lebensbaum wurde zerstört! Erlaubt Eurer Braut nicht, so nahe bei ihm zu stehen, König Kadir. Ihre seltsame Resonanz ist gefährlich.«

Kadir fletschte die Zähne. Er hatte den Schmerz gespürt, aber er würde nicht zulassen, dass Berater Creo seine Königin beleidigte. »Streicht diese Worte aus Eurer trügerischen Seele.«

Berater Creo richtete sich auf. »Ich werde die Wahrheit nicht ignorieren. Sirenos Lebensbaum ist gestorben. Eine Braut, die auch eine sogenannte ›Königin‹ war, hat seinen Tod zu verantworten.«

Keuchen und Gemurmel erfüllten die heilige Stätte mit Unmut.

»Hört nicht auf ihn!« Pelans Gesicht wurde rot. Er legte eine Hand um seinen Dolch. »Sirenos Lebensbaum hat den Schrei eines Kriegers abgegeben, als Königin Lucy seine Macht genutzt hat. Das war kein so schwaches, leises Läuten.«

»Der Klang war der gleiche. Moderne Bräute müssen genauso geschützt werden, wie die der heiligen Inseln beschützt wurden. Sie dürfen sich dem Lebensbaum nicht nähern. Das ist zu unser aller Schutz so.«

»Der Klang war nicht der gleiche!«

Der Berater ignorierte ihn. »Es ist dasselbe.«

Nilun knurrte und verteidigte seinen Freund. »Pelan ist ein gewissenhafter Beobachter. Jeder Krieger, der etwas anderes behauptet, bekommt es mit mir zu tun.«

»Kämpfe nicht auf heiligem Boden, Nilun.« Zoan grinste, als er die andere Seite seines Freundes einnahm. »Warte, bis du die heilige Stätte verlassen hast. Dann kannst du zu deinen Waffen greifen.«

Berater Creo fauchte Zoan an. »Sprecht nicht in diesem Ton.«

Das Trio senkte die Köpfe. Pelan und Nilun waren wütend, aber gehorsam; Zoan hingegen behielt das unbändige Leuchten in seinen abgewandten Augen bei. In den älteren Städten wie Sireno und Djullanar wurde es hart bestraft, ungefragt das Wort zu ergreifen, auch wenn man nur helfen wollte. Und in Zoans Heimatstadt hatte es kürzlich einen Machtwechsel gegeben – Siyokoy. Sie setzten ihre Hierarchie ebenfalls streng durch.

Soren beäugte den Berater. Er hatte deutlich gemacht, dass diese Regeln hier nicht gelten würden, aber das Training ihrer Heimat war immer noch tief in ihnen verwurzelt.

Elyssa drückte ihre Faust an ihre Brust. »Ich bin wieder das Problem. Ist es nicht so?«

Kadir öffnete ihre Finger. »Es liegt nicht an dir.«

»Doch. Weil ich immer noch nervös werde, wenn ich daran denke, an deiner Seite als Königin zu herrschen.«

Kadir dachte über seine Worte nach. »Nein –«

»Doch!«, rief Berater Creo empört. »Warum zwingt Ihr Eure Braut dazu, eine solche Bürde zu tragen? Sie erzittert unter Eurem Drängen und ihre Seele verfinstert sich wie eine mondlose Nacht.«

»Nein«, beharrte Elyssa. »Das ist nicht wahr. Kadir zwingt mich nicht. Ich will es.«

Der Lebensbaum stieß erneut ein Klingeln aus. Eine scharfe, beunruhigende Warnung, die ihre Augen groß werden und ihren Protest ersterben ließ. Das harte Läuten hatte ihre Worte Lügen gestraft.

Berater Creo reckte sein Kinn. »Seht, wie ihre Seele in der Dunkelheit versinkt.«

Sie keuchte auf und bedeckte ihren Mund, auch wenn die Worte im Wasser durch die Vibrationen in ihrer Brust übertragen wurden.

»Die Befehle Eures Königs lassen sie leiden. Für mich ist sie keine Königin.« Berater Creo wandte sich den Kriegern zu. »Bin ich der Einzige, der sich um diese sanfte, zerbrechliche Braut sorgt?«
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Kadirs Herz brach entzwei.

Elyssas Gesicht verzog sich gequält. Sie sah genauso ängstlich und traurig aus wie die Bräute in seiner Erinnerung. Sie hatten Angst vor dem alten Bund. Sie lehnten ihr Schicksal ab. Sie weinten.

Diese Zeremonie hätte Elyssa mit Kraft erfüllen sollen. Sie hätte ihre Liebe stärken und ihren Platz als Herrscherin beweisen sollen. Sie hätte so hell strahlen sollen, dass kein Krieger mehr daran zweifeln würde, dass sie ihre Königin sein sollte.

Aber das war nicht geschehen.

Berater Creo hatte recht. Kadir war selbstsüchtig darauf fixiert gewesen, eine Königin zu krönen. Irgendeine Königin. Elyssa hatte ihm immer wieder gesagt, dass es nicht ihr Wunsch war, zu regieren. Er hatte sie auf die Klinge eines Dreizacks gedrängt und dann getadelt, wenn sie sich wand und schrie.

Das war seine Liebe zu ihr. Scharf wie eine Klinge.

»Na schön«, rief sie mit zittriger Stimme. »Nennt mich nicht Königin. Ich weiß, wie das hier aussieht, und ich werde euch keine Vorwürfe machen.«

Selbst jetzt litt sie. Röte und schimmernde Feuchtigkeit umgab ihre Augen. Kadir wollte sie beruhigen, doch bevor er das konnte, passierte etwas Seltsames.

Ihre Brust leuchtete heller.

Sie schwamm nach vorne und zeigte mit dem Finger auf Berater Creo. »Aber versucht nicht, meine Probleme auf Kadir zu übertragen. Oder Lucy! Lucy ist die klügste, netteste und fähigste Person, die ihr jemals finden werdet. Und wenn Aya hier wäre, wäre alles in Ordnung. Meine Probleme«, sie drückte ihre Hand flach auf ihre Brust, »sind meine Probleme. Also nennt mich nicht Königin, wenn ihr es nicht wollt. Aber ich versuche es, ich gebe mein Bestes.«

Ihre feurige Leidenschaft, mit der sie den Berater und den Rest der verblüfften Krieger anschrie, besänftigte das Stechen in Kadirs Seele. Dieses goldene Licht war das, was ihn angezogen hatte.

Aber Berater Creo hatte immer noch recht. Sie versuchte es, weil Kadir ihr seinen Willen aufgezwungen hatte. Ganz am Anfang war ihm das egal gewesen. Er war für ihre Qualen verantwortlich, weil er nicht über seine eigene selbstsüchtige Vision hinausgedacht hatte.

»Elyssas Wünschen wird Folge geleistet«, befahl er. »Ihr werdet sie nicht Königin nennen.«

»Es sei denn, ihr wollt es gerne.« Abrupt ließ sie sich hinabsinken und setzte sich neben den schlanken Stamm des Lebensbaums.

Die Meermänner wurden unruhig. Gailen starrte auf seine Füße.

Kadir fixierte ihn. »Du widersetzt dich meinem Befehl.«

Gailens Kopf zuckte nach oben. Sein Enthusiasmus brannte genauso heiß wie die hellen orangefarbenen Tattoos, die sich über seine breite Brust zogen. »Ja, ich widersetze mich. Königin Elyssa ist eine Regentin. Sie ist hier und sie wird bei uns bleiben.«

Die Worte, von denen Kadir sich wünschte, dass sie wahr wären, bohrten sich durch sein selbstsüchtiges Herz. Er hatte Mühe, seine Antwort zu formulieren.

Doch stattdessen antwortete Elyssa. »Ja, aber ihr müsst mich nicht Königin nennen, ehe ich es mir nicht verdient habe.«

»Es geht nicht darum, sich einen Titel zu verdienen.« Gailen blickte zu Nilun, der aus der Masse hervorstach, weil er der einzige Krieger war, der trotz der Geschehnisse dieses Tages seine militärische Haltung nicht abgelegt hatte. »Einige Krieger sprechen Soren sogar als First Lieutenant an, obwohl er –«

»Genug!«, fauchte Soren.

Gailen verstummte.

Schließlich fand Kadir seine Sprache wieder. »Titel waren in Atlantis noch nie verpflichtend. Wenn ihr mich König nennt, bedeutet das, dass ihr mein Recht anerkennt, zu herrschen. Jedes Mal, wenn ihr mich König nennt, beinhaltet das diese Bedeutung. Und der Tag, an dem ihr aufhört, mich so zu nennen, wird ebenfalls eine Bedeutung haben.«

Er hatte ihre Aufmerksamkeit. Sie standen respektvoll vor ihm, erhoben ihre Häupter.

»Elyssa steht nicht als ein Titel vor euch, sondern als sie selbst. Sie ist meine Königin. Wenn sie euren Respekt verdient hat, werdet ihr sie ebenfalls Königin nennen.«

Gailen reckte sein Kinn. Er und ein paar andere, wie der streng erzogene Nilun, würden Elyssa sofort als Königin bezeichnen. Rollen und Ehre mussten klar und deutlich festgelegt werden.

Bräute kamen und gingen. Königinnen blieben und regierten.

Diese Lösung schien Elyssa zu gefallen. Sie strich über den Stamm des Lebensbaums. Ihre Brust strahlte vor Entschlossenheit.

Nur Berater Creo war immer noch besorgt. »Ihr macht einen Fehler. Eure Braut ist ein Schatz, der behütet werden muss. Ihr solltet sie nicht in eine so grob unnatürliche Rolle drängen.«

»Er ist nicht grob«, protestierte Elyssa.

Er sah sie mitleidig an. »Er fordert schwere Dinge von Euch. Ihr habt damit zu kämpfen.«

»Nun, ich weiß, dass ich es besser machen sollte.«

»Ihr solltet es gar nicht versuchen müssen. Die Rolle, in die er Euch zwingt, ist unnatürlich.«

»Auch in den alten Zeiten gab es Königinnen«, knurrte Kadir.

»Ja. In den alten Zeiten. Nicht in den modernen.« Berater Creo setzte eine weichere Miene auf, als er Elyssa betrachtete. »Deshalb leidet Ihr so.«

»Wirklich? Aber … Ich versuche …« Elyssa lehnte ihren Kopf gegen den Stamm. Ihr Seelenlicht verfinsterte sich.

Es bohrte sich in Kadirs Brust.

Die Worte des Beraters verletzten sie. Kadir nickte Soren zu, um sich um die Krieger zu kümmern. »Lasst uns allein.«

Soren schwamm auf den Ausgang zu. »Gruppe eins: Patrouille. Gruppe zwei: Ihr unterstützt sie. Gruppe drei: Ihr kommt mit mir in die alte Stadt.« Die Krieger verließen die heilige Stätte, nach und nach wurde es leerer.

Berater Creo blieb zurück.

Kadir ignorierte ihn. Er hatte keine Worte für den Vertreter des alles überblickenden Rates. Besonders weil er tief im Innern wusste, dass er recht hatte.

Soren ließ seinen Blick durch das Heiligtum streifen. Seine Augen waren scharf. »Berater. Geht.«

Der Berater schnaubte. »König Kadir muss hören –«

»Sofort!«

Berater Creo bäumte sich auf, doch als Soren seine Zähne fletschte, floh er vor dem großen, wütenden Meermann. Soren schwamm ihm nach. Sie waren allein. Stille legte sich über sie.

Elyssas weiches, braunes Haar schwebte um die Äste des Lebensbaums wie ein Seedrache, der sich unter die Blätter mischen wollte. Sie streichelte den Stamm, ihr Licht flackerte unruhig.

»Elyssa, dein Licht zittert«, sagte er leise.

»Ich habe Angst.«

Furcht hatte sich auch über sein Herz gelegt. Sie hatte einen Schwur abgelegt. Er hatte versucht, sie zu beruhigen, indem er die Meermänner nicht dazu zwang, sie mit ihrem angemessenen Titel anzusprechen. Fürchtete sie sich jetzt vor ihrem neuen Leben?

»Was fehlt dir?« Obwohl er sanft sein wollte, klangen seine Worte harsch. Ein Spiegelbild seines verstörten Herzens.

»Es ist meine Einstellung. Es ist immer dasselbe. ›Ich kann das nicht.‹ Das ist mein Problem.«

Sein Herz pochte mit derselben Intensität in seinen Ohren, als würde sich ein Raubtier nähern. Sie konnte nicht seine Braut sein? Sie konnte kein Meermensch sein? Sie konnte das Leben an der Luft nicht aufgeben, um sich mit ihm zu verbinden?

Das Klopfen dröhnte in seiner Brust.

Das hätte nicht passieren sollen.

Sobald er eine Braut zum Lebensbaum gebracht hatte und sie die Zeremonie durchgeführt hatten, hätte sie die Krieger beruhigen sollen. Sie hätte sich mit ihm verbinden sollen. Sie hätte seine junge Brut in sich tragen sollen, den Rat überzeugen und Atlantis als die auserwählte Stadt groß machen und sie alle in ein neues Zeitalter führen sollen.

Doch die Zeremonie war fehlgeschlagen, seine Krieger waren verwirrt und besorgt, Berater Creo hatte eine vollwertige Rebellion beim Hochzeitsmahl aufhalten müssen, und seine Braut fürchtete sich.

Er hörte seine nächsten Worte kaum. »Du kannst es nicht?«

»Es fühlt sich an, als würde ich alles durcheinanderbringen, so wie bei dem Angriff des Koboldhais. Ich war angespannt und hätte beinahe Soren umgebracht. Ich sage immer wieder, dass ich es versuche. Aber ihr könnt dieses Licht in meiner Brust sehen, das euch zeigt, wie ich wirklich fühle.« Sie strich ihr Haar glatt und spielte mit den Ästen. »Ich habe es endlich verstanden. Worte reichen nicht aus.«

Was sagte sie da?

»Worte sind Schwüre«, knurrte er.

»Schwüre sind nur von Bedeutung, wenn ihnen Taten folgen.«

Wollte sie damit sagen, dass ihre Worte leer waren? Dass sie keine Bedeutung hatten?

»Ich versuche, eine Meerjungfrau zu sein, ich versuche, eine gute Braut zu sein, ich versuche, eine eindrucksvolle Königin zu sein. Meine Worte sagen: ›Ich versuche es‹, aber alles, was meine Taten vermitteln, ist: ›Stopp, aufhören, ich verschwinde.‹ Das ist das Problem. Denkst du nicht auch?«

Sie wollte aufhören. Sie wollte es beenden. Sie wollte gehen.

Jetzt.

Obwohl er fest auf beiden Füßen stand, schien das Podest des Lebensbaums nach hinten zu kippen. Er schwankte.

»Also muss ich offensichtlich aufhören zu reden«, sie erhob sich und wandte sich zu ihm, nervös, aber entschlossen, »und anfangen, zu handeln.«

Elyssa strich über ihr Haar und ließ ihre Hände über ihren Körper gleiten, über die Hügel ihrer kleinen Brüste und die Rundung ihrer Taille, bis hin zu ihren femininen Hüften und ihren Oberschenkeln.

Sie war so wunderschön und alles, woran er denken konnte, war, dass sie ihn verlassen würde.

Es war wie damals, als er sich endlich entschlossen hatte, sich seiner Mutter zu offenbaren, nur um festzustellen, dass es bereits zu spät war. Auch wenn es unmöglich war, es hatte sich angefühlt, als wäre seine Entscheidung für ihren Tod verantwortlich. Auf der langen, einsamen Rückreise nach Dragao Azul hatte sich jeder wässrige Atemzug angefühlt, als würde er ersticken.

Und genau so war es auch jetzt.

Dagegen konnte er nicht ankämpfen. Keine Waffe würde diesen Schock vertreiben können. Kein Plan könnte ihren Schmerz lindern.

Elyssa leckte sich über ihren Zeigefinger, zog ihn langsam über ihre Lippe und warf ihm dabei einen schüchternen Blick über ihre Schulter zu. Was sie dabei sah, schockierte sie. Sie richtete sich abrupt auf und schwankte zur Seite. »Hey, geht es dir gut? Du siehst blass aus.«

Er brachte keine Worte heraus.

Sie nahm seine Hände. »Du zitterst ja.« Sie runzelte die Stirn und suchte seinen Blick. »Was ist los? Geht es dir nicht gut?«

Er schüttelte seinen Kopf.

»Kadir?« Sie streichelte über seine Wangen. Noch vor wenigen Sekunden hatten diese geschmeidigen Finger den Lebensbaum liebkost. Als würde sie seinen heilenden Balsam in sich tragen, beruhigte jedes weitere Streichen sein donnerndes Herz. »Du machst mir Angst.«

Er griff nach ihrem Handgelenk. Hielt sie fest. »Du willst gehen.«

Sie versuchte, sich zu befreien. »Nein, ich –«

»Du kannst das hier nicht tun. Du willst aufhören. Ich mache dir Angst.«

»Nein!« Ihre Augen blitzten auf. »Warte kurz.«

»Du weigerst dich, meine Königin zu sein.«

»Du hörst mir nicht –«

»Aber dafür ist es zu spät. Denn für all diese Dinge will ich dich.« Er presste sie gegen seine Brust und nahm ihren Mund mit seinem Kuss gefangen.

Seine Königin.

Sie wehrte sich.

Er küsste sie fester.

Dann legte sie ihre Hände auf seine Brust. Bamm! Eine Kraft stieß ihn zurück. Er stolperte und fiel, landete flach auf seinem Rücken und blieb auf dem weichen, weißen Boden liegen.

Es fühlte sich an, als wären die flachen Griffe zweier Dreizacke in seinen Oberkörper gerammt worden. Seine Lungen kollabierten. In seinen Augen brannten Tränen. Er konnte kaum noch atmen.

Sie hatte ihn von sich gestoßen. Hatte die Kraft des Lebensbaums genutzt, um ihn außer Gefecht zu setzen.

Sie lehnte ihn ab. In jeder Hinsicht.

»Stopp! Wirst du mir jetzt zuhören?« Sie verzog ihr Gesicht und ballte ihre Hände zu Fäusten. »Ich versuche, dir zu sagen, dass ich dich auch will!«

Nein. Er musste sie falsch verstanden haben. Sie wollte an die Oberfläche fliehen und nicht mit ihm in diesem Schutthaufen leben.

»Ich will den Schutthaufen.« Irgendwoher kannte sie seine Worte, auch wenn seine Brust durch den gewaltigen Schlag noch keine Laute von sich geben konnte. Sie ließ sich auf ihm nieder. Ihre Beine spreizten sich über seinem Unterleib. Sein Rücken wurde tiefer in weichen, weißen Lehm gedrückt, der den Lebensbaum umgab. Seine Kiemen wurden plattgedrückt, wodurch ihm seine nicht-vorhandene Atmung abgeschnitten wurde. Ihre Augen funkelten hell. »Du bist in dem Schutthaufen.«

Nein. Sie fühlte nicht so wie er.

»Sag mir nicht, was ich fühle. Das ist schon schwer genug, wenn man bedenkt, dass du ein echter König bist, und ich vermutlich noch unter dem Durchschnitt liege.«

Sie legte ihre Hände über seine Brustmuskeln und senkte ihren Mund über einen Nippel. Ihr Mund war heiß und ihre Zähne noch heißer. Erregung flutete seinen Schwanz.

»Was … machst du?«, brachte er hervor, nachdem er die Kontrolle über seine Brustvibration zurückerlangt hatte.

»Ich habe dir gesagt, dass ich mit den Worten fertig bin.« Sie umkreiste den anderen Nippel mit ihrer Zunge und bewegte sich tiefer, wobei sie einen Pfad aus Hitze hinterließ. »Ich habe versucht, dich zu verführen.«

Deshalb hatte sie über ihren Körper gestreichelt und ihn so schüchtern über die Schulter hinweg angesehen?

Langsam bekam er wieder Gefühl in seinen Händen, auch wenn sein Griff die ihren kaum festhalten konnte. »Stopp, Elyssa. Nicht hier.«

Sie befreite ihre Finger und hätte ihn beinahe angeknurrt. »Unterschätze nicht meine Entschlossenheit.«

Ihr Blick hielt ihn gefangen. Der Lebensbaum läutete einmal, leise und sanft. Also wollte sie ihn wirklich? Ja. Er ließ von ihr ab.

Sie senkte ihren Mund über seinen angespannten Bauch und leckte. Sie war eine Kriegerin, die ihm in seiner rohen Sexualität in nichts nachstand.

Sein Schwanz pulsierte erregt.

Ihre weichen Brüste glitten über seine erhitzte Haut. Sie war so schön. Ihre Zunge folgte den silbernen Linien auf seinen Beinen, glitt über die Verletzungen und Narben aus seiner Zeit im Gefängnis. All die Schläge hatte er wegen des heutigen Tages über sich ergehen lassen. Denn er würde seine Vision niemals aufgeben. Heute würde sich seine Königin mit ihm vereinen.

Ein mächtiges Gefühl verankerte sich in seinem Körper.

Sie legte ihre seidigen Hände um seinen dicken Schwanz.

Begierig stieß er sich nach oben, war bereit.

Sie lächelte über seinen Eifer – ihre Freude war wie purer Sonnenschein – und senkte ihren Mund. Er dachte, dass sie ihn küssen würde, und spannte sich an. Doch stattdessen wirbelte ihre Zunge über seine Eichel und sie nahm ihn zwischen ihre Lippen.

So etwas hatte er sich noch nicht mal erträumt.

Ihr enger, glitschiger Mund umgab ihn. Ihre Zunge bewegte sich, heiß und neugierig. Sie kostete ihn, mochte ihn, labte sich an ihm.

Seine Eier verspannten.

Er griff nach ihrem Haar und zog ihr Gesicht vor das seine.

Ihre Lider waren halb geschlossen und auf ihren umwerfenden Lippen lag ein Lächeln. »Schmeckt –«

Er raubte ihr die Gedanken mit einem Kuss.

Ihr Mund öffnete sich willig und ihre Zunge tanzte mit der seinen, umschlang und streichelte sie. Hinreißendes Stöhnen steigerte die Erregung, die durch seine Adern pulsierte. Er brauchte sie, sofort. Er sehnte sich nach der Verbindung mit ihr. Er stieß sich vom Boden ab, um sich auf sie zu rollen.

Sie widersetzte sich seiner Bewegung, klammerte sich mit ihren Oberschenkeln um seine Taille und presste seine Schultern wieder auf den Boden.

Er blickte zu ihr auf.

Es gab keinen Zweifel daran, dass sie ihn wollte.

Mit dem mächtigen Wissen, wie sie die Kontrolle über seinen Körper an sich reißen konnte, drehte sie sich und umschloss seinen steinharten Schwanz mit ihrer kleinen Hand.

Ihre pinken Nippel schwebten verführerisch nah vor seinem Gesicht.

Er stemmte sich nach oben und nahm eine ihrer süßen Spitzen in seinen Mund.

Sie keuchte leise auf. War köstlich erregt. Ihre Finger fuhren durch sein Haar, zogen ihn näher zu sich.

Er legte eine Hand über die andere Brust und massierte den Nippel sanft mit seinem Daumen und dem Zeigefinger.

Sie stöhnte und wölbte sich gegen ihn, öffnete sich ihm voll und ganz. Das war Vertrauen. Das war Liebe. Das waren die wahren Wünsche seiner Braut. Er folgte ihrer Lust, spürte, wie sich ihr Puls beschleunigte. Sein Schwanz glitt näher an ihren Kanal. Er brauchte sie, vollständig. Mit seiner Seele, seinem Körper, seinem Herzen.

Aber was war mit ihr? Sie schloss ihre Augen.

»Du willst mich«, flüsterte er.

Sie leckte sich über ihre Lippen und stöhnte.

Er übersäte sie mit Küssen. Ihren wunderschönen, weichen Bauch, die sanften Hügel ihrer Brüste und ihre rosafarbenen Nippel, ihre gebeugten Schultern. Ihren langen Hals und ihr verspieltes Lächeln und den Hunger in ihren Lust-verhangenen Augen.

Sie wickelte ihre Beine um seine Oberschenkel. Ihre feuchte Spalte neckte die Spitze seines Schwanzes. Mit immer noch geschlossenen Augen bewegte sie ihre Hüften, damit er in sie eindrang.

Er hielt sie fest. Zwang ihr Gesicht vor das seine. »Sag es mir.«

Sie blinzelte und schien Mühe zu haben, sich zu konzentrieren. »Ich brauche dich.«

Er ließ seine Spitze in sie gleiten.

Ihre Augen rollten zurück. Ihre Glückseligkeit ließ sie erstrahlen. Sie stöhnte und wollte ihn noch tiefer in sich aufnehmen.

Er griff um ihre Taille, um sie aufzuhalten. Sie fühlte sich süß und heiß und glitschig an, genau wie ihr Mund, aber viel tiefer und umschließender und unendlich weiblich. Sein Schwanz pochte. Sie wollte nicht vor ihm davonlaufen.

Ab diesem Moment wäre alles anders. Durch diese lebenspendende Verbindung würden ihre Körper und Seelen eins werden.

Ihr sonniges Lächeln schwankte. Ihre Lippen zitterten. »Kadir?«

Er hielt sie fest. Dieser Moment würde sich niemals wiederholen. Was kam danach? Kam danach überhaupt noch etwas? Nein. Nur Elyssa. In seinen Armen. Für immer.

Würde er diesmal rechtzeitig die Küste erreichen?

»Bitte.« Sie knabberte an seinen Lippen, verführte ihn mit ihrem leisen Flehen. »Kadir. Bitte.«

Er löste seine Hände von ihrer Taille.

Sie senkte sich auf seinen harten Schwanz. Beide wurden von Genuss erschüttert. Es war getan. Sie waren miteinander verbunden, vollständig und endgültig.

Sie glitt von ihm herunter, und er stieß sich nach oben, um ihr entgegenzukommen. Sie schaukelten wie die unendlichen Gezeiten, die auf das feuchte Ufer trafen.

Ihr Rhythmus stimmte sich aufeinander ein. Sein langer, harter Schwanz massierte ihren engen, weiblichen Kanal in einem Tanz, der so alt war wie das Leben selbst. Sie wand sich verzweifelt. Ihr Licht pulsierte hell und legte sich in dem Bewusstsein ihrer unkontrollierbaren Lust über ihn.

Ein prickelndes Gefühl kroch über seinen Rücken.

Sie vergrub ihre Hände in seinen Haaren und schrie.

Er stieß in sie hinein, gab ihr das, worum sie bettelte, das, was sie brauchte.

Sie schrie seinen Namen, warf ihren Kopf zurück, zuckte und wippte hemmungslos auf und ab. Weißes Licht blitzte auf, intensiv und strahlend. Sie brach über ihm zusammen. Leidenschaft durchströmte sie und ließ sie zitternd ihren Höhepunkt durchleben.

Seine Eier pulsierten, das Kribbeln löste sich. Und dann ergoss er seinen Samen mit einem letzten harten Stoß in sie.

Es war getan. Sie waren miteinander verbunden.

Sie lag auf ihm, ihr Kopf ruhte auf seiner Schulter. Auf ihren lieblichen Lippen lag ein zufriedenes Lächeln. Sie küsste seinen Kiefer und verschränkte ihre Finger mit den seinen.

Die Zweige des Lebensbaums strahlten auf sie herab, als wären sie verblüfft. Was taten sie hier? Verbanden sich einfach in dieser heiligen Halle? Noch ein Tabu, das er gebrochen hatte.

Während sein immer noch harter Schwanz weiter von Elyssa umschlossen wurde, spürte er, wie sich ein tiefer Frieden über seine schweren Glieder legte.

Seine Krieger würden es ihm verzeihen. Nein, er würde es zu einer neuen Tradition machen, dass die Hochzeitsnacht immer vor dem Lebensbaum verbracht werden musste.

Die Krieger würden Elyssa als ihre Königin annehmen. Sie würde sich selbst akzeptieren. Berater Creo würde seine Stadt anerkennen.

Kadir wollte es so. Er wünschte sich, dass das alles wahr wurde. Er würde neue Traditionen ins Leben rufen und alle würden es akzeptieren, so wie er es gerade getan hatte.


SIEBZEHN
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Elyssa war durch und durch befriedigt. Zum ersten Mal war etwas wirklich, wirklich gut gelaufen.

Sie streckte sich in Kadirs Armen aus. Ahhh. Ihre Muskeln schmerzten an einigen ungewöhnlichen Stellen, aber der Sex war großartig gewesen. Das hatte sie vom ersten Moment an gewusst, als er sie mit seinem beherrschenden Kuss eingenommen hatte.

Und zum ersten Mal war sie diejenige gewesen, von der so etwas ausgegangen war. Das war vorher noch nie passiert. In der Vergangenheit hatte sie nie die Initiative ergriffen, weil ihre ehemaligen Liebhaber immer zu schnell ihr eigenes Vergnügen ersucht hatten. Sie war immer eher gleichgültig geblieben. Nie hatte sie etwas so seelenerschütternd Intensives erlebt.

Vielleicht hatte sie keinen ihrer Freunde je richtig geliebt.

Kadir streichelte über ihre kurvige Taille und ließ seine Finger über ihren Oberschenkel gleiten. Dann runzelte er die Stirn.

»Was?«, fragte sie.

»Ich werde dich beschützen. Niemand wird dich mir wieder wegnehmen.«

»Das würde ich gar nicht zulassen, wenn es jemand versuchen sollte.«

Die Falten auf seiner Stirn wurden noch tiefer. »Nicht deine Leute. Und auch nicht meine.«

»Niemand.« Sie platzierte einen Kuss auf seiner Stirn. Er schnaubte erstaunt. Seine silbern gefleckten Augen waren so ernst. Genau wie in dem Moment, als er ihr gesagt hatte, dass er sie niemals wieder gehen lassen würde.

Sie wollte gar nicht gehen gelassen werden. Und in diesem Augenblick wurde ihr wirklich bewusst, dass sie ihre Hingabe zu Kadir nur dann wirklich beweisen konnte, wenn sie handelte. Genau wie damals, als sie ihn angefleht hatte, die Hammerhaie anzusehen, hatte sie auch jetzt eine Kreuzung in ihrem Innern erreicht. Wenn sie sich jetzt nicht entschieden und den nächsten Schritt gemacht hätte, hätte sie es vielleicht nie getan.

Sie musste königlich sein. Sie musste gebieterisch sein. Sie musste ihre eigene Zuversicht der von Kadir anpassen. Sie durfte nicht einfach dem zustimmen, was man ihr sagte. Sie musste selbst handeln und das, was sie wollte, mit beiden Händen greifen und nicht wieder loslassen. Genau wie Kadir.

»Also bin ich jetzt offiziell eine Meerjungfrau.« Sie erhob sich von ihrem Ruheplatz, sprang auf und deutete auf ihre Zehen.

Sie blieben menschlich.

Ach Mann.

Kadir stützte sich auf einen Ellbogen. »Was meinst du?«

Offenbar bedeutete es nichts. »Ich dachte, nachdem wir uns miteinander verbunden hätten, wäre ich vielleicht dazu in der Lage, meine Flossen zu bilden.« Sie dehnte ihren Fuß, ihre Zehen, ihre Knöchel.

Er spitzte die Lippen. War er genauso enttäuscht?

Sie schmollte und murmelte: »Ich werde es weiter versuchen.«

Er erhob sich. Seine Zehen spreizten sich scheinbar mühelos und breiteten sich aus wie Flügel. Die silbern gezeichneten Schwimmhäute verwandelten seine menschlichen Füße in fantastische Flossen.

Das war nicht fair. Bei ihm sah es so einfach aus.

»Vielleicht wirst du es heute Nacht in der Herzkammer schaffen.«

»In der Herzkammer?« Sie griff nach seiner Hand, verfehlte sie und wirbelte langsam durch das stille Wasser der heiligen Stätte. »Ich dachte, die wäre noch nicht gewachsen.«

»Sie ist bereits gewachsen.« Kadir nahm ihre Hand und gab ihr Halt. »Ich denke, sie sollte fertig gewesen sein, nachdem wir unsere Schwüre ausgetauscht haben.«

Sie sollten ihre Ehe angemessen in der Herzkammer vollziehen. »Ich habe das Gefühl, dass die Dinge etwas durcheinandergeraten sind.«

»Die Dinge sind durcheinander.« Er schwamm mit ihr aus dem inneren Kreis der Stätte und den Flur hinunter. »Normalerweise trinkt eine Braut ein nur vorübergehend wirkendes Elixier, um sich für die Reise durch den Ozean zu verwandeln. Sie betritt das Schloss ihres Mannes und verbindet sich mit ihm in der Herzkammer. Wenn alles gut geht, reagiert der Lebensbaum auf ihre Energie und lässt eine Blüte mit Nektar wachsen, welchen sie dann konsumiert, damit die Verwandlung von Dauer ist.«

Aber Elyssa hatte all diese Schritte übersprungen. »Ich habe den Nektar zuerst getrunken. Mehr oder weniger.«

»Und wir sind die Ersten, bei denen die Herzkammer noch wachsen musste.« Sie erreichten den Ausgang. »Sie ist geschützt, sodass keine Geräusche nach außen dringen können.«

Eine Sekunde.

»Geräusche?«, wiederholte sie.

Draußen wurden sie von einer Wache gegrüßt – Nilun. Er senkte das Haupt. »König Kadir. Königin Elyssa.«

Königin Elyssa. Wow. Er hatte sie bereits akzeptiert! Ihr lief ein Kribbeln über den Rücken.

Aber sein unbehagliches Ausweichen ihres Blickes war ziemlich verdächtig, nachdem Kadir gerade Geräusche erwähnt hatte.

Kadir trat ins Wasser, ließ Nilun hinter ihnen und flog mit Leichtigkeit durch das offene Wasser auf das silber-grüne Schloss zu. Sie senkte ihre Stimme. »Willst du mir erzählen, dass die anderen uns gerade gehört haben?«

»Das Podest des Lebensbaums dient der Verstärkung, nicht der Abschirmung. Obwohl er noch eingeschlossen ist, denke ich, dass es unsere Leidenschaft noch lauter nach außen getragen hat.«

Was?

Ihre erste Handlung als Königin war öffentlicher Sex auf einem Lautsprecher?

Eine Hitzewelle rollte durch ihren Körper. Ihre Wangen wurden ungefähr so heiß wie die Oberfläche der Sonne.

Sie würde sterben. Sie würde sterben. Sie würde sterben.

Kadir warf einen Blick über seine Schulter. Eine Augenbraue war hochgezogen. Arrogant. Beinahe stolz. »Gibt es ein Problem?«

Sie würde ihn umbringen. »Das hättest du mir sagen können!«

»Das habe ich versucht. Du warst sehr hartnäckig.«

O Gott.

»Bring mich in die Herzkammer.« Dort würde sie wenigstens niemand hören, wenn sie gleich anfangen würde, zu schreien. »Sofort.«

»Jawohl.« Seine Lippen kräuselten sich, als er seinen Blick wieder nach vorne richtete. »Meine Königin.«

Ernsthaft, sie würde ihn umbringen.

Okay, sie hatte beweisen wollen, dass sie ihn wollte, und dass es nicht nur hübsche Worte waren. Wenigstens beschränkte sich diese unkönigliche Vorstellung auf die Wache vor dem Schloss und den Lebensbaum. Oh, und offenbar die Krieger innerhalb des Schlosshofes, denn diese wandten ihre Blicke ebenfalls ab und wurden mehrere Stufen roter. Alle anderen waren auf Patrouille oder bei den Ruinen.

Kadir flog durch den Hof in einen schmalen Flur. Letzte Nacht – falls es wirklich letzte Nacht gewesen war, nachdem ihr Zeitgefühl derart durcheinandergebracht worden war – hatte der Flur geendet, noch ehe man drei Mal ins Wasser treten konnte. Jetzt schlängelte er sich durch das Schloss wie ein Labyrinth, sie flogen um Kurven und drehten sich. Dann, in der hintersten Sackgasse, legte Kadir seine Hand, die immer noch die ihre hielt, an die Wand. Die lebendige grüne Oberfläche schimmerte silbern, erkannte sie und öffnete sich nach innen.

Dahinter befand sich eine Kammer, die kaum groß genug für sie beide war.

Kadirs Flossen verwandelten sich in seine menschlichen Füße, und er stellte sich ganz nah vor sie. Das Wasser schmeckte rauchig, genau wie er. Hickory gemischt mit Vanille.

Neues Verlangen stieg in ihr auf, ließ ihr Zentrum verkrampfen.

Sie griff nach seiner Hand. Er kam ihr entgegen und verschränkte seine Finger mit ihren, während er mit einem durchdringenden Blick auf sie herunterschaute. Vielleicht sollten sie den Raum einweihen, der ohnehin für sie vorgesehen war …

»König Kadir.« Eine Stimme unterbrach die Stille zwischen ihnen.

Kadir wirbelte sie hinter sich, tiefer in die Kammer hinein. »Wer wagt es, sich uns zu nähern?«

»Ich stehe unter Befehl von Soren.« Balim kam vorsichtig näher, seine Augen waren abgewandt, seine Wangen rot. »Wie geht es Euch?«

Kadir entspannte sich noch nicht. »Warum bist du aus der versunkenen Stadt zurückgekehrt?«

»Wir haben Lichtstrahlen gesehen. Soren bat mich, nach Euch zu sehen.«

»Lichtstrahlen?« Langsam entspannten sich seine Schultern. »Der Lebensbaum hat unsere Verbindung bis ins alte Atlantis übertragen?«

Balims Brust glühte jetzt so heiß, dass seine blutroten Tattoos mit dem Rest seines Körpers verschmolzen. »Das habt Ihr nicht bemerkt?«

»Ich war abgelenkt.«

Und sie würde sterben. Buchstäblich. Vor Verlegenheit. Ganz bestimmt.

Balim gab sich Mühe, sie nicht anzusehen. »Darf ich das prüfen?«

»Soren sorgte sich zu sehr.« Kadir trat aus der Kammer und stellte sich geduldig vor ihn.

Balim begutachtete seine Rippen, seine Arme, seinen Rücken und gab Hmmm-Laute von sich. Ihm fehlte nur noch ein Klemmbrett und eine Brille, die er über seine Nase nach oben schieben konnte, dann sähe er aus wie jeder andere Arzt.

»Wie fühlt Ihr Euch?«, fragte er schließlich.

Kadir grinste, seine Zähne blitzten auf. »Energie fließt durch meine Adern.«

Skeptisch hob Balim eine Augenbraue und schüttelte den Kopf. »Natürlich tut sie das. Ruht Euch jetzt aus.«

»Wirklich, Balim. Ich bin bereit, an der Ausgrabung der alten Stadt mitzuarbeiten.«

»Beleidigt nicht meine Beurteilung. Die Reise durch den Atlantik hat Eure Heilung zurückgeworfen, und jetzt habt Ihr Euch wieder belastet. Ruht Euch aus.«

Großartig. Sie hatten lauten, öffentlichen, akrobatisch anspruchsvollen Sex vor dem Lebensbaum gehabt, und das hatte Kadirs Heilung verzögert.

Heilung?

Elyssa schob sich nach vorne und berührte seinen Arm. »Noch ein Tag kann nicht schaden. Lass uns schlafen.«

Seine Lippen zuckten und sein Blick verdunkelte sich. »Ich gehorche meiner Königin.«

Ein köstliches Kribbeln erfüllte ihre Venen.

»Ich sagte ausruhen«, sagte Balim trocken.

»Übrigens, wovon musst du dich erholen?«

Kadir sah erschrocken auf sie hinunter. »Von meiner Haft.«

»Oh, tut mir leid. Das war mir nicht bewusst.« Er war so mächtig und intensiv, ob er sie gegen eine Wand drückte, sie mit seinem beherrschenden Blick durchbohrte oder mit ihr durch den ganzen Ozean schwamm. Ihr war nie in den Sinn gekommen, dass er sich nicht einhundertprozentig gut fühlte. Er schien es gekonnt zu verstecken. »Wo bist du verletzt?«

»Das siehst du nicht?« Er sah zu Balim, dessen Augen ebenso groß waren. Sie waren schockiert. Offensichtlich hatte sie soeben den Preis für die schlechteste Freundin gewonnen, weil es ihr nicht aufgefallen war.

»Tut mir leid.« Während sie sprach, zogen sich Kadirs Augenbrauen zusammen. War es wirklich so offensichtlich? »Ähm … Ist es dein Kopf?«

»Mein Kopf?«

»Manchmal siehst du wirklich wütend aus, vielleicht hast du ja Kopfschmerzen.«

Er blinzelte.

Okay. Sein Kopf war es nicht. Sie hielt ihre Hände hoch, bevor sie mit ihrem überhaupt nicht meerjungfrauenhaften Fuß in noch mehr Fettnäpfchen trat. »Du musst es mir sagen. Ich liege doch nur wieder falsch.«

Er deutete auf seine Rippen.

Gebrochene Rippen waren übel! Das hatte sie zumindest von Leuten, die beim Reiten oder Skifahren gestürzt waren, gehört. Und sie hatte sich wirklich fest an ihm festgehalten, sich mit ihren Beinen an ihn geklammert. Wie hatte er es geschafft, nicht laut loszuschreien?

Sie zuckte zusammen. »Wie viele hast du dir gebrochen?«

»Nein, sie sind nicht gebrochen.« Er legte ihre Hand flach auf seinen Brustkorb, und als sie es immer noch nicht verstand, ließ er ihre Hand über seine Seite gleiten. »Fühlst du es jetzt?«

Hmm. Da waren Narben über seinen Tattoos, wo seine Haut aufgerissen und wieder verheilt war. Im Gefängnis musste es hart gewesen sein. »Deine Narben sind schon sehr gut verheilt. Ich dachte, das wäre ein Muster in deinen Tattoos.«

Seine Augen traten hervor.

Sie hatte es immer noch nicht verstanden.

Balim räusperte sich. »Kadir war ausgehungert. Seine Rippen stehen hervor, und er hat seine Muskeln noch nicht wiedererlangt. Soren hat das Gefängnis im letzten Moment gestürmt. Er stand kurz vor seinem Tod.«

Ohhhh. Dann hatte er keinen schlankeren Körperbau, der ihm das Rockstar-Aussehen verpasst hatte? Vielleicht würde sie es jetzt erkennen. Die Wangen, die eigentlich voller sein sollten. Die Augen, die so intensiv wirkten, weil ein dunkler Schatten sie umgab.

Und er wäre beinahe gestorben.

Ein Kloß formte sich in ihrem Hals. Sie hatte Mühe, ihn wieder zu verdrängen. Ihre Hand lag auf seinem Körper. Sein Herzschlag bewies, dass er noch am Leben war. Aber fast wäre er das nicht mehr gewesen. Fast hätten sie sich niemals kennengelernt.

Sie ließ ihre Hände auf seinen Rücken wandern und umarmte ihn. Sein Herz schlug sein regelmäßiges Bumm-bumm an ihrem Ohr. Sie schloss die Augen. Er gehörte ihr. Von nun an würde sie besser aufpassen und ihm helfen und ihn ehren.

Seine warme Handfläche strich über ihren Kopf. »Das ist dir wirklich nicht aufgefallen.«

»Ich dachte, das wäre einfach dein Körperbau. Außerdem …« Sie löste sich von ihm, um ihn anzusehen – ihn wirklich anzusehen. »So schlimm sieht es nicht aus. Du musst schon fast deine normale Form zurückhaben.«

Er lachte. Er lachte wirklich. »Habe ich das? Habe ich meine ›alte Form zurück‹?«

Balim schüttelte den Kopf, als wäre sie vollkommen blind. »Der normale Körperbau wäre Soren.«

»Soren!« Es gelang ihr nicht, sich Kadir dreimal so breit vorzustellen. »Ich bin froh, dass mein Körper meiner Königin gefällt.«

»Nein, ich meine, es ist okay, wenn du ein bisschen mehr Masse ansetzen willst, aber ich kann mir dich nicht als Soren –«

Ein entferntes Brüllen drang durch den Flur zu ihnen.

Kadirs Lächeln ebbte ab. »Das wird Soren sein.«

»Ich wollte Euch informieren. Soren wird bald zurückkehren.« Balim schwamm den Flur hinunter und rief ihm über seine Schulter zu: »Und Berater Creo wünscht, mit Euch zu sprechen.«

»Natürlich tut er das.« Kadirs Blick wurde wieder finster. Vor Erschöpfung. Seine Schultern sackten ein und er gähnte.

Sie musste ihn tatsächlich zu sehr gefordert haben. »Wir könnten uns ausruhen. Nur eine Weile.«

Seine dunklen Augen funkelten. »Ich möchte mich nicht ausruhen.«

Sie genauso wenig, aber er war zu beschäftigt. Wenn sie es ihm ermöglichen konnte, sich etwas zu erholen, dann würde sie das tun.

»Du gibst mir Energie, Elyssa«, sagte er als Antwort auf einen Gedanken, den sie nicht ausgesprochen hatte. »Mehr als ich seit einer langen Zeit verspürt habe.«

Wärme breitete sich in ihrer Brust aus. Sie half ihm. Ihre Anwesenheit hatte ihn nicht nur noch weiter erschöpft. Sie nahm Kadirs Hand. »Ich schätze, wir sollten sehen, was sie wollen.«

Die Krieger, die von der Patrouille zurückgekehrt waren und nun im Innenhof warteten, erröteten und wandten ihre Blicke ab. Es dauerte einen Moment, bis sie sich wieder an den Grund dafür erinnerte. Sie alle wussten es. Sie, Sex, der Lebensbaum.

O Mann.

Kadir hielt sie an seiner Seite und begegnete ihnen stolz. Das minderte ihre unbehaglichen Mienen.

Die Krieger entschieden sich, Abendbrot zu essen – was gut war, weil sie schon wieder am Verhungern war –, und übermittelten ihre Berichte.

Lotar beschrieb das vermehrte Aufkommen von Haiangriffen, was sie möglicherweise nutzen konnten, um die Feinde zu lokalisieren. »Ich könnte sie mit drei tapferen Kriegern zurückverfolgen und ihr Lager ausfindig machen.«

»Und was dann?«, knurrte Soren und sah von seinem Teller auf. Sein Blick ließ die Krieger verstummen, die sich so mutig für diese Mission gemeldet hatten. »Wir können keine Einheit entbehren, um einen Angriff zu starten.«

Lotars graue Augen wanderten zu Kadir.

Dieser nickte, auch wenn die Anspannung in seinem Körper Elyssa verriet, dass es ihm nicht gefiel. »Unsere Priorität sind die Seeopale. Soren?«

»Die Ruinen sind gefährlich. Unsere Arbeit wird regelmäßig von dem aggressiven Höhlenwächter unterbrochen, und die Räuber leiten immer mehr Haie aus dem offenen Meer in unsere Richtung.« Soren stach ein großes Stück Fisch auf und biss grob hinein. Das rohe Sashimi-Fleisch war köstlich, aber sie hatte das Gefühl, dass sie schärfere Zähne brauchte. »Balim studiert die antiken Zeichnungen. Es ist möglich, dass der Mechanismus, der die Stadt angehoben und gesenkt hat, noch immer intakt ist. Wir konzentrieren uns auf den Hauptturm. Die Wahrscheinlichkeit ist am höchsten, dass wir dort die Seeopale und den Mechanismus entdecken, um unser ursprüngliches Ziel zu erreichen.«

»Guter Plan.« Kadir strich gedankenverloren über Elyssas Knie. »Das ist hervorragend durchdacht und gründlich.«

Das Kompliment ließ den großen Krieger zusammenzucken. Er wandte sich ab und kratzte sich am Hinterkopf. »Ihr würdet es besser machen.«

»Nein, Soren. Deine Instinkte sind scharf und du motivierst unsere Krieger, damit sie gut zusammenarbeiten.«

Soren beäugte ihn aus dem Augenwinkel. »Wenn es Eure Laune so sehr hebt, solltet Ihr Euch immer unter dem Lebensbaum verbinden.«

Sie verschluckte sich an ihrem Seegras.

Die Krieger, die bei Soren saßen, grinsten. Die meisten von ihnen schienen es belustigend zu finden. Der Berater natürlich nicht. Er hasste alles, was sie tat.

Nein, das stimmte nicht. Berater Creo machte sich Sorgen um sie. Er wollte, dass sie wie die alten Bräute von den heiligen Inseln war. Ihre Wischi-Waschi-Einstellung besorgte ihn, und es war sein gutes Recht, beunruhigt zu sein, denn ihre Zweifel und all die Missverständnisse hatten Kadir echte Schmerzen bereitet.

»Ihr solltet Bräute nicht so zur Schau stellen«, sagte er für alle hörbar.

Nun, er hatte recht. Immerhin hatte sie sich heute sehr öffentlich mehr als nur präsentiert.

Und er war derjenige, der es in der Hand hatte, Atlantis anzuerkennen.

Liebe Aya. An meinem ersten Tag hier habe ich den Berater beleidigt, der dafür verantwortlich ist, die Stadt offiziell anerkennen zu lassen, und habe beinahe einen Aufstand ausgelöst. Am zweiten Tag hatte ich öffentlich gut hörbaren Sex unter dem Lebensbaum. Bitte lass mich vor Berater Creo nicht noch mehr Mist bauen.

Kadir stupste sie sanft an. Auf seinem Dolch steckte ein dünnes Stück des Filets, das er für sie abgeschnitten hatte.

Oh. Sie kaute es, während er ihr sanft über die Schultern strich. Obwohl die Krieger seine Aufmerksamkeit einforderten, hatte er ihre Ängste gespürt.

Sie wollte nicht, dass er sich Sorgen machte.

Konnte sie hier wirklich etwas bewirken? Sie brauchte nur ein kleines Zeichen. Eins, das bewies, dass sie ihre Sache gut machte. Dass ihre Anwesenheit richtig war und Kadir helfen würde, Atlantis aufblühen zu lassen.

Plötzlich stürmte Zoan aufgeregt in den Innenhof und unterbrach ihre Mahlzeit. »Mein König! Mein König, der Lebensbaum, er –«

»Ist verletzt?« Der Berater sprang vor Schreck auf. Die Nachricht ließ ihn sichtbar krank werden. »Beschädigt? Zerstört?«

»Nein.« Zoan wandte sich von dem Berater ab und fixierte Kadir. Schock und Hoffnung erhellten sein sonst so neckisches Gesicht. »Er blüht.«
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Der Lebensbaum blüht.

Die Augen des Beraters fielen zu, als er erleichtert aufatmete. Alle anderen waren wie erstarrt.

Elyssa wollte ihre Faust heben, um zu jubeln. Hurra! Oder? Sie brauchten Blütennektar, um die nächste Braut in eine Meerjungfrau zu verwandeln.

Schockierte Stille legte sich über den Innenhof. Die Meermänner waren wie erstarrt. Niemand wusste, was er sagen sollte.

Ups. Sie hielt ebenfalls mit halb erhobener Hand inne.

Als der Berater seine Augen wieder öffnete, bemerkte er ihre unvollendete Geste. Seine säuerlichen Lippen spitzten sich.

Sie öffnete ihre Faust und versteckte sie hinter ihrem Rücken. Was auch immer er von ihr dachte – was nichts Gutes sein konnte, wenn sie ihn ständig aus Versehen beleidigte – er sorgte sich wirklich darum, dass die Stadt anerkannt wurde, und dass es Kadirs Lebensbaum gut ging.

»Er blüht? Unmöglich.« Balim blickte von seinem Platz auf, an dem er Steintafelfragmente mit Zeichnungen aus der alten Stadt studierte. Er sah Zoan aus zusammengekniffenen Augen heraus an, und dann Nilun, der etwas langsamer geschwommen war und nun hinter ihm erschien. »Elyssa hat den Nektar bereits getrunken und sich in eine Braut verwandelt. Keine andere Frau ist anwesend. Das muss ein Missverständnis sein.«

Nilun wurde rot und rammte seine Faust gegen seine Brust. »Ich werde gegen jeden kämpfen, der das, was ich gesehen habe, infrage stellt!«

Plötzlich wurde Gemurmel im Hof laut.

»Ruhe!« Kadir erhob sich, ernst und majestätisch. »Wir werden uns diese Blüte ansehen.«

Wie aufregend!

Alle stürmten hinaus und drängten sich nacheinander durch die granitartigen Blütenblätter in den Gang. Kadir schwamm hart und schnell, Elyssa klammerte sich an ihn. Aufregung summte durch das Wasser, aufgeladen wie ein Zitteraal.

»Zoan bemerkte eine Veränderung des Lichts«, rief Nilun und gab sich Mühe, mit ihnen mitzuhalten. »Also untersuchten wir den Lebensbaum. Er hat eine neue Blüte.«

Im inneren Heiligtum löste sie sich von Kadir und griff nach seiner Hand, um mit ihm zusammen über das weiße, weiche Podest zu laufen.

Der Lebensbaum leuchtete in strahlender Schönheit. Seine Musik erklang in ihrer Seele. Wo war die Blüte? Oh, da. In der Mitte des Stamms, an der Stelle, wo ihre Stirn geruht hatte, hatte sich eine winzige Knospe gebildet und zu einer Blüte entfaltet.

»Ich habe noch nie von einer Blüte gehört, die sich am Stamm gebildet hat«, murmelte Ciran hinter ihnen Balim zu. »Und sie ist so klein. Kann das für die Verwandlung einer Braut reichen?«

»Das bezweifle ich. Darin kann kaum mehr als ein einzelner Tropfen Flüssigkeit sein.«

»Was bedeutet das? Das war kein Bestandteil meiner Forschung. Wird sie sich zu einem Samen entwickeln?«

»Wenn es ein Samen ist, dann wird es der kleinste sein, den es je gegeben hat.«

Die Krieger hinter ihnen murmelten wild durcheinander.

Elyssa ließ Kadirs Hand los und kniete sich vor die glitzernde Blume. Sie sah aus wie eine Unterwasserlilie. Kleine, weiße Blütenblätter wölbten sich um die funkelnde Mitte. Der Lebensbaum schimmerte stolz.

Vielleicht war das die Bedeutung dahinter. Irgendwie hatte der Lebensbaum gewusst, dass sie eine Königin sein wollte. Das war der Beweis dafür, dass sie hierhergehörte.

Sie strich über eines der weichen Blütenblätter. Es fühlte sich an, als würde sie das Licht eines Sterns berühren. »Dort haben ich –«

Die Blume löste sich vom Stamm und schwebte auf sie zu.

Die Meermänner keuchten auf.

Ihr Herz schmolz dahin. Der Lebensbaum hatte ihr diese Blüte geschenkt. Sie fing das funkelnde Sternenlicht auf, hielt es in ihren Händen wie einen zerbrechlichen Schmetterling. Sie leuchtete in ihren Händen und verblich dann langsam zu einer gewöhnlichen, weißen Farbe, wie ein Kuss, der auf ihrer Haut trocknete. Gerührt schloss sie ihre Hände um sie. Danke.

Das Schimmern wurde stärker.

»Sie hat sie kaputtgemacht«, rief jemand hinter ihr.

Oh.

Moment. Was?

»Kaputtgemacht?« Berater Creo stieß die Meermänner zur Seite, sie seinen Weg blockierten. Seine Augen wurden groß. Er erhob seinen Finger gegen sie. »Ihr habt die Blüte vom Lebensbaum entfernt?«

Elyssa hielt die Hände vor ihre Brust. Die Blume kitzelte an ihren geschlossenen Handflächen. »Ich habe sie kaum angerührt.«

Er wandte sich mit schockiertem Blick an Kadir. »Sie hat sie angefasst!«

»Ihr habt sie angefasst?« Soren warf ihr aus einiger Entfernung einen finsteren Blick zu. »Warum habt Ihr das getan?«

»Ich weiß nicht. Es ist eine Blume. Sie hat mich gerufen, irgendwie. Ich habe ein Blütenblatt berührt.«

»Sie gibt es zu! Deshalb müssen Bräute sich von dem Lebensbaum fernhalten und von Wachen abgeschirmt werden. Deshalb ist der Zugang zum Lebensbaum streng begrenzt! Den Lebensbaum zu verletzen ist Hochverrat. Kadir. Was gedenkt Ihr jetzt zu tun?« Jetzt richtete der Berater seinen vorwurfsvollen Finger auf Kadir.

Kadir schwieg. Seine Augen waren hart, dunkel und traurig.

Was? Hatte sie es schon wieder vermasselt?

Erneut erhob der Berater das Wort. »Sie gibt zu, eine unersetzbare Blüte beschädigt zu haben. Sie ist zu klein, um Nektar zu liefern. Sie wird nie einen Samen produzieren. Sie hat den Strunk verletzt und es wird keine neue wachsen, um sie zu ersetzen.«

Ihr Magen verkrampfte. »Was soll das heißen, es wird keine neue wachsen?«

Die Meermänner murmelten untereinander. Berater Creo warf seine Hände nach oben und wandte sich an einen ernsten Kadir. »Wo habt Ihr diese ungebildete Braut gefunden?«

Kadirs Nasenflügel flatterten. »Sie ist meine Königin.«

Diese Aussage ließ alle im Heiligtum verstummen. Das leise Klingeln des Lebensbaums schien sie zu beruhigen.

Kadir ließ seine Schultern hängen. Er rieb sich übers Gesicht.

Oh. Sie hatte es wirklich vermasselt. »Kadir, es tut mir leid.«

Er knurrte. »Dieser Satz.«

Ups. Sie schloss ihren Mund.

Hinter ihr ertönte erneut das Gemurmel der Krieger und schaukelte sich zu einer lauten Diskussion hoch.

Soren fauchte sie an. »Reihen bilden!«

Die Meermänner gehorchten steif. Ihr Unmut verstummte.

Kadir mied ihren Blick. Stattdessen wandte er sich an seine Krieger. »Der Fehler liegt bei mir. Moderne Bräute haben dieses Wissen nicht. Ich werde Elyssa jetzt darüber unterrichten. Alle anderen kehren zu ihrer Mahlzeit zurück.«

Sie strömten durch den Gang hinaus.

»Ich habe Euch gesagt, dass so etwas passieren würde«, sagte Berater Creo zu Kadir. »Je stärker Ihr das verdreht, was normal ist, desto stärker verletzt Ihr Eure Braut. Oder sie wird sich selbst verletzen! Bringt sie sofort ins Schloss und behaltet sie dort. Unter Bewachung!«

Kadir knurrte. »Es werden keine weiteren Fehler passieren.«

»Sie dazu zu zwingen, das Leben eines Kriegers zu führen, ist bereits ein Fehler. In einer Stadt mit unzureichender Verteidigung wird sie noch von Raubtieren geschnappt werden. Oder von Feinden in die Irre geführt. Oder bei einem Angriff verletzt. Warum wollt Ihr das nicht wahrhaben?«

Wieder zuckten seine Nasenflügel.

Sie war keine gewöhnliche Braut mehr. Sie war eine Königin.

Es juckte Elyssa in den Finger, das laut auszusprechen, aber einen Streit von Chastity Angel zu unterbrechen hatte auch nie etwas bewirkt. Und sie hatte sich Berater Creo noch nicht bewiesen. Ganz und gar nicht.

»Ihr urteilt in Eurer Stadt«, stieß Kadir schließlich hervor. »Wir werden über unsere Königin urteilen.«

»Es fehlt Euch an Urteilsvermögen.« Mürrisch zog sich der Berater zurück.

Dann waren es wieder nur sie und Kadir.

Die Blume strich über ihre Handflächen wie der traurige, verzweifelte Kuss eines Schmetterlings.

Er wandte sich ihr mit einem bedeutungsschweren Blick zu.

Sie drückte ihre geschlossenen Hände an ihre Brust. »Es tut mir wirklich leid. Das ist komisch, aber ich dachte, der Lebensbaum wollte, dass ich sie habe.«

»Dieser Baum ist jung. Du kennst deine Stärke nicht.«

»Ich schwöre, ich habe sie kaum angerührt.«

»Sieh her.« Er deutete auf die Rillen in der Rinde. »Das sind die Kraftlinie des Baumes. An dieser Stelle ist die Blume erblüht. An der Verletzung wird sich Harz ansammeln und einen Seeopal formen.«

Eine winzige Perle formte sich in dem Loch.

In der Nähe des Baumes steckte ein Dolch in der Erde. Er zog ihn heraus und führte seine Spitze an die Narbe.

»Nach jeder Verletzung schwillt der Baum an und blutet.« Er schnitt vorsichtig um die Perle herum. »Gewöhnliches Metall vergiftet den Baum. Deshalb müssen alle gewöhnlichen Dreizacke und Dolche außerhalb dieser Halle bleiben. Damit es keine Unfälle gibt. Wenn der Baum aus irgendeinem Grund geschnitten wird, muss die Verletzung mit Adamant gereinigt werden, um sie zu kauterisieren.«

So wie er ihn beschrieb, klang der Lebensbaum beinahe menschlich.

Aber sie fühlte sich immer noch schlecht. »Können wir diese Blume retten?«

»Nein. Ihr Leben ist vorbei. Sie wird welken.«

Oh. Nein. »Das tut mir … Ähm, ich meine, das ist schrecklich.«

Er steckte die Adamantklinge zurück in den Boden neben dem Baum und legte seine Hände auf ihre, die immer noch die Blüte hielten. »Du weißt, wie wichtig es ist, dass wir einen Samen bekommen. Er ist unser Stolz und unsere Identität. Und er ist eine der Voraussetzungen, um vom Rat anerkannt zu werden.«

Elyssa öffnete ihre Hände, um die winzige Blüte freizulassen.

Sie schwebte nach oben und glühte und funkelte, wie sie es getan hatte, als sie noch gelebt hatte.

Kadir stieß einen Laut aus. »Sie lebt!«

Oh, und ihr Stiel war verletzt. Das musste gereinigt werden.

Elyssa zog die Adamantklinge hervor.

Der Dolch war aus einem einzelnen Stück Erz geschmiedet worden und war so lang wie ihr Unterarm. Der glatte Griff war zu groß für ihre Hand. Offensichtlich war er für den Gebrauch durch Meermänner angefertigt worden. Nach oben hin verjüngte er sich zu einer gefährlichen Klinge.

Was für ein Metall war Adamant überhaupt?

Elyssa führte die Klinge an den fadendünnen Stiel der Blume. Sie tanzte über die Spitze, glitt über das Metall, als wäre sie eine lebendige Kreatur.

Sie steckte den Dolch an dieselbe Stelle zurück, aus der sie ihn gezogen hatte, und fing die Blüte wieder mit ihren Händen auf.

Kadir starrte sie an. »Was hast du getan?«

Hm? Hatte sie es falsch gemacht? »Ich habe das Gift kauterisiert.«

»Aber ich habe sie sterben sehen. Wie kann sie wieder lebendig sein?«

Sie wusste es nicht. »Bedeutet das, dass ich sie wieder an dem Lebensbaum anbringen kann?«

»Wieder anbringen?«

»Du weißt schon. Sie wieder aufpfropfen, damit sie zu einer größeren Blume heranwachsen kann?«

Er schüttelte den Kopf. »Ich habe noch nie gehört, dass so etwas versucht wurde.«

Oh. »Nun, ich will nicht noch mehr –«

»Ich habe auch noch nie von einer gepflückten Blüte gehört, die wieder zum Leben erweckt wurde.« Er nahm sie in seine Hand. Die Blüte tanzte spielerisch auf seinem Zeigefinger und flog durch die Mikroströmungen wie eine kleine Blumenfee. »Ich traue meinen Augen kaum.«

»Ich habe diese Stelle heute Morgen berührt und es fühlte sich an, als wollte der Lebensbaum mir ein Geschenk machen. Du weißt schon. Um mich willkommen zu heißen.«

Er runzelte die Stirn. Die Blume sprang von seinem Finger und schwebte frei umher. »Der Lebensbaum treibt keine Blüte für einen neuen Krieger aus. Und er gibt auch nicht dieses seltsame Läuten von sich. Vielleicht ist das normal bei modernen Bräuten.«

Sie fing die Blume mit ihrer Hand auf. »Ich schätze, ihr müsst mehr herbringen, um das herauszufinden.«

Die Falten auf seiner Stirn glätteten sich. »Ja.«

Sie stieß ein Seufzen aus. Ihr Fehler war ihr vergeben worden. Es würde alles gut werden.

Jetzt konnten sie und Kadir …

Iyen kam in den Raum geflogen. Seine Stimme war angespannt; sein Ausdruck vernichtend. »Mein König, meine Königin, Ihr müsst sofort verschwinden. In den Strömungen wurden Krieger einer anderen Stadt vernommen.«

Elyssa hielt die Blume vor ihre Brust.

Kadir erhob sich vom Boden, mit einem Tritt verwandelten sich seine Füße in Flossen. »Wo ist mein Dreizack?«

»Soren hat ihn. Er bittet Euch, hierzubleiben.«

»Wenn er meinen Dreizack hat, weiß er, dass ich zu ihm kommen werde.« Kadir schoss durch den Gang, der aus dem Heiligtum herausführte, Iyen war direkt hinter ihm. Sein Befehl hallte bis in die Kammer zurück. »Geleitet Königin Elyssa in Sicherheit.«

Königin Elyssa.

Ein schlanker Krieger direkt vor der heiligen Stätte bauschte sich vor Wichtigkeit auf. Er griff fest um seinen mitgenommenen, alten Dreizack und rief den vorbeifliegenden Meermännern hinterher. »Ja, mein König!«

»Sind wir in Gefahr?« Elyssa paddelte unerträglich langsam auf den jungen Krieger zu. »Was wollen die hier?«

»Uns Probleme bereiten.« Er wartete geduldig, war jedoch höchst aufmerksam. Seine dunklen, tiefgrünen Tattoos schimmerten.

Sie warf einen letzten Blick zurück zum Lebensbaum. Wenn sie mit Kadir schwamm, schien das Schloss so nah zu sein. Als Elyssa jetzt auf ihre eigenen Kräfte angewiesen war, dauerte es ewig, bis sie dort ankam. Ohne ihn war sie vollkommen hilflos.

»Vielleicht sind es Freunde«, schnaufte sie während ihrer endlosen Reise. »Vielleicht ist das nur ein Missverständnis.«

»Es sind Krieger aus meiner Stadt. Wenn ich nicht freiwillig mit ihnen komme, werden sie mich entführen.«

Der Krieger bewegte sich mit einer Sicherheit und Wachsamkeit, die viel zu alt für seinen dünnen Körper und sein junges Gesicht wirkte. Sein Dreizack war antiquarisch und in einem seltsamen Winkel verbogen. Seine grünen Augen waren zu groß und leuchtend, wie Elijah Wood, als er Frodo gespielt hatte. Er schien sich weniger Sorgen um sich selbst zu machen, und war bereit, sie zu verteidigen.

Ihr Puls beruhigte sich. Okay. Es würde alles gut werden.

»Dein Name ist Tial, habe ich recht?«

Der Krieger schob seine Schultern zurück. »Ja.«

Gott sei Dank. Es gab hier zu viele tätowierte Körper und zu wenig Namensschilder. »Warum sollten sie dich entführen? Du lebst jetzt hier.«

»Meine Stadt ist in der Nähe einer Schlucht, genau wie Atlantis, und die Kreaturen aus diesen Tiefen sind schwer zu bekämpfen, wenn sie sich erheben. Jetzt wird es noch schwieriger sein, wenn sie eine Einheit hergeschickt haben, um mich zurückzuholen.« Er umfasste seinen Dreizack. »Aber ich werde nicht zurückgehen. Als ich das erste Mal versucht habe, zu fliehen, haben die Ältesten das mit mir gemacht.«

Er zeigte ihr seine linke Hand. Sie war vernarbt und bei den letzten drei Fingern fehlten die Spitzen.

Sie erschauderte. Barbarisch. »Das ist grässlich.«

»Sie haben mir gesagt, wenn ich das nächste Mal versuche zu fliehen, würde der Riesenzackenbarsch mir stattdessen meinen männlichen Samen abbeißen.«

Männlichen Samen? War das etwa … Oh. »Also haben sie deine halbe Hand an einen Fisch verfüttert und damit gedroht, das Gleiche mit deinen, ähm …« Okay, sollte sie die Dinge doch nennen, wie sie waren. »… Ähm, Hoden zu machen?«

Er nickte.

Die Kultur der Meermänner war brutal. »Ich verstehe, warum du nicht zurückgehen möchtest.«

»Auch wenn sie ihre Drohung zurücknehmen würden, würde ich nicht zurückkehren. Mein Vater hat mir heimlich bei meiner Flucht geholfen. Ich möchte ihm dafür danken, indem ich ihn zu einem Großvater mache.«

»Das wirst du.«

Wieder plusterte er sich auf. Sein gebogener Dreizack sah beinahe nobel aus. »Vielen Dank, Königin Elyssa.«

Eigentlich hatte sie nichts getan, wofür er ihr danken sollte. »Weißt du, wenn deine Stadt dich wirklich hätte zu Hause halten wollen, dann hätten sie dir die Möglichkeit bieten sollen, Vater zu werden. Und dir nicht damit drohen, dir die Eier abzuschneiden.«

»Aber diese Möglichkeit können sie mir nicht bieten.« Er führte sie durch den langen Flur in das Schloss und über den weitläufigen, verlassenen Innenhof. »Ich hätte warten müssen, bis ich noch älter wäre als Faier, um mich entsprechend der alten Regeln mit einer Braut zu verbinden.«

Richtig. Diese Männer hatten so einfache Wünsche. Kinder. Ehefrauen. Die Möglichkeit, eine Familie zu gründen.

Sie interessierten sich nicht für das neueste Mobiltelefon, die skandalösesten Promi-Gerüchte, oder wer den neuesten Blockbuster gesehen hatte. Alles, was sie wollten, war, eine nette Frau kennenzulernen und sich niederzulassen.

Tial würde sich diesen Wunsch erfüllen können. Das würden sie alle. Wenn Elyssa eines als Königin schaffen konnte, dann wäre es, diese Stadt mit Frauen zu füllen, damit die Meermänner ihre Liebe finden konnten.

Er begleitete sie bis zur Herzkammer. Sie öffnete sich unter dem Druck ihrer Hand. Sie schwamm hinein und setzte sich.

Hinter ihr schoss ein kleiner, orangefarbener Oktopus ins Zimmer und flog aufgeregt umher. Die Geräusche, die er ausstieß, klangen wie ein Radio, das nur statisches Rauschen empfangen konnte. Er kam vor ihr zum Stehen und beäugte sie neugierig.

»Wie niedlich!« Elyssa wandte sich an den handflächengroßen Kopffüßer. »Was machst du denn hier?«

»Sie ist die Hauswächterin.« Tial schien sichtbar erleichtert. »Noch ist sie klein, aber sie wird wachsen und Euch und Euer Schloss mit ihrem Leben verteidigen.«

Elyssa klemmte die winzige Blüte des Lebensbaums hinter ihr Ohr und hielt dem kleinen Oktopus ihre Hand hin. Winzige, neugierige Saugnäpfe legten sich um ihre Finger. Der Oktopus wanderte über ihr Handgelenk bis auf ihren Unterarm. Der kleine Schnabel knabberte an ihrem Daumen. Nicht doll, eher neugierig, wie ein Welpe.

»Jetzt seid Ihr sicher. Die Hauswächterin wird Euch beschützen. Bitte wartet hier.« Er drehte sich und wollte gehen.

Und sie sollte einfach alleine hier rumsitzen und abwarten? Nutzlos? »Hey. Gibt es etwas, das ich tun kann?«

»Vielleicht sobald Eure Flossen gewachsen sind.«

Nichts? Sie streichelte den orangen Oktopus. »Sollte ich einen Dreizack haben?«

»Ich werde Euch einen für den nächsten Vorfall organisieren.«

Also passierte das oft genug, dass es ein nächstes Mal geben würde. Dann kam ihr ein neuer Gedanke. »Tial, du solltest auch hier drin bleiben. Diese Krieger sind hinter dir her.«

»Ich muss mich meinen Feinden ehrenvoll stellen, auch wenn es früher einmal Freunde waren.«

»Aber wäre es nicht klüger, sich zu verstecken?«

»Das geht nicht.« Schon halb abgewandt hielt er inne. Sein Kiefer war angespannt. »Ich muss meinem König beistehen.«

Richtig. Hier ging es um Ehre. »Was ist, wenn sich jemand ins Schloss schleicht? Wer wird der Königin beistehen?«

Die Spannung auf seinem Gesicht löste sich vor Überraschung. »Das habe ich noch gar nicht bedacht.«

»Du kannst mich nicht unbewacht zurücklassen.«

Er runzelte die Stirn. »Ich werde gleich vor dem Schloss sein.«

»Aber wenn sie dich fangen, können sie reinkommen und mich holen.«

Die Falten auf seiner Stirn wurden tiefer. »Viele Krieger von Atlantis sind in der Nähe der Stadt. Kein Räuber würde eine Braut verletzen.«

»Aber ich bin keine Braut.«

»Doch, Ihr –«

»Ich bin eine Königin.«

Da. Sie hatte es selbst gesagt.

Irgendwo erklang ein Sching. Vielleicht auch nur in ihrem Kopf. Aber es war laut genug, um ihr Herz zu erreichen.

Seine Proteste erstarben. Er starrte ins Leere. Widersprüchliche Gefühle zeichneten sich auf seinem jungen Gesicht ab. Wut, Uneinigkeit, Angst. All diese Emotionen kannte sie nur zu gut.

»Kadir hat mich als Kriegerin vorgestellt«, sagte sie leise und lenkte seinen Blick auf sich. »Atlantis ist eine Rebellenstadt. Niemand weiß, was mit einer Königin geschehen würde.«

Seine Augenbrauen wanderten traurig nach oben. »Eher würde ich mein Leben geben, als zuzulassen, dass jemand Euch etwas antut.«

»Ich weiß.« Sie streckte ihren Rücken durch. »Und deshalb befehle ich dir, hierzubleiben und mich zu beschützen.«

Sein Mund zuckte. Jeder Muskel in seinem Körper war angespannt, während sich sein Gesicht verschloss. Wut brannte in seinen jungenhaften Augen. Einen Moment lang glaubte sie, er würde zusammenbrechen und schreien.

Er schloss seine Lider, und als er sie wieder öffnete, packte er entschlossen den Griff seines Dreizacks. »Ich werde im Innenhof bleiben, vor dem Eingang, der zur Herzkammer führt.«

Ja! Sie hatte es geschafft. Sie hatte jemanden herumkommandiert, auch wenn es ihn wütend gemacht hatte. Sie konnte nicht zulassen, dass Tial sich selbst dieser Gefahr aussetzte. Aya wäre stolz auf sie. »Danke, Tial.«

Er ging ohne ein weiteres Wort. Die Wand schloss sich und hüllte sie zusammen mit dem Oktopus ein.

Dann passierte ganz lange gar nichts.

Aber wenn sie rausgehen würde, um nachzusehen, würde natürlich genau in dem Moment ein Angriff stattfinden. Sie würde etwas Dummes tun und alles ruinieren. Der Berater würde sie anschreien, Kadir würde traurig werden, während er sie verteidigte, und alle würden sich Soren bei seiner Frage anschließen, warum, oh, warum nur, aus all den Bräuten sie als Königin ausgewählt worden war.

Also würde sie sich nicht aus diesem Raum wegbewegen, nicht mal, wenn sie halb verhungert wäre. Ihr Magen knurrte. Beim Abendessen waren sie unterbrochen worden. Aber auch in hundert Jahren, wenn von ihr nicht mehr als ein Skelett übrig wäre, würde sie immer noch hier sein und warten.

Wie konnte sie sich nützlich machen? Anscheinend tauchten diese Räuber hier öfter auf.

Vielleicht sobald Eure Flossen gewachsen sind.

Sie dehnte ihren Fuß in eine Richtung, dann in die andere. Er fühlte sich tatsächlich anders an. Oder? Hatten ihre Füße schon immer so ausgeprägte Rillen gehabt? Diese Form könnte neu sein. Vielleicht hatten sich ihre Knochen auseinandergeschoben und die Haut zwischen ihnen gedehnt, sodass ihre festen Füße in eine Art Beta-Flossen verwandelt worden waren. Wie bei einem Gleithörnchen. Es sah ganz normal aus, bis es sich von einem Ast abstieß und abhob.

Aber richtige Flossen waren es immer noch nicht.

Elyssa musste besonders unfähig sein. In ihrer ersten Stunde als Meerjungfrau hatte Lucy es geschafft, ihren halben Fuß zu verwandeln. Bei Elyssa tat sich rein gar nichts.

Natürlich war Lucy professionelle Taucherin und Expeditionsleiterin gewesen, lange bevor sie Torun kennengelernt hatte, also hatte sie wahrscheinlich die nötigen Fähigkeiten und Qualifikationen, die Elyssa niemals –

Nein. Jetzt war nicht die Zeit, um Trübsal zu blasen. Jetzt war der Moment gekommen, ihre Leute zu unterstützen. Ihre Stadt. Ihren Ehemann. Ihre Meermenschen.

Der kleine Oktopus spielte mit Elyssas Haaren. Die Blüte löste sich und schwebte im Wasser umher. Der Oktopus drehte sie in seinen Tentakeln und stieß ein leises, unmelodisches Gurgeln aus.

Plötzlich verdunkelte sich der Raum. Ein schriller Ton erschütterte die Wände.

Oh, oh.

Der kleine Oktopus ließ von der Blüte ab und schoss durch den Raum, reagierte wütend auf das Geräusch.

War das Schloss verletzt worden? Ging es Kadir gut? Was war mit Tial und den anderen?

Was konnte Elyssa tun?

Der Lebensbaum reagierte auf Königinnen. Lucy hatte seine Macht genutzt, um Torun zu beschützen. Elyssa hatte die Blume wieder zum Leben erweckt – vielleicht. Kadir glaubte seinen eigenen Augen nicht. Aber möglicherweise hatte sie das tatsächlich getan.

Vielleicht sollte sich Elyssa nicht von ihren Flossen frustrieren lassen und sich lieber auf etwas Produktives konzentrieren.

Wie beschwor man die Kraft des Lebensbaums? Wo wir gerade von nutzlos sprechen. Das hätte sie Kadir fragen sollen.

Da es nichts anderes für sie zu tun gab, überschlug sie ihre Beine und legte ihre Handgelenke im Yogastil auf ihre Knie. Sie schloss ihre Augen und stellte sich vor, wie das weiße Licht des Lebensbaums anwuchs und nach draußen zu ihren Kriegern strömte, in ihr Schloss und in sie selbst.

Funktionierte es?

Sie öffnete ihre Augen. Vielleicht war es im Raum etwas heller.

Oder vielleicht war es genauso wie vorher. Woher sollte sie das wissen? Tat sie wirklich das Richtige?

Wir alle wissen, dass du nie irgendetwas Wichtiges tun wirst.

Wem wollte sie etwas vormachen, indem sie dachte, sie könnte etwas erreichen?

Die Blüte schwebte in der Mitte des Zimmers. Sie funkelte voller Magie.

Meerjungfrauen-Magie.

Oder? Sie hatte sie aus Versehen wieder zum Leben erweckt, ohne es überhaupt zu versuchen. Sie war eine vollwertige Meerjungfrauenkönigin.

Wieder schloss Elyssa ihre Augen. Konzentrier dich. Hilflosigkeit war keine Option. Wenn sie diese Macht besaß, dann musste sie sie nutzen. Sie musste sie nutzen und abwarten.


NEUNZEHN
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Kadir schwamm Patrouille auf dem Kamm zwischen den alten Ruinen und seiner Stadt. Soren bewegte sich leicht hinter ihm auf seiner rechten Seite und Iyen kurz vor ihm der linken.

In seiner Brust brannte ein Vulkan.

Wie konnten diese Räuber es wagen anzugreifen, wenn Elyssa in der Stadt war? Vorher, als es noch keine Braut gegeben hatte, wäre ein Angriff verständlich gewesen. Die anderen Städte wollten ihre Krieger zurück, falls nötig auch mit Gewalt. Aber jetzt war eine Braut anwesend.

Er würde sie zu Brei schlagen. Wo waren sie?

Jetzt flogen Soren und Iyen vor ihm her, und er musste sich anstrengen, mit ihnen mitzuhalten. Sie bremsten ab und warteten.

Er konnte ihnen nicht befehlen, sich aufzuteilen, weil er seine Schwäche nicht ignorieren durfte. Wenn er fallen würde, wäre sein Lebensbaum noch zu klein, um ohne ihn überleben zu können. Und was wäre mit Elyssa? Nein, er akzeptierte die Unterstützung seiner starken Krieger, als sie die alte Stadt passierten.

Auf der anderen Seite brüllte ein Tigerhai ihnen herausfordernd zu. Der sollte nicht hier sein. Er war außerhalb seines gewöhnlichen Jagdgebiets.

»Noch ein Tiger«, bemerkte Iyen. Später würden entweder er oder Lotar damit beauftragt werden, ihn zu vertreiben.

Soren grunzte. »Haltet weiter Ausschau. Hier wurden die Räuber aus Newas gehört, zwischen zwei versteckten Echopunkten innerhalb unserer Grenzen.«

Sie schwammen weiter.

Tials Stadt Newas war weit entfernt. In der Nähe von Elyssas Kontinent, nördlich von Florida. Diese kriegerische Einheit war hergekommen, um Schaden anzurichten, Ressourcen zu stehlen und denjenigen zu bestrafen, der ihnen den Rücken gekehrt hatte. Sie waren nicht dafür bekannt, Haie zu beaufsichtigen, weshalb es wahrscheinlich war, dass sie nicht die einzige Stadt waren, die Krieger geschickt hatte, die vor ihren Grenzen kampierten und auf ihre Chance warteten, um anzugreifen.

Er umklammerte seinen Dreizack.

Plötzlich blitzte in der Stadt hinter ihnen der Lebensbaum auf.

Sein Herz zog sich zusammen. Elyssa! Er drehte um und raste auf das Schloss zu. »Kommt!«

Die anderen folgten ihm. Die Patrouille jenseits der Stadtgrenze war ebenfalls umgekehrt und flog zurück.

Was war passiert? Waren sie zu spät?

Überraschte Rufe und Schreie hallten durch das Wasser. Er beschleunigte seine Tritte. Soren überholte ihn, eine tödliche Entschlossenheit lag auf seinem Gesicht. Kadirs Beine brannten, doch er zwang sich, noch schneller zu schwimmen.

Fremde Krieger hatten die Abwehr seines Schlosses aktiviert, als sie versucht hatten, einzudringen, obwohl sie vom Lebensbaum nicht akzeptiert worden waren. Begleitet von einem hohen, quietschenden Laut fing das Tor an, sich zu schließen. Die Räuber aus Newas versuchten, den enger werdenden Gang aufzuhalten, während ihre Kameraden ein Netz herauszerrten. Jemand darin kämpfte gegen sie an.

Nein. Sie würden seine Meermänner nicht mitnehmen. Sie würden nicht sein Schloss attackieren. Sie würden nicht seine Königin bedrohen.

Kadir stieß seinen Kriegsschrei aus, der die newaschen Krieger zusammenzucken ließ.

Soren brüllte. Hinter Kadir stimmte Iyen in ihren Ruf mit ein. Die anderen Patrouillen, die noch viel weiter draußen waren, schrien ebenfalls, als die ganze Stadt auf das Schloss zuströmte.

Es reichte aus.

Die Räuber ließen das Netz fallen und schossen davon – direkt in Cirans Patrouille. Dreizacke prallten aufeinander.

Blutdurst pumpte durch Kadirs Adern. Seine Waffe war ausgestreckt, um seine Feinde zu treffen.

Aber diese zogen sich von der Schlacht zurück und flohen. Panisch flogen sie durchs Wasser, um einen wutentbrannten und angsteinflößenden Soren abzuwimmeln. Die anderen Patrouillen jagten ihnen nach.

Nachdem die Eindringlinge verschwunden waren, hatte sich der Eingang des Schlosses versiegelt, um seine Einwohner zu schützen. Das Netz verschwand, als sich der Eingang nach innen hin schloss. Was war mit Elyssa? Kadir steckte seine Hand gerade noch rechtzeitig in das Loch, bevor es sich vollständig schließen konnte und ihm die Sicht abschnitt.

Das Schloss hatte sich wie ein Schraubstock um sein Handgelenk gewickelt. Seine Hand kribbelte.

Wo war sie? Hatte sie sich versteckt? War sie in Sicherheit?

Dann spürte das Schloss seine Resonanz und fing langsam an, sich wieder zu öffnen. Er schwamm durch den Tunnel, als er in seine ursprüngliche Form zurückgefunden hatte. Wer …?

Tial kämpfte sich aus dem Netz.

»Elyssa?«, fragte Kadir.

»In Sicherheit bei dem Hauswächter.«

Die Anspannung in Kadirs Brust löste sich. Sie war in Sicherheit. Das gab seiner Wut freie Bahn. »Sie sind in das Schloss eingedrungen. Du warst im Innern.«

Der junge, grün tätowierte Meermann errötete vor Verlegenheit. »Eure Königin hat mir befohlen zu bleiben.«

»Du hast sie in Gefahr gebracht!«

Sämtliches Blut wich aus seinem Gesicht.

Kadir fauchte. Sie hatten zu wenige Krieger, als dass sie gegen die Räuber ankämpfen und Tial für sein feiges Verhalten ins Exil schicken konnten. »Geh zu Soren. Hilf ihm herauszufinden, wie sie in die Stadt eindringen konnten.«

»Ja, mein König.«

Plötzlich durchfuhr ein stechender Schmerz Kadirs Bein. Er beugte sich nach vorn und zischte. Er war zu schnell geschwommen, nachdem Balim ihm aufgetragen hatte, sich auszuruhen. Er hatte sich wirklich noch nicht erholt. Kadir stöhnte und griff nach den krampfenden Muskeln in seinen Waden und Oberschenkeln. Doch der Schmerz würde ihn nicht davon abhalten, sich von der Unversehrtheit seiner Königin zu überzeugen. »Halt, Tial. Bring mich zu Elyssa.«

Der junge Krieger hielt ihm wie betäubt seinen Arm entgegen.

Kadir zwang seine krampfenden Beine, sich zu entspannen, griff nach Tials Arm und hinkte in den Flur. Der Meermann schwamm langsam und gleichmäßig, sein Gesicht war blass. Kadirs Muskeln zuckten und drohten, wieder zu verkrampfen.

Die Herzkammer war fest versiegelt.

Wieder spürte er Erleichterung in seiner Brust. Er legte seine Hand auf die Wand. Sie erkannte seine Resonanz, öffnete sich und enthüllte Elyssa.

Sie saß in der Mitte des Raums. Ihre Beine waren übereinandergeschlagen und ihre offenen Handflächen ruhten auf ihren Knien. Ihre Augen waren geschlossen. Der Hauswächter hatte sich in ihrem Schoß zusammengerollt.

Sein donnernder Herzschlag beruhigte sich und passte sich dem ihren an. Wie seltsam, dass er in der einen Sekunde völlig außer sich sein konnte, und in der nächsten so ruhig. Er ließ Tial los und schwebte in den Raum.

Die kleine Wächterin löste sich von ihr und schwamm aggressiv auf ihn zu. Er trieb weiter vorwärts. Sie pumpte ihren Körpersack auf, um bedrohlicher zu wirken. Als er keine Furcht zeigte, sah sie ihn sich genauer durch ihre kleinen Augen an, schien ihn als ihren König zu erkennen, und schwamm mit einem verärgerten Schnauben davon.

Elyssa öffnete blinzelnd ihre Augen. Sie steckte die Blume hinter ihr Ohr, stieß sich von der Wand ab und trieb auf ihn zu. Ein umwerfendes Lächeln erhellte ihr Gesicht. »Kadir. Es geht dir gut.«

Ihre Füße entfalteten sich zu langen, lachsfarbenen Flossen.

Er öffnete seine Arme, um sie zu empfangen, und genoss ihren Kontakt. Sie war noch ganz. Weich und sanft, süß und gesund. Alles war in Ordnung. »Deine Flossen.«

»Hm?« Sie blickte hinter sich. Ihre Augen weiteten sich und sie zuckte nach oben. Ihr Schädel traf auf sein Kinn und stieß seine Zähne klirrend zusammen. »O mein Gott!« Sie griff nach ihren Flossen, doch sie verwandelten sich wieder in ihre menschlichen Füße.

»Nein«, wimmerte sie. »Kommt zurück. Das werden sie bestimmt nie wieder machen.«

»Elyssa«, sagte er leise, während er sich über seinen pochenden Mund rieb. »Das werden sie noch viele Male tun.«

»Ja. Du hast recht. Tut mir leid.« Sie umarmte ihn fest und er war zu dankbar, um sie erneut für diese Worte zu tadeln. »Ich bin so froh, dass es dir gut geht. Oh!« Sie ließ Kadir los und schwamm in den Flur hinaus, wo sie den jungen Krieger vorfand. »Tial! Was ist passiert?«

Er wandte den Blick ab. »Räuber sind in das Schloss eingedrungen, genau wie Ihr es vorhergesehen habt, Königin Elyssa.«

Kadir knirschte mit den Zähnen und knurrte tief. Die Räuber hatten das Schloss nur betreten, weil Tial sich seiner Pflicht verweigert und sich wie ein Feigling im Innern versteckt hatte, wodurch er sie alle in Gefahr gebracht hatte.

Sie schlang einen Arm um Kadir und beruhigte seine Wut mit ihrer Nähe. Sein Blick war auf Tial fixiert. »Du blutest.« Sie strich Tials Haare von einem kleinen Kratzer.

Er erstarrte.

Ihre Berührung machte Kadir nichts aus. Sie reagierte nur auf ihn. Sich um einen Krieger zu kümmern, war eine passende Aufgabe für eine Königin.

Doch dass sie sich um einen Feigling sorgte, der sie betrogen hatte, konnte er nicht zulassen.

Kadir zog ihre Hand zurück. »Komm. Wir versammeln die anderen Krieger und werden über eine passende Bestrafung für Feigheit diskutieren.«

Tials Gesicht wurde noch weißer. Er schluckte schwer.

»Stell sicher, dass Balim deine Verletzung heilt.« Sie umarmte Kadir, legte ihren Kopf auf seine Schulter und schmiegte sich in seine festen Arme. »Wie konnten die Räuber an allen vorbeikommen? Sind sie mit einer ganzen Armee gekommen?«

»Nein. Und genau das müssen wir herausfinden.« Kadir hielt sie an seiner Seite, als sie in den Innenhof zurückkehrten.

Berater Creo schwamm zu ihnen. Panik schien seinen Körper fast schmerzhaft zu verspannen. »Räuber sind in das Schloss eingedrungen! Seid Ihr verletzt? Verängstigt? Habt Ihr Schmerzen? Haben sie Euch angegriffen?«

»Nein«, sagte Elyssa und umarmte Kadir. »Ich habe keinen von ihnen gesehen. Ihr alle habt mich beschützt.«

Der ganze Körper von Berater Creo entspannte sich, als die Anspannung von ihm abfiel. Er rieb sich die Stirn und schien sich wieder an seine Wut zu erinnern.

»Nie in all meinen Jahren haben es Räuber gewagt, in das Schloss einer Braut einzudringen.« Er wandte sich an Kadir. »Das ist Eure Schuld! Ich habe Euch gewarnt. Dieser Stadt mangelt es an ausreichender Verteidigung. Es ist zu gefährlich, Eure Braut so zu präsentieren, wie Ihr es bisher getan habt. Ihr werdet auf mich hören und sie angemessen bewachen müssen.«

»Ich wurde bewacht«, protestierte Elyssa.

Kadir widersprach ihr nicht, doch diesmal hatte der Berater recht. »Wir werden entscheiden, wie wir jetzt vorgehen werden.«

Berater Creo verstand Kadirs Aussage als Zustimmung und nickte streng. Er nahm seinen Platz als neutraler Beobachter außerhalb des Getümmels aus Kriegern ein und wartete ab, um zu sehen, ob sein Rat beherzigt werden würde.

Obwohl es grundlegend seiner Vision widersprach, Elyssa auf das Schloss zu beschränken und ihren Kontakt zu den Kriegern zu minimieren, musste er sie in Sicherheit wissen. Er musste etwas anderes tun. Bald würde Balim ihm bestätigen, dass seine Gesundheit weit genug zurückgekehrt war, um in den Ruinen arbeiten zu können. Sie würde alleine gelassen werden. Die Räuber könnten wiederkommen und erneut angreifen.

Es durften keine Feiglinge in ihrem Schloss sein, die sie in Gefahr brachten.

Elyssa schmiegte sich an Kadirs Seite. »Das ist unfair. Ich wurde bewacht.«

Er legte seinen Arm um ihre Taille und hielt sie fest, genau dort, wo sie hingehörte.

Sobald sich das Chaos gelegt und sich alle Krieger eingefunden hatten, rief Kadir Soren zu sich. »Was habt ihr gefunden?«

»Wir haben die Räuber bis in die Ruinen zurückverfolgt. Lotar setzt ihre Verfolgung fort.« Ein neuer Schnitt zierte Sorens Wange und seine Laune ließ vermuten, dass er seine Rache noch nicht bekommen hatte. »Du, Iyen und ich waren die vierte Patrouille, die die alte Stadt passiert hat. Sie müssen die Grenze vor der zweiten oder dritten Patrouille überschritten haben.«

»Warum wurden sie nicht gesehen?«

»Das wurden sie.«

Ein Murmeln breitete sich aus. Die Männer des zweiten und dritten Trupps umklammerten ihre Dreizacke.

»Ich bin loyal!«, fauchte Nilun, der in der dritten Einheit gewesen war. »Jeder, der mich anzweifelt, wird meine Klinge zu spüren bekommen.«

Das Knurren der anderen Krieger wurde lauter.

Dieses Chaos war normal. Meermänner aus verschiedenen Städten vertrauten einander nicht. Ihre zögerliche Einigkeit, die Elyssa eingeführt hatte, als sie alle dazu aufgefordert hatte, Atlantis als ihre Heimat zu nennen, zerbrach unter der Androhung, in Unehre zu fallen.

Kadir hob seine Hand. Sie verstummten. »Ihr habt zu viel riskiert, um hier zu sein. Ihr habt mehr Ehre verdient als jeder andere Krieger, an dessen Seite ich je gekämpft habe.«

Das schien sie zu beruhigen.

»Aber«, seine brennende Wut erwachte aufs Neue, »wenn ich mich irre und ein Verrat bewiesen werden kann, werde ich diesen Betrüger mit meinen bloßen Händen in Stücke reißen.«

Viele der Krieger nickten zustimmend, so wie Nilun, der aussah, als wollte er den Verräter zu Fischködern verarbeiten, nachdem Kadir mit ihm fertig wäre.

Tials Gesicht war immer noch blass. Er kannte seinen Status. Er hatte Kadir betrogen und Elyssa in Gefahr gebracht. Um diese Schande würde Kadir sich später kümmern.

»Also. Diese fremden Krieger sind in unser Territorium eingedrungen. Sie haben sich ungesehen genähert. Wie?«

»Sie haben sich an den Boden gehalten«, sagte Soren. »Die Patrouille kann nur den äußeren Rand schützen. Wenn ein Feind Hilfe hatte und an der äußeren Patrouille vorbeikommt, kann er sich innerhalb unseres Territoriums unbemerkt und überall bewegen.«

»Nicht überall.« Balim beendete das Nähen eines Schnittes auf Zoans Arm und ging zu Pelan über, der eine flache Wunde an seiner Seite hatte. »Der Einbruch in unser Schloss hat das Abwehrsystem ausgelöst.«

»Weil Tial ein Feigling ist«, murrte jemand.

Tial neigte seinen Kopf. Sein Dreizack lag über seiner Brust, als wäre er ein Kriegsgefangener.

»Er wird bestraft werden«, sagte Kadir.

Elyssa erstarrte, doch er machte weiter. »Nun –«

»Bestraft?« Ruckartig löste sie sich von Kadir und starrte ihn mit großen Augen an. »Warum? Ich habe ihn gebeten, bei mir zu bleiben.«

Das hatte Tial auch ausgesagt. Aber das spielte keine Rolle. »Alle Krieger müssen kämpfen.«

»Er hat gekämpft. Du hast seine Verletzung gesehen.«

»Die Verletzung kam von dem Netz der Räuber.«

»Willst du damit sagen, dass er etwa nur abgewartet hat, während sie ihn gefangen haben? Ohne sich gegen sie zur Wehr zu setzen?«

Tial zuckte, doch sein Kopf blieb gebeugt.

Das alles spielte keine Rolle. »Es ist die Pflicht und Ehre eines jeden Kriegers, sich dem Feind im Kampf zu stellen.«

Die anderen murmelten zustimmend.

»Er hat sich dem Feind gestellt«, beharrte sie.

Natürlich konnte er nicht erwarten, dass ein Mensch das verstand. Die meisten Dinge begriff Elyssa schnell, aber das lag außerhalb ihrer Erfahrungen.

»Ich habe ihn gebeten … Nein, ich habe ihm befohlen, bei mir zu bleiben«, sagte Elyssa.

»Alle Krieger müssen ihre Stadt vor einem direkten Angriff verteidigen«, rief Nilun. Die anderen knurrten zustimmend. »Die Bestrafung für eine so feige Tat ist das Exil!«

Sie lief rot an. Ihr Herz pochte so laut, dass Kadir es hören konnte, obwohl sie eine Armlänge von ihm entfernt war. Sie legte ihre flache Hand auf ihre Brust und hob ihr Kinn. »Müssen nicht alle Krieger Befehlen Folge leisten?«

»Niemand würde einem Krieger befehlen, sich wie ein Feigling im Innern des Schlosses zu verstecken.«

»Ich habe es getan.« Ihre Lippen zitterten. »Wollt ihr sagen, dass niemand von euch geblieben wäre, wenn ich euch diesen Befehl erteilt hätte?«

Nilun schloss seinen Mund. In seinen Augen blitzte die Wahrheit auf.

Sie sah verloren aus.

Kadir zog sie zurück in seine Arme. »Du kennst unsere Wege nicht. Ein erfahrener Krieger weiß, welche Befehle seine Ehre gefährden können.«

Sie blieb distanziert, tief in Gedanken versunken. Ihre Mundwinkel bogen sich verzweifelt nach unten. »Ich habe ihm Schande gebracht?«

»Er ist jung.« Kadir rieb über ihren starren Rücken, um ihr Trost zu spenden. »Seine Bestrafung wird milder ausfallen, weil er noch unerfahren ist.«

Tial griff fester um seinen Dreizack. Kadirs Worte sollten Elyssa versichern, dass sie Tial keinen dauerhaften Schaden zufügen würden, aber gleichzeitig vergrößerten sie seine Schande. Er musste sich anhören, dass er zu unreif sei, um die volle Strafe zu verdienen.

Kadir war wütend. Tial hätte Elyssa niemals in Gefahr bringen dürfen.

Sie berührte die schimmernde Blüte in ihrem Haar.

Jetzt, da das Missverständnis aus der Welt geschafft worden war, wandte Kadir sich wieder Soren zu, um mit dem –

»Nein«, sagte sie leise. »Ich habe Tial einen Befehl gegeben. Unehrenhaft oder nicht, er hat meinem Befehl gehorcht.« Sie reckte ihr Kinn und begegnete Kadirs Blick. »Ich finde nicht, dass es eine Bestrafung geben sollte. Und wenn es eine gibt, dann sollte ich sie bekommen.«

Tial sah überrascht auf.

»Nein«, sagte Kadir streng. Obwohl es gut war, dass Elyssa sich wieder gefasst hatte, ergab ihre Forderung keinen Sinn. »Du solltest keine Bestrafung erleiden müssen.«

»Warum nicht? Ich habe den Befehl gegeben. Ihr alle habt deutlich gemacht, dass kein anderer Krieger mir Folge geleistet hätte. Tial wusste, dass es seine Ehre gefährdet. Er hat mich beschützt, obwohl er die Konsequenzen kannte!«

»Er hat Euch nicht beschützt, Königin Elyssa«, sprach Faier mit Bedacht, obwohl es offensichtlich war, dass er selbstsicherer sein konnte. Er hatte schon viel Frieden, aber auch viel Krieg gesehen. »Kein Krieger würde das Schloss betreten. Niemand hätte eine Braut verletzt.«

»Seid ihr euch da wirklich so sicher?« Elyssa hob ihre Hände. »Wenn alle Krieger immer das Schloss verlassen, warum haben es die Räuber dann überhaupt betreten?«

»Um Tial gefangen zu nehmen«, sagte Nilun. »Den Feigling.«

Tials Unterlippe zitterte.

»Aber er war nur im Schloss, weil ich es ihm befohlen habe. Das war nicht das erste Mal, dass diese Räuber angegriffen haben. Haben sie das letzte Mal das Schloss betreten?«

»Das letzte Mal befand sich Tial nicht darin.«

»Richtig. Warum also sollten sie annehmen, dass er dieses Mal innerhalb des Schlosses war?«

Die Meermänner verstummten.

»Die Räuber werden ihre Augen benutzt und gesehen haben, dass er nicht draußen war«, versuchte es Pelan und klammerte sich an seinen Dolch, während Balim seine Wunde versiegelte.

»Wie sollen sie das gemacht haben? Hatten sie das gesamte Territorium im Blick?«

»Nein«, sagte Ciran und schien schnell nachzurechnen. »Unser Gelände ist zu groß. So eine Entscheidung mit einer so kleinen Einheit zu fällen, wäre logistisch unmöglich.«

Das führte zu neuen Theorien. Jemand musste gesehen haben, wie Tial das Schloss mit Königin Elyssa betreten hatte und nicht wieder herausgekommen war. Jemand musste zurückgeblieben sein und diese Information mit den Räubern geteilt haben. Ein Verräter innerhalb der eigenen Reihen. Wahrscheinlich derselbe, der den Räubern dabei geholfen hatte, in die Stadt vorzudringen.

Sobald sie damit fertig waren, Tial zu bestrafen, würden sie den Verräter entlarven.

Jemand murmelte das, was alle dachten. »Wir sollten den Feigling seinen Leuten zurückgeben, wenn sie ihn immer noch haben wollten.«

Tial zuckte zusammen.

Elyssa stieß ein frustriertes Seufzen aus. »Rede ich hier gegen eine Wand?«

Kadir legte seine Hand auf Elyssas angespannte Schulter. »Was willst du uns mitteilen?«

»Wenn alle Krieger das Schloss bei dem ersten Anzeichen eines Angriffs verlassen sollten, warum sollte dann noch jemand einbrechen?«

»Um den Samen zu zerstören.«

Sie deutete auf den leeren Sockel. »Ihr habt keinen Samen.«

Das stimmte. Aber es schien nicht von Bedeutung zu sein. Warum verschwendete sie ihre Zeit mit dieser Beobachtung?

»Ah.« Balim schaute von seinem Patienten auf. »Königin Elyssa. Ihr glaubt, dass Tial gar nicht das Ziel war.«

Sie schloss ihre Augen. »Ja. Dankeschön. Endlich.«

Was?

Sogar Tial sah schockiert aus.

»Natürlich war er das.« Gailens Stimme spiegelte den Unglauben aller wider. »Sie waren aus seiner Stadt. Sie haben schon vorher versucht, ihn zu entführen. Nilun und Zoan haben sie vertrieben.«

»Ja, aber ein Räuber würde nicht aus einer Laune heraus ein Schloss betreten«, stellte Balim fest. »Sie würden riskieren, dass das Abwehrsystem aktiviert wird, und nur eindringen, um einen Samen zu zerstören oder jemanden zu entführen, von dem sie wissen, dass sich diese Person im Innern befindet. Und von wem wussten die Krieger aus Newas, dass sie dort sein würde?«

Alle Krieger mussten die Schlösser verlassen, um sich ihren Feinden zu stellen. Während eines Angriffs würde nur eine Person im Schloss zurückbleiben.

»Du willst sagen …« Kadirs Brust verkrampfte. Er musste seine nächsten Worte über seine Lippen zwingen. »Ihr Ziel war meine Königin?«

»Das ist unmöglich!«, rief Berater Creo. Doch die anderen stimmten vehement zu.

»Wir alle haben ihre Verbindung gespürt«, sagte Balim. »Sie haben das Schloss angegriffen. Das einzige verwundbare Ziel ist Eure Königin.«

Das Brennen wurde aufs Neue entfacht. Er würde diese Newas-Krieger finden und er würde sie vernichten.

»Tial hat mein Leben gerettet«, sagte Elyssa bestimmt. »Wenn er nicht geblieben wäre, hätte ich sterben können. Tial ist kein Feigling. Er ist ein Held.«

Stille fiel über den Hof.

Tial reckte sein Kinn in die Höhe. Verachtung lag in seinen Augen und seine Lippen zitterten im Angesicht der Empörung der anderen Krieger. Aber jetzt konnte er sich seiner Schande stellen, da er wusste, dass er sich selbst aus einem würdigen Grund geopfert hatte.

Kadirs Fehler war gewesen, dass er, genau wie Faier, angenommen hatte, dass kein Krieger es wagen würde, eine Braut anzurühren. Diese Annahme hatte Elyssa in Gefahr gebracht. Berater Creo hatte ihn vor dieser Möglichkeit gewarnt. Er würde sich nicht länger von den Traditionen blenden lassen, die er so sehnsüchtig vernichten wollte.

»Meine Königin wird immer eine Wache an ihrer Seite haben«, grummelte er. »Im Frieden wie auch im Kampf. Das gilt ab dieser Sekunde.«

Seine Krieger nahmen seinen Befehl schweigend an. Berater Creo streckte seine Brust heraus. Er hatte von Anfang an gewollt, dass Elyssa unter Wachschutz stand, und jetzt erkannte Kadir diesen Wunsch an.

»Und meine erste Wache wird Tial sein«, verkündete Elyssa.

Die anderen knurrten. Tial wich sämtliche Farbe aus dem Gesicht.

»Nein«, sagte Kadir.

Sie baute sich vor ihm auf. »Warum nicht?«

»Du wirst einen ehrenwerten Krieger zugeteilt bekommen.«

»Tial ist ehrenwert!«

Kadir schüttelte den Kopf. Sie verstand es immer noch nicht. Keiner der Krieger würde Tials Schande vergessen, auch nicht, wenn seine Tat zufällig gut geendet hatte.

Sie presste beide Hände auf seine glühende Brust. »Tial hat mich höher geschätzt als seine eigene Ehre. Er wusste, welche Konsequenzen auf ihn warten würden, genau wie jeder andere hier. Ich war ihm wichtiger.«

Die anderen Krieger bewegten sich unbehaglich.

Nilun knurrte. »Königin Elyssa, Ehre ist –«

Sie stürzte sich mit beängstigender Wut auf ihn. »Nenn mich nicht Königin! Du hättest meinen Befehl nicht befolgt. Dieser Titel bedeutet gar nichts.«

Seine Augen weiteten sich. Zorn ließ seinen ganzen Körper erzittern. »Ihr stellt meine Loyalität infrage?«

Kadir bewegte sich zwischen Nilun und Elyssa.

Sie glühte sogar noch heller. »Wirst du meine Befehle befolgen? Oder wirst du mich schutzlos inmitten eines Kampfes zurücklassen, um deine Ehre zu retten?«

Er wagte es nicht zu antworten.

»Ich will eine Wache, die sich um mich sorgt.« Sie hob ihr Kinn. »Und diese Wache ist Tial.«

Wieder regten sich die anderen. Unruhe erfüllte das Schloss.

Kadir hob seine Arme, um sie zum Schweigen zu bringen. »Elyssa, das entspricht nicht unseren Wegen.«

»Das ist mir egal.« Sie schnaubte und verschränkte ihre Arme. »Wirst du mich einfach mit jemandem zurücklassen, der gerade entbehrlich ist? Alle anderen haben gesagt, dass sie mich ignoriert hätten. Aus all diesen ›ehrenwerten‹ Kriegern hat nur er meinen Befehl befolgt. Die anderen können mich nennen, wie sie wollen, aber es ist offensichtlich, dass er der Einzige ist, der mich wirklich wie eine Königin behandelt.«

Nilun richtete sich mit seiner Wut an Kadir. »Ihr könnt diese offensichtliche Schande nicht erlauben.«

Ja. Tials Feigheit hatte … Nein. Das war nicht ganz richtig.

Kadirs Waden verkrampften sich schmerzhaft. Während dieser gesamten Situation war er angespannt gewesen, und das bekam er jetzt zu spüren. Er stöhnte, beugte sich hinunter und knetete die harten Muskeln.

Elyssa tauchte neben ihn, erkannte, was er tat, und massierte seine andere Wade. Ihre Berührung beruhigte und heilte ihn.

Doch seine Krieger warteten auf ein Urteil.

Er nahm sich Zeit, um seine Gedanken zu ordnen.

Wäre es nicht richtig, Tial zu bestrafen? Elyssa hatte ihm befohlen, bei ihr zu bleiben. Trotz der Aussicht, in Ungnade zu fallen, hatte er gehorcht. Glich diese Situation nicht der, einen Mann zu kastrieren, obwohl er die Braut eines anderen gerettet hatte? Es war eine so radikale Veränderung, dass Kadirs Gedanken undurchsichtig wurden wie eine vom Kampf aufgewühlte Schlammwolke.

Elyssa vor ihm strahlte hell. Warmes, goldenes Licht strömte aus ihr heraus und blendete die Meermänner.

Doch es kam nur auf eine Antwort an.

Seine Muskeln entspannten sich.

Kadir legte seine Hände auf ihre. Sie lächelte. Irgendwie schien sie zu wissen, was er tun würde. Zusammen richteten sie sich auf.

»Wir gründen eine neue Stadt«, verkündete Kadir mit Elyssa an seiner Seite. »Die Urteile, die jetzt gefällt werden, werden unsere neuen Traditionen besiegeln. Wir müssen die Vergangenheit ehren. Aber wir müssen auch verstehen, dass wir in einem neuen Zeitalter leben. Ein Zeitalter der modernen Bräute. Ein Zeitalter der Königinnen.« Er wandte sich an den jungen Krieger. »Du bist der erste Krieger, der von dem neuen Zeitalter getestet wurde. Meine Königin hat einen unorthodoxen Befehl erteilt. Nur wenige Krieger hätten die Disziplin gehabt, ihr zu gehorchen.«

Tials Zähne knirschten, sein ehemals blasses Gesicht war einem Feuer gewichen, als er auf Kadirs Urteil wartete.

»Gut gemacht, Tial.«

Die Augen des jungen Mannes weiteten sich. Die anderen Krieger waren offensichtlich anderer Meinung und grummelten finster.

Die Stadt würde zusammen mit neuen Traditionen gegründet werden. Ganz egal, wie sehr sie sogar ihren König überraschten.

Kadirs Stimme dröhnte über das Gemurmel hinweg. »Du wirst die erste Wache meiner Königin sein. Nur sie wirst du beschützen. Und du wirst ihrem Wort über dem aller anderen Meermänner Folge leisten.« Er knurrte, dann erhob er seine Stimme, um den Schock der anderen zu übertönen. »Sogar dem meinen.«

Elyssa strahlte wie die Sonne.

Diese Worte zeigten mehr Wirkung als sein Knurren und ließen die Meermänner verstummen.

Sie war anders. Sie war mehr als nur eine Braut. Ihr Glühen bewies das.

»Akzeptierst du diese Ehre?«, fragte er Tial.

Tial musste mehrfach schwer schlucken. »Mein König.«

»Eile zu deiner Königin, Tial.«

Tials Augen schimmerten. Sein Kinn wurde runzlig, dann glätteten sich die Falten wieder. Er schluckte erneut, verbeugte sich vor Elyssa und richtete sich wieder auf. »Ich erwarte Eure Befehle, meine Königin.«
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Ich erwarte Eure Befehle, meine Königin.

Das … war offiziell. Elyssas Brust schwoll an. Tial respektierte sie wirklich.

Genau wie Kadir.

Er wandte sich an seine Krieger. »Antwortet. Wie konnten diese Räuber in unsere Stadt eindringen? Patrouille drei.«

Nilun riss seinen wutentbrannten Blick von Tial und richtete seinen vollen Zorn gegen Kadir. »Ich werde gegen jeden kämpfen, der meine Ehre infragestellt!«

»Ich stelle deine Ehre nicht infrage«, erwiderte Kadir scharf. »Ich stelle deine Augen infrage. Erkläre dich.«

Der Meermann schien sich etwas zu beruhigen und beschrieb die Muster, an die sich seine Patrouille gehalten hatte, um die Grenze zu kontrollieren.

Tial schwebte in Elyssas Nähe. Seine Gesichtsfarbe fand langsam zu ihrem Normalzustand zurück. Seine Finger klammerten sich weiter an seinen Dreizack, bereit, sie – und sich selbst – vor der offensichtlichen Unzufriedenheit der anderen Krieger zu schützen.

Es war nicht ihre Absicht gewesen, dieses Chaos auszulösen. Sie hatte nicht vorgehabt, die Loyalität von Kadirs Kriegern infrage zu stellen – doch es war offensichtlich, dass viele von ihnen, die schweigend protestierten, sich in ihrer Ehre verletzt fühlten. Ihr Befehl kam dem Herunterreißen einer Flagge gleich – und sie alle mussten zusehen, während Tial auf ihr herumtrampelte und dann auch noch befördert wurde.

Aber sie hatte nicht zulassen können, dass er für etwas bestraft wurde, was sie von ihm verlangt hatte. Das wäre einfach nicht fair.

»Wir alle haben den Lichtblitz des Lebensbaums gesehen«, sagte Kadir schließlich, nachdem sie das andere Thema hinter sich gebracht hatten. »Er hat aufgeleuchtet wie in alten Zeiten. Wie alle sind zu seiner Verteidigung geeilt. Darin sind wir vereint.«

Die müden Krieger streckten ihre Rücken durch. Sogar Balim, der Skeptiker, reckte sein Kinn. Elyssa hob ihres ebenfalls. Das war Atlantis.

»Es sollte leicht sein, herauszufinden, wer dem Lebensbaum am nächsten war. Dieser Krieger sollte die Räuber gesehen haben.«

»Ich habe den Blitz gespürt«, sagte sie. »Ich hätte rausgehen und nachsehen sollen.«

Kadir strich über ihre Wange. Ein liebevoller Ausdruck legte sich über sein Gesicht. »Nein. Das ist zu gefährlich.«

»Ich weiß, dass ich kein Krieger bin, aber ich könnte trotzdem helfen.«

Berater Creo schnaubte. »Eine Braut sollte niemals in der Nähe eines Kampfes sein. Sie wird nie so mächtig wie ein Krieger sein.«

Trotz der Tatsache, dass er damit wahrscheinlich recht hatte, war es nicht besonders nett. Genau wie wenn Chastity Angel sie kritisierte, fühlte Elyssa sich heiß und kalt und kribbelig zugleich.

Kadir warf dem Berater einen finsteren Blick zu. Es war offensichtlich, dass er am liebsten geknurrt hätte, aber er wollte den mächtigen Ratsvertreter nicht verärgern.

Tial schwenkte seinen Dreizack zu Berater Creo. »Respektiert meine Königin!«

Alle erstarrten vor Schreck. Tial nahm seine Pflichten ernst, sie gingen über den Schutz ihrer körperlichen Unversehrtheit hinaus. Er verteidigte auch ihre Ehre.

Die Augen des Beraters verengten sich zu Schlitzen. »Du solltest keinen Vertreter des großen Rates bedrohen, junger Krieger.«

»Es ist egal, wer Ihr seid, Ihr müsst meine Königin respektieren.«

»Rede nicht so leichtsinnig.«

»Das ist mein vollkommener Ernst.« Er schüttelte seinen Dreizack und schlug sich mit der Faust gegen seine grün-gezeichnete Brust. »Wenn Ihr weiter meine Königin entehrt, werde ich Euch zu einem Ehrenduell herausfordern.«

Im Gegensatz zu Nilun war Tial nicht leicht zu beleidigen, und er forderte nie jemanden heraus. Er war in guter Form, und obwohl er wenig Erfahrung hatte, könnte der Berater ihm tatsächlich unterliegen.

Offensichtlich hatte dieser denselben Gedanken. Er regte sich unbehaglich. »Ich nenne nur die Fakten. Sie ist ein Mensch, der sich nicht verwandeln kann.«

Das entsprach offenkundig nicht der Wahrheit. »Das kann ich doch«, entgegnete Elyssa.

»Lügen.«

»Ihr liegt falsch, Berater.« Kadir strich sanft über ihren Rücken. »Erst vor kurzem konnten wir ihre Flossen bestaunen.«

»Dann tut es, jetzt.« Er verschränkte die Arme über seiner Brust. »Beweist es.«

Okay. Das sollte nicht zu schwer sein. Sie musste sich nur konzentrieren … und … los. Sie streckte ihre Füße und strengte sich an, bis ihre Arme zitterten und ihr Gesicht rot wurde. Nichts passierte. Überhaupt nichts.

Das war unfair.

Alle starrten sie an.

Das Wasser fühlte sich heiß an. »Na ja, ich schaffe es nicht auf Kommando, aber ich kann es.«

Der Berater schüttelte den Kopf.

»Genug.« Kadir machte sich groß. »Formiert die Patrouillen neu. Dieser Angriff wird unsere Mission nicht durcheinanderbringen. Elyssa wird beschützt werden. Die Seeopale in den Ruinen müssen entdeckt werden. Wir müssen unsere gesamte Kraft darauf konzentrieren, die alte Stadt freizulegen.«

Die Krieger fingen an, sich zu zerstreuen.

Pelan murmelte seinen Freunden zu: »Und es beginnt eine neue Reihe von Patrouille-Patrouille-Ausgrabungen-Patrouille. Wisst ihr, wovon ich nichts gehört habe? Schlaf.«

Nilun glühte immer noch rot vor Zorn. Ruckartig wandte er sich von Pelan ab.

Zoan tätschelte Pelans Wange. »Ich werde mit dir schlafen, Pelan.«

Der schwarz-rot tätowierte Krieger rollte mit den Augen. »Vergiss es.«

»Du kannst mich zur Ausgrabungsstelle tragen, und ich werde dich zurücktragen. Wir werden wie Bräute in den Armen unserer Krieger ruhen.«

»Pfui. Zoan. Hör auf.«

Das Trio machte sich auf den Weg zum Ausgang.

Es musste etwas geben, das Elyssa tun konnte. Sie wandte sich an Kadir. »Ich will helfen.«

Kadir legte seine Hand auf die Senke ihrer weichen Taille. Unsicherheit blitzte auf seinem Gesicht auf, doch verschwand genauso schnell wieder. »Bleib hier, wo du in Sicherheit bist.«

In Sicherheit zu sein war wichtig. Aber was war das für eine Anspannung, die hinter seinen Augen lauerte? Sie entschied, es vorerst auf sich beruhen zu lassen. »Wie kann ich von hier aus helfen?«

Sein Blick wurde weich, als er über ihre Wange strich. »Arbeite an deinen Flossen.«

Flossen. Das konnte sie tun. Wahrscheinlich. Aber wie würde das helfen? Obwohl er ihr nun eine Wache zugeteilt hatte, schien er sie nicht für fähig zu halten.

Ihre Lippen verzogen sich zur Seite. Er schmiegte sich an sie, als hätte er ihre Gedanken hören können. »Sogar unsere junge Brut wird eingeschränkt, bis sie schwimmen kann.«

Akzeptiere deine Grenzen. Gib auf.

Nein!

Kadir sagte ihr nicht, dass sie aufgeben sollte. Er vermittelte ihr, dass sie sich entwickeln und stärker werden konnte. Sie musste ihre Grenzen erweitern. Dann konnte sie ihm helfen.

»Ich werde es tun«, sagte sie.

Seine Anspannung löste sich noch ein Stückchen mehr.

Die Krieger hatten sich zerstreut, doch Soren und Balim hatten nähere Informationen über die alte Stadt, von denen sie Kadir berichten mussten. Erfolglos versuchte sie sich an ihren Flossen. Kadir beendete seine Unterhaltungen, nickte Tial zu, der immer noch an ihrer Seite war, und griff nach ihrer Hand.

»Komm«, sagte er und zog sie den Flur hinunter.

Tial suchte ihren Blick. Er würde sich sogar gegen Kadir stellen, wenn sie wünschte, dass er eingriff. Der junge Meermann nahm seine Pflichten als ihre Wache äußerst ernst.

Sie ließ ihn mit einem Nicken wissen, dass es okay war, und schwamm mit Kadir mit. Als sie sich der Herzkammer näherten, wurden seine Tritte kräftiger. Er öffnete sie mit seiner Handfläche, zog sie hinein und scheuchte den orangefarbenen Oktopus hinaus, bevor sich die Tür wieder schließen konnte.

Bedeutete das, was sie sich erhoffte? Ihre weibliche Mitte kribbelte voller Vorfreude.

Er richtete seinen gesamten Fokus auf sie. Seine harten Lippen öffneten sich, sein intensiver Blick durchbohrte sie, und das Wasser um sie herum schien unter seiner Hitze zu kochen.

Er war nicht wütend. Er war bei dem Angriff nicht verletzt worden. Er war nicht müde.

Kadir drückte sie an die Wand hinter sich und presste seine Lippen auf ihre.

Er wollte sie. Genau so, wie sie war. Hier und jetzt. Sein strahlendes Licht. Seine Königin.

Elyssa vernahm seine Worte in ihrem Herzen.

Sie entfachten ein Feuer in ihr.

Sie wickelte ihre Beine um seine straffe Taille. Seine schlanken Muskeln wölbten sich. Er legte eine Hand auf ihren weichen Hintern und presste seinen harten Schwanz gegen ihr feuchtes, pochendes Zentrum.

Er glitt in ihren Tunnel, als wäre sie extra für ihn erschaffen worden. Ihre Lust explodierte. Sein Verlangen verdrängte sämtliche Gedanken. Alle Sorgen lösten sich in Luft auf. Ihre beiden Seelen verbanden sich miteinander und wurden eins.

Es war zu intensiv. Erschreckend schön. Sie wand sich und drückte sich gegen ihn.

Seine Hände fuhren durch ihr Haar. Er zog ihren Kopf zurück und ließ innige Küsse über ihren Kiefer bis zu ihrem Ohrläppchen regnen. Ihr Verlangen überrollte sie. Er nahm sie mit seiner Macht ein, brandmarkte sie, markierte sie, damit sie ihm nie wieder entkommen könnte.

Sie gehörte hierher, zu ihm.

Elyssa entspannte sich unter seiner totalen Dominanz.

Immer wieder rammte er seinen Schwanz in ihren lustgetränkten Kanal. Sie klammerte sich um ihn. Er trieb sie auf ihren Höhepunkt zu. Ihr Orgasmus überschüttete sie mit köstlicher Glückseligkeit. Weil sie ihm vertraute. Weil sie zusammengehörten.

Er verspannte und knurrte, bevor sein Samen heiß und pulsierend in sie floss. Sein ganzer Körper erschlaffte, seine Stirn fiel auf ihre Schulter, als die seine überwältigt erzitterte.

Sie streichelte über den breiten Rücken ihres Kriegers. Sanft. Er trug eine so große Bürde. Sie wollte nur helfen.

Als er seinen Kopf hob, waren seine Augen erschöpft, die Sehnsucht darin ließ ihn verletzlich wirken. Keine Sehnsucht nach ihrem Körper, nicht nach dem gerade. Sehnsucht nach etwas anderem.

Sie legte eine Hand auf seine Wange.

Er schloss seine Augen, kämpfte, um seine Kontrolle zurückzuerlangen, und küsste ihre Handfläche. Dann löste er sich von ihr. »Ich muss bei der Ausgrabung der Ruinen helfen. Übe fleißig mit deinen Flossen.«

Was? Nein! Sie versuchte erneut, nach seiner Wange zu greifen. »Balim sagte, du musst dich ausruhen.«

»Diese Zeit wurde uns von den Räubern genommen.«

»Und? Die Erkundung der Ruinen muss doch nicht jetzt sofort erfolgen.«

»Doch, es muss jetzt erledigt werden.« Er rieb sich die Augen. »Du musst bald zurück an die Oberfläche.«

Ihr rutschte das Herz in die Hose.

Er wollte sie loswerden? Hatte sie ihn doch verärgert? War der Zwei-Jahres-Vertrag bereits ausgelaufen? Okay, sie hatte all seine Krieger beleidigt und ihren Platz als Königin eingefordert. Sie …

»Hör mit diesen Gedanken auf.« Er zog sie in seine Arme und drückte sie an sich. »Deine erste monatliche Überprüfung steht bald an.«

Oh. Sie lachte und schmiegte sich an ihn. »Tut mir leid! Ich bin nicht besonders helle, oder? In mehr als einer Hinsicht.«

Er drückte sie fester. »Sprich die Worte nicht aus, die deine Seele verdunkeln. Lass mich nicht so von dir gehen.«

Ihr Herz schmolz ein kleines bisschen dahin, als sie seine Umarmung erwiderte.

Ihre Herzen schlugen im gleichen Takt. Seine Brust fühlte sich so stark und warm und beruhigend an. Sie musste an diesen Zweifeln arbeiten. Selbstbewusster werden, sonst würde ihr Licht ausgehen und sie ihn weiter verletzten.

Sie tätschelte seinen Rücken und löste sich von ihm, bestätigte ihm mit ihrer Haltung und ihrem Lächeln, dass sie wieder ihr normales, glückliches Selbst war. »Wenn du es mir nicht erklärt hättest, würde ich denken, seit dem Tag am Dock in Miami wären erst fünf Tage vergangen. Obwohl es die längsten fünf Tage meines Lebens waren.«

Seine Sorgen blieben bestehen. Er strich mit seinem Daumen über ihre Wange. »Es ist viel passiert.«

»Das kannst du laut sagen.« Sie hob ihren rechten Fuß und dehnte ihn. »Viel Spaß in den Ruinen. Ich komme helfen, sobald ich es schaffe, meine Flossen hervorzulocken.«

Er öffnete die Herzkammer und blieb im Türrahmen stehen.

Sie dehnte weiter ihre Füße. Irgendwo in ihr schlummerten ihre Flossen. Hey, auch wenn sie es nicht auf Anhieb schaffen würde, das war eine ziemlich gute Fußmassage.

»Elyssa?«

»Ja?« Sie blickte auf.

Er sah ernst aus. »Verlasse dieses Zimmer nicht ohne eine Wache.«

Weil das gefährlich wäre. Weil die anderen Krieger wütend waren. Weil jemand den Räubern geholfen hatte und ihr schaden wollte.

Ihre fröhliche Stimmung verflog. Das hier war kein Spiel. Sie musste es schaffen, ihre Flossen zu formen, um vor den Gefahren fliehen und Kadir unterstützen zu können. Um die starke Königin zu werden, die Atlantis brauchte.

Sonst könnte die ganze Stadt zerstört werden.
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»Ich verstehe«, sagte Elyssa. Junge, das tat sie.

Kadir nickte einmal, dann war er verschwunden.

Sie blieb in der Herzkammer und wartete für den Rest des … Was war es? Nachmittag? Mit ihrem seltsamen Zeitgefühl hier unten war das unmöglich zu sagen. Während der Mahlzeiten gesellte sie sich zu Kadir und den anderen Kriegern. Die Anspannung war weiter gestiegen. Die leichte Kameradschaft, die sie bei den ersten paar Mahlzeiten verspürt hatte, war verschwunden. Dass sie Tial ausgewählt hatte, hatte die Stimmung dauerhaft beeinflusst. Die anderen standen ihr distanzierter gegenüber.

Aber auch mit mehr Respekt.

Sie rieb sich über die Ellbogen. Fühlte Aya sich immer so? Das Richtige zu tun und sich dem Willen anderer zu stellen war härter, als sich des Friedens willen zu fügen.

Doch das war nicht der einzige Grund für die wenig ausgelassene Stimmung und das fehlende Gelächter. Die Krieger gingen auf drei Patrouillen hintereinander, kamen vollkommen erschöpft zurück und schafften es kaum, sich etwas zu essen in den Mund zu schaufeln, bevor sie schlafend im Garten des Innenhofs zusammenbrachen. Die Meermänner, die nicht auf Patrouille waren oder ruhten, arbeiteten fieberhaft daran, die Seeopale freizulegen, die in der alten Stadt verborgen lagen.

Sobald sie die Schulden für Elyssa bezahlt hatten, könnten sie sich eine neue Braut holen. Mehr Krieger würden sich ihrer Stadt anschließen. Das Leben würde einfacher werden.

Es musste etwas unternommen werden …

Elyssa konzentrierte sich mit all ihrer Kraft darauf, ihre Flossen wachsen zu lassen. Nichts passierte. Sie wurde lediglich schwitzig und wütend, und die kleine Blume in ihrem Haar fing an zu welken. Ihre Flossen zu erzwingen war eine Pleite.

Sie hatte sich gerade auf den Lebensbaum konzentriert, als Kadir in die Herzkammer gehinkt war. Sie hatte ihn angesehen und ihr Herz hatte vor Freude einen Sprung gemacht. Er war am Leben! Tränen waren in ihre Augen gestiegen. Danke. Als sie zu ihm geeilt war, hatten sich ihre Flossen entfaltet.

Schon bei dem Gedanken daran funkelten neue Tränen in ihren Augen.

Elyssa rieb sich übers Gesicht, sammelte die Überreste der letzten Mahlzeit auf, die sie zusammen mit Kadir zu sich genommen hatte, bevor er eine neue Gruppe angeführt hatte, um die Ruinen zu durchforsten, und stieß sich von der grünen Schlosswand ab.

Aus dem Garten unter ihr rief Gailen: »Königin Elyssa! Eure Flossen!«

Sie blickte zurück. Ihre Zehen zogen lange, rosafarbene Streifen hinter sich her.

Da waren sie!

Sie trat ins Wasser. Ihre Flossen rauschten und beförderten sie durch den Hof und gegen die gegenüberliegende Wand. Uff. Sie war weicher als die granitartigen Blätter, die den Lebensbaum umgaben, aber besonders nachgiebig war sie trotzdem nicht. Sie rieb sich über ihre wunde Nase.

Die Flossen zogen sich zurück und wurden wieder zu ihren menschlichen Füßen.

Nein! Kommt zurück. Sie griff nach ihrem Fuß und drehte ihn in jede erdenkliche Richtung. Wutschweiß drang aus ihren Poren. Sie waren verschwunden.

Aber … eine Sekunde. Was zum Henker machte sie nur? Das Geheimnis war, ruhig, grüblerisch und von Freude erfüllt zu sein. Sie trat und – ja, Flossen! – flog durchs Wasser.

»Sehr gut.« Gailen unterbrach seine Gartenarbeit und tauchte neben ihr auf. »Nun seid Ihr nicht länger eine eingeschränkte junge Brut.«

Sie hatte es geschafft.

Elyssa schwamm auf den Ausgang zu.

Gailen hielt mühelos mit ihr mit. »Wo wollt Ihr hin? Zum Lebensbaum?«

»Zu den alten Ruinen.«

Er schwang sich vor sie. »Das könnt Ihr nicht.«

»Ich habe meine Flossen.«

»Es ist ein sehr langer Weg bis zu den Ruinen.«

»Das ist mir egal.«

»Ach ja?«

Sie versuchte zu bremsen, doch sie konnte es nicht. Sie wedelte mit den Armen und bereitete sich auf den Zusammenstoß vor.

Gailen schwebte elegant aus ihrem Weg. Verwirrt neigte er seinen Kopf zur Seite, als sie an ihm vorbeiflog. »Was macht Ihr jetzt?«

Sie stieß gegen die grüne Wand. In der Nähe des Ausgangs war sie so hart wie Marmor. Wenigstens war sie noch nicht besonders schnell.

Elyssa stieß sich erneut ab und jagte durch den Tunnel. Fast hätte sie ihm mit »Versagen« geantwortet, aber sie nahm sich einen Moment zum Nachdenken. Was tat sie hier wirklich? »Üben.«

Das akzeptierte er kommentarlos.

Na also. Er stellte sie nicht einmal infrage. »Wo ist Tial?«

»Er ruht sich aus. Ich werde ihn wecken.« Gailen wirbelte herum.

»Warte eine Sekunde.« Sie hob ihre Knie und konzentrierte sich darauf, abzubremsen. Die Bewegung ließ sie einen Salto machen, das Schloss rotierte um sie herum.

Wenn sich jemand über endlose Patrouillen und zu wenig Schlaf beschweren konnte, dann war es Tial. Seit seiner Beförderung durch Kadir hatte er sie rund um die Uhr bewacht. Während sie in der Herzkammer war, wartete er im Flur. Heute hatte Kadir ihm schließlich bei einer der Mahlzeiten gesagt, dass er gehen und sich ausruhen sollte, und er war vor Erschöpfung beinahe zusammengebrochen.

»Tial sollte sich weiter ausruhen«, entschied sie. »Aber draußen brauche ich eine Wache. Würde es dir etwas ausmachen?«

Gailen blinzelte verblüfft. »Ich? Als Eure Wache?«

»Tial kann mich nicht ganz alleine bewachen. Ich brauche mindestens vier oder fünf Krieger, auf die ich mich verlassen kann, damit ihr euch ausruhen könnt. Und du hast immer auf das gehört, was ich gesagt habe.« Im Guten wie im Schlechten, so wie während des Hochzeitsmahls, als ihre unbedachten Kommentare ihn angestachelt und beinahe einen Massenexodus gestartet hätten, um Bräute zu beanspruchen.

Er rollte seine Schultern nach hinten, seine rot-orange Brust blähte sich auf. »Ich akzeptiere diese große Ehre.«

Große Ehre? Sie lachte leise. »Ich bin so froh, das zu hören. Aber ich will dir keine Probleme bereiten. Wenn ich unmögliche Befehle gebe, die einen Streit mit den anderen Kriegern auslösen werden, musst du es mir sagen.«

»Die anderen Krieger weinen wie müde kleine Brut.«

»Du musst es mir sagen«, beharrte sie. »Ich vertraue dir.«

Seine Brust blähte sich noch weiter auf. »Ich werde Euch alles sagen, was Ihr wissen wollt.«

Das war tatsächlich ziemlich beruhigend. »Gibt es einen Grund, weshalb ich jetzt nicht nach draußen gehen sollte, um zu üben?«

»Einige Krieger werden es als unüblich ansehen«, antwortete er sofort. »Wenn dort Räuber sind, müsst Ihr sofort ins Innere des Schlosses zurückkehren.«

Das klang fair. »Dann lass uns gehen.«

Gailen informierte Balim über den Austausch der Wache und ihr Ziel. Der Heiler blickte von den Zeichnungen aus der alten Stadt auf und nickte ihnen zu. Wenn Elyssa einen aufgeregten Cheerleader wollte, um ihre neuen Flossen zu feiern, war der skeptische Balim nicht die beste Wahl.

Mit den neuartigen Körperteilen zu schwimmen war spaßig und seltsam zugleich. Es fühlte sich an, als müsste sie erneut lernen, wie man mit Gangschaltung Auto fährt. Wenn sie zu fest in das Wasser trat, würde sie gegen die Wand knallen, aber wenn sie zu vorsichtig vorging, zogen sich ihre Flossen wieder zurück und sie paddelte mit ihren menschlichen Füßen wie ein Hund.

Gailen führte Elyssa aus dem Schloss heraus, damit sie mehr Raum zum Üben hatte. Im offenen Meer raste sie durch die Stadt, um den Lebensbaum herum und die Säule herunter bis zu dem felsigen Boden, an dem er verankert war. Die Korallen erstrahlten in tausend strahlenden Farben. Kleine Fische flatterten herum wie Schmetterlinge und die größeren segelten wie Vögel über sie hinweg. Sie verlor ihre Flossen und holte sie wieder zurück, übte die Verwandlung.

Auf ihre Bitte hin gab Gailen ihr Tipps, wie sie sich schneller und kontrollierter bewegen konnte.

»Man bleibt nicht einfach stehen«, sagte er, als sie wieder einmal in den warmen, schwarzen Sand krachte, in dem die Wurzel des Lebensbaums verankert war. »Diese seltsame Pose, die Ihr einnehmt, wird Eure Vorwärtsbewegung niemals anhalten. Ihr müsst stark genug in die andere Richtung treten, um anzuhalten.«

Sie hüpfte auf ihren menschlichen Füßen über den sandigen Boden. »Das ist, wie zu sagen: ›Ich versage nicht, mein Erfolg verläuft nur in die andere Richtung‹.«

»Ganz genau.« Gailen schien nicht zu bemerken, warum sie das zum Lachen brachte.

Sie entspannte sich und lehnte sich mit dem Rücken an den dicken Strang, der den Lebensbaum festhielt. Er war gebogen, aber so massiv, dass es mindestens sie, Kadir und Soren benötigen würde, um ihre Arme um ihn herumzulegen, und dann würden sich vielleicht noch nicht mal ihre Finger berühren. Lange, grüne Bänder schwebten durch die Strömung. Ihre Zehen vergruben sich im warmen Sand. Die dicken Wurzeln wölbten sich dicht unter der Oberfläche. Es war genauso friedlich wie die Küste in der Nähe ihres Elternhauses.

Hierhin wollte sie mit Kadir kommen.

Gailen hob ein scharfes Stück Stein aus dem Sand, machte einen Schnitt in die Säule und fing an, die grünen Stränge in den dicken Stamm einzuspeisen. Als er das tat, leuchtete der Lebensbaum heller.

Der Stein musste aus Adamant bestehen, sonst hätte er den Stamm vergiftet. »Was machst du?«

»Der Lebensbaum streckt seine Fühler aus, um nach stärkeren Ankern zu suchen. Doch in der Nähe gibt es kein Geröll oder Klippen. Der Lebensbaum ist selbst am stärksten, also verankere ich seine Fühler mit sich selbst.«

Was für ein seltsames und schönes Konzept. Als sie jetzt genauer hinschaute, entdeckte sie viele kleine Schlaufen auf dem ganzen Stamm. Winzige Knoten, an denen die Fühler nach einem kräftigeren Felsen gesucht hatten, und die Meermänner seine Stärke wieder nach innen geleitet hatten.

»Du hast einen grünen Daumen«, sagte sie.

Er blickte auf seine Hände hinunter. Seine Daumen waren leicht gebogen, als hätte er ein zusätzliches Fingergelenk.

»Das bedeutet, dass du gerne im Garten arbeitest, mit Pflanzen.«

»Ah. Ja. Gartenarbeit macht es leichter.« Sein Ausdruck veränderte sich in etwas weniger Zufriedenes. Er beendete seine Arbeit an dem einen Strang und machte sich an den nächsten.

Sie hakte nach. »Leichter?«

»Das Warten.« Sein Blick wurde traurig. »Ich habe keine Resonanz zum Lebensbaum. Ich kann ihn nicht dazu bringen, zu blühen oder Samen oder Schlösser wachsen zu lassen, um die Bräute zu schützen. Nur Ihr und König Kadir könnt das tun. Und ich weiß, dass Ihr das werdet. Es braucht nur mehr Zeit.«

Ihr wurde warm ums Herz. Genau wie Tial – wie alle von ihnen – wünschte sich Gailen einfach nur die Möglichkeit, die richtige Person kennenzulernen und sich zu verlieben. Eine Familie zu gründen und das Leben zu genießen.

»Es wird passieren«, versprach sie ihm.

»Ich weiß.« Er sah sie von der Seite her an. »Als ich meine alte Stadt verlassen habe, um hierherzukommen, wurde ich zweimal von den Wachen erwischt. Sie haben meine Hände gebrochen, damit ich nicht fliehen konnte. Sie sagten, ich würde niemals eine Braut sehen.«

Gedankenverloren starrte er auf seine krummen Daumen hinunter.

Plötzlich fiel es ihr schwer zu schlucken. Sie schob den schmerzlichen Kloß zur Seite und konzentrierte sich. »Aber du bist ihnen entkommen.«

Er schaute sie an. Seine Miene entspannte sich und er war wieder der junge Chris O’Donnell, fröhlich und zuversichtlich. »Und ich sehe sie nicht nur, sondern spreche mit der Braut meines Königs, und wurde damit geehrt, ihre persönliche Wache zu sein.«

Sie war nicht die Einzige, die sich so viel Mühe gab. Sie wollte einen guten Eindruck machen, versuchte, keine Störungen zu verursachen und Kadir zu helfen – den anderen Kriegern ging es ihr gegenüber genauso.

Sie war ihre Königin.

Anstatt nur eine Vertreterin von Van Cartier Cosmetics zu sein, die einen Handel mit Seeopalen sichern sollte, damit sie und Aya und unzählige andere mögliche Meerjungfrauen ihren Traum leben konnten, musste Elyssa ebenso ihre Krieger repräsentieren und ihnen die Möglichkeit geben, ihre Hoffnungen zu verwirklichen.

»Richtig«, sagte sie und hob ermutigend ihre Faust. »Wir werden die alte Stadt aufleben lassen, ein Sushirestaurant aufmachen und hunderte Bräute treffen.«

Er lachte. Eine ehrliche, gurgelnde Vibration breitete sich von seiner rot-orange tätowierten Brust aus. »Für einhundert Bräute werden wir mehr Krieger benötigen.«

»Sobald sie erkennen, wie toll es hier ist, werden sie in Scharen kommen.«

Der Stamm hinter ihr schien zu glühen. Der Lebensbaum teilte die Freude über ihre Vision.

Ein Summen über ihnen lenkte ihren Blick nach oben. Ihr kleiner, orangefarbener Oktopus flog an dem Stamm herunter und auf sie zu.

Gailen hob eine Augenbraue. »Das ist komisch. Normalerweise verlassen Hauswächter ihr Schloss nicht.«

Sie erinnerte Elyssa an den Terrier eines ihrer Stiefväter; klein und wild und fröhlich. »Benji.«

Lotar, Iyen und Tial schossen durch das Wasser und überholten das winzige Tier.

»Königin Elyssa«, sagte Tial in offiziellem Tonfall. Die dunklen Ringe unter seinen Augen sahen etwas besser aus; er hatte die Ruhe wirklich gebracht. »Es ist Zeit, an die Oberfläche zu reisen.«

Es war Zeit, Aya zu treffen.

Vielleicht konnte sie es vermeiden, Chastity Angel zu begegnen. Elyssa konnte es kaum erwarten, Aya alles über ihr zukünftiges Leben zu erzählen. Wenn es darum ging, das Volk der Meermenschen zu retten und Bräute für die Krieger zu finden, wäre sie auf ihrer Seite.
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Kadir brauchte mehr Zeit.

»Benutzt diesen Hebel«, befahl er seinen Kriegern, die sich neben der massiven Stange aufgestellt hatten. Die zusammengebrochene Mauer war seine letzte Hoffnung, um das Heiligtum des alten Lebensbaums von Atlantis zu finden. »Anheben.«

Sie drückten, ihre menschlichen Füße gruben sich in den Schlamm, der sich über die verwaisten Ruinen gelegt hatte. Sogar Sorens pralle Muskeln spannten so sehr, dass sie zitterten. Der Hebel gab eine Handbreit nach. Die eingestürzte Mauer bewegte sich … und verkeilte sich noch fester in dem Bauwerk.

Verflucht. »Loslassen!«

Sie stöhnten enttäuscht, als sie von dem Hebel abließen und ihre Arme und Beine rieben. Pelan streckte seinen Rücken. Seine schwarz-rot gezeichneten Wirbel knackten.

Jeder Muskel schmerzte und Kadirs Kopf dröhnte vor Erschöpfung. Doch er ruhte sich nicht mit den anderen Kriegern aus. Kadir strich über die Kante zwischen den zerbrochenen Wänden. Die Lücke war noch kleiner geworden. Er zerrte ihren Keil frei und suchte nach einer neuen Stelle, an der sie es probieren konnten.

Soren knurrte ihn an. »Ihr müsst Euch ausruhen.«

»Ich werde mich ausruhen, sobald wir die Seeopale gefunden haben.«

Sorens Knurren wurde noch tiefer. »Macht Euch nicht kaputt, um einer Vereinbarung nachzukommen, die von ehrlosen Feinden erzwungen wurde.«

»Sie sind noch nicht unsere Feinde.«

Und selbst wenn sie es wären, würde es ihm nicht gefallen, ihnen etwas schuldig zu sein. Er musste Elyssa zur vereinbarten Zeit zum Treffpunkt bringen, und sie hatten einen Monat Zeit gehabt, um die Ruinen zu durchsuchen. Balim dachte, dass dieser zentrale Turm, der aus dem Rest der zerstörten Stadt herausragte wie ein abgebrochener Zahn, der beste Ort für einen Schatz war.

In diesem Moment brachte Lotar Elyssa hierher, damit sie ihre erste Reise an die Oberfläche antreten konnten. Kadir blieb weniger als eine Stunde.

Er zwang den Keil in die Fuge. Seine Hand rutschte ab. Der Keil fiel zu Boden, sein Handgelenk krachte schmerzhaft gegen die raue Wand und knackte.

Soren knurrte und nahm den Keil wieder auf. »Verletzt Euch nicht. Ihr habt eine lange Reise vor Euch. Ruht Euch aus.«

Ein anderer König mochte empört sein, so harsch von seinem First Lieutenant angesprochen zu werden, aber Kadir wusste, dass Sorens Befehl von Sorge und Freundlichkeit herrührte. Er gab nach.

Außerdem hatte Soren recht. Kadir würde seine Kräfte brauchen.

Soren rief die anderen zu sich, und sie schoben den Keil an seinen neuen Platz. Die Wand bewegte sich nicht.

Kadir musste sich der Tatsache stellen, dass er Aya bald mit den Nachrichten gegenübertreten musste, dass sie die restlichen Seeopale nicht hatten. Und sie würde es akzeptieren müssen. Sie durfte ihm Elyssa nicht nehmen.

Dieser neue Gedanke spornte ihn an, und er erhob sich knurrend.

Niemand würde ihm Elyssa wegnehmen. Niemand würde sie dem Lebensbaum oder Atlantis wegnehmen. Niemand.

In der Ferne näherte sich eine Gruppe. Seine Krieger ließen von dem Keil ab, der eine kleine Staubwolke aufwirbelte, und gesellten sich zu ihm. Lotar, Iyen, Tial und Gailen umgaben Elyssa.

Sie trat regelmäßig mit ihren langen, rosafarbenen Flossen ins Wasser. Eine wunderschöne Farbe, genau wie der Rest von ihr, die sich sanft vom Wasser abhob und leicht glühte, als würde sie von derselben Energie erfüllt werden, die in ihrer goldenen Brust strahlte. Der kurze Weg hatte seine Braut bereits ermüdet, doch als sie ihn sah, erhellte sich ihr Gesicht. Es löste die Anspannung in seiner Brust und vertrieb seine Müdigkeit, wie jedes Mal. Er stieß sich ab, entfaltete seine eigenen Silber-durchzogenen Flossen und öffnete seine Arme.

Lachend stieß sie gegen ihn. Er fing sie auf und sie wirbelten herum. »Ich konnte nicht anhalten. Tut mir leid! Den Richtungswechsel muss ich noch üben.«

Er festigte seinen Griff. »Du sollst dich nicht entschuldigen.«

»Oh, ich weiß.« Ihr Herz pochte vor Aufregung. Die Krieger versammelten sich um sie herum.

»Du hast Gailen mitgebracht«, bemerkte er.

»Er ist meine neue Wache.«

Der Meermann machte sich groß. Diejenigen, die in den Ruinen gearbeitet hatten, reckten ihre Hälse, um zu sehen, was Elyssa so Besonderes an dem jungen, enthusiastischen, orange tätowierten Krieger fand.

Kadir beäugte ihn über Elyssas Schulter hinweg. »Beschütze sie mit deinem Leben.«

Er rollte seine Schultern zurück. »Ja, mein König.«

Die anderen regten sich unsicher. Eine Handvoll von ihnen fühlte sich unwohl dabei, den Kriegern die zusätzliche Aufgabe aufzuerlegen, die Königin zu bewachen. Natürlich war das seit den alten Zeiten nicht mehr gemacht worden. Aber viele hatten so ausgesehen, als hätten sie die Sehnsucht danach in sich verspürt, als Elyssa Tial zu ihrer persönlichen Wache ernannt hatte, anstatt ihn ins Exil zu schicken. Es war der ultimative Gnadenakt. Freundlichkeit und Anerkennung, die zu einer ganz neuen Art der Ehre führten. Mit der Zeit würden das auch die verändern, die sich jetzt noch unwohl dabei fühlten.

Sie schob sich von ihm zurück. »Schau her, ich kann meine Flossen kontrollieren.«

Ihre menschlichen Füße wackelten. Sie runzelte die Stirn und schloss ihre Augen, ihre Hände ballten sich zu kleinen Fäusten. Nichts passierte. Als sie ihre Augen wieder öffnete, überkam sie eine Welle aus Mutlosigkeit, die sofort von einer Erkenntnis davongespült wurde. »Oh! Tut mir leid. Ich mache es falsch.«

Er musste sie wirklich davon überzeugen, von diesem Satz abzulassen.

Wieder schloss sie ihre Augen, doch diesmal viel ruhiger. Einen Augenblick später fing ihre Brust an zu glühen. Sie paddelte mit ihren menschlichen Füßen … und sie entfalteten sich. Sie öffnete ihre Augen und lächelte müde. »Na bitte. Ich kann es doch.«

»Gut.«

Doch anstatt sich zu freuen, wuchs ihre Besorgnis, und sie streichelte über seine Wange. »Du siehst müde aus.«

Er hatte keine Zeit, um erschöpft zu sein. »Ich kann die Reise antreten.«

»Das wollte ich damit nicht … Na ja, ich meine, gut.« Sie zog ihre Lippen zur Seite. Seine Zusicherung schien ihr nicht zu helfen. »Also schwimmen wir jetzt an die Oberfläche?«

Die Unfähigkeit, die Vereinbarung einzuhalten, belastete ihn. Er ließ sie los. »Wir werden noch einen weiteren Versuch starten, diesen Raum zu öffnen. Lotar, Iyen.« Er deutete ihnen an, sich zu den anderen zu gesellen. Tial und Gailen schwebten nach vorn.

»Kann ich helfen?«, fragte Elyssa und paddelte ihm nach.

»Warte hier. Die Ruinen sind gefährlich.«

Sie verschränkte besorgt ihre Finger. Ihre Wachen blieben in ihrer Nähe.

Als Kadir die Krieger neu organisierte, um mit den beiden ausgeruhten einen letzten Versuch zu starten, zog Soren eine Grimasse. Sie verriet Kadir, dass er es für eine schlechte Idee hielt, seine Krieger vor einer bereits verzögert beginnenden Reise an die Wasseroberfläche zu ermüden.

Er ignorierte ihn. »Bereit? Drücken!«

Sie alle strengten ihre Muskeln an. Staub wirbelte auf. Die Mauer bewegte sich, aber nicht weit genug. Sie ließen von dem Hebel ab und sammelten ihre Kräfte. Er würde einen weiteren Anlauf starten, bevor er für heute aufgeben würde.

Elyssa schwebte in sicherem Abstand zwischen ihren Wachen. Gailen deutete auf die entfernten Grenzen der alten Ruinen. Tial hielt nach Gefahren Ausschau.

»Das sieht aus wie ein riesiger Platz«, murmelte sie. »Wie ein ganzer Stadtblock. So groß wie der Las Vegas Strip.«

»Dieses unangenehme Geräusch kommt von dem Höhlenwächter, der unter diesem Turm lebt«, sagte Gailen. »Er schläft.«

Sie stieß ein aufgeregtes Quietschen aus und ihr Licht glühte. »Er schläft? Oh. Ich wollte schon immer mal einen sehen.«

»Dieser sollte nicht gestört werden. Er ist jähzornig und furchteinflößend, genau wie Soren.«

Sorens Blick zuckte zu Kadir, der versuchte, ein Grinsen zu unterdrücken. In einer anderen Stadt wären saloppe Kommentare wie der von Gailen schwer bestraft worden – genau wie Sorens regelmäßige Ausbrüche und die Verweigerung, ihre Ränge zu respektieren. Gailens Heimatstadt Aiycaya ahndete ihre frei sprechenden Anwohner nicht zu hart – bis sie versuchten, die Stadt zu verlassen.

In Atlantis würde der übellaunige und furchteinflößende First Lieutenant Gailen lediglich ein paar schwerere Aufgaben zuteilen, um seinen Respekt zu erhöhen.

Kadir nickte seinen Kriegern zu, um einen letzten Versuch mit dem Hebel zu unternehmen. Sie versammelten sich und probierten es. Er spannte sich für den letzten Hieb an.

»Was ist das?«, fragte Elyssa.

Ihre Stimme ließ Kadir innehalten. Er folgte ihrem Blick.

»Das ist Euer Hauswächter«, sagte Tial leise.

Gailen kniff die Augen zusammen. »Seltsam. Die Hauswächter sollten sich nicht so weit von ihrem Schloss entfernen.«

»Sie folgt uns.« Elyssa schwamm dem kleinen Oktopus entgegen. Ihre Wachen folgten ihr. »Als ich noch ein Kind war, hatte mein zweiter Stiefvater einen Jack Russell Terrier, der ihm überall hin gefolgt ist. Wir mussten Benji auf unserem Hof anleinen.«

Die Hauswächterin gab kläffende Laute von sich, während sie kopfüber auf Elyssa zuschwamm. Am Grunde des Turms veränderte sich das laute Quietschen des Höhlenwächters zu einem tieferen, bedrohlicheren Ton. Ein riesiger Schatten erhob sich.

Kadirs Magen verkrampfte.

Soren fluchte. Die Krieger ließen ihren Hebel fallen und zerstreuten sich.

Elyssa beobachtete den gigantischen Höhlenwächter, der sich aus der Tiefe erhob.

Tial und Gailen drängten sie in Richtung der Ruine. »Seid auf der Hut!«, rief Tial, während Gailen »In Deckung!« schrie.

Sie hob ihre Hände, um sie zu beruhigen. »Nur einen Augenblick.«

Nein! Sie hatte keine Ahnung, was sie da gestört hatte.

»Elyssa!« Kadir schnappte sich seinen Dreizack, der auf den Trümmern gelegen hatte, und raste auf sie zu.

Zwischen ihnen erhob sich die gewaltige Gestalt des Höhlenwächters und schnitt sie von Kadirs Sicht ab, während er sich weiter erhob. Seine Tentakel bildeten eine Wand, sein Körper war alt und vernarbt. Seine riesigen, übergroßen Augen fixierten sie. Seine Arme kräuselten sich.

Kadir schoss über ihn hinweg und kam neben Elyssa zum Stehen.

»Hi«, sagte sie und legte eine Hand auf Kadirs Schulter, die ihn davon abhielt, sie in Sicherheit zu bringen. »Das ist unglaublich.«

Sein Herz raste. Es war unglaublich, aber auf die falsche Art und Weise. Wie die Schallwelle, die einem Tsunami vorausgeht.

Er ballte seine freie Hand zur Faust. Wenn er sie jetzt fortzog, könnte die Bewegung die tödliche Wut des Höhlenwächters heraufbeschwören. Seine Krieger waren weder bewaffnet noch darauf vorbereitet, es mit einem Koloss dieser Größe aufzunehmen.

Seine Wut galt Tial und Gailen. Wie hatten sie es wagen können, zuzulassen, dass sie sich selbst in eine derartige Gefahr brachte?

Die beiden warteten genau dort, wo sie es ihnen befohlen hatte. Ungeschützt. Angespannt. Bereit, alles zu tun, um sie zu retten.

Bereit, ihren Befehlen Folge zu leisten.

Der gigantische Höhlenwächter starrte sie an, und sie starrte zurück. Furchtlos. Ihre Brust strahlte wie die Sonne, und der Höhlenwächter, der normalerweise schrecklich schlecht gelaunt war, zögerte.

»Er ist irgendwie majestätisch«, flüsterte sie Kadir zu. »Wie ein Kaltblutpferd … Ein Clydesdale.«

Ein Tentakel in der Größe einer Abrissbirne wanderte nach vorne. Vorsichtig, neugierig. Er hielt vor ihr inne und wartete.

Hinter ihnen wurde das Kläffen der Hauswächterin lauter und wütender.

Der Riese nahm einen bedrohlichen grünen Farbton an.

Kadir griff nach ihrem Arm, trat ins Wasser und zog sie langsam zurück.

Der Höhlenwächter knurrte.

»Okay. Jetzt beruhigen sich alle. Kadir, es ist alles in Ordnung. Benji, komm her.« Elyssa wandte sich der sich schnell nähernden Hauswächterin zu und öffnete ihre Arme. »Ich habe dich.«

Doch die Hauswächterin flog an Elyssa vorbei und auf den riesigen Oktopus zu.

»Warte! Nein!«

Der Riese kreischte und zog seinen enormen Tentakel zurück. Die Hauswächterin kam ihrer Pflicht nach und lenkte ihn ab, verfolgte kläffend seinen Arm. Der überdimensionale Tentakel schlug zu und traf den kleinen Oktopus. Sie flog davon, wirbelte herum und schoss wieder auf den Riesen zu.

Dieser schnaufte verstimmt.

Elyssa trat ins Wasser, löste sich aus Kadirs Griff und schwamm direkt in die Arme des Monsters. »Warte!«

»Elyssa, komm zurück!« Kadir erhob seinen Dreizack.

Der gigantische Höhlenwächter entfaltete seine Tentakel in tödlicher Wut.

»Stopp!«, kreischte sie. »Ihr alle. Aufhören!«

Neben ihrem Ohr blitzte ein Licht auf. Die Blume des Lebensbaums flog aus ihrem Haar und schwebte vor ihr. Sie tastete sich durch den Ozean.

Ihr Lichtblitz traf Kadir wie ein physischer Schlag gegen die Brust. Kadir hielt inne und auch Benji wurde still.

Der Höhlenwächter streckte einen Arm aus und berührte die Blüte. Auf der Spitze seines enormen Tentakels wirkte sie wie glühendes Plankton. Doch das Schimmern verblasste. Die Blüte kehrte zu ihrem toten, matten Weiß zurück.

Elyssa fing sie auf, hielt sie einen Augenblick lang in ihren Händen und steckte sich die erneut strahlende, offensichtlich lebendige Blume wieder hinter ihr Ohr.

Einmal mehr hatte Elyssa sie ins Leben zurückgebracht, ohne es überhaupt zu realisieren.

Der riesige Höhlenwächter streckte weiter seine Arme aus. Einer seiner Tentakel wickelte sich um ihren Rücken und zog sie nach vorn.

Wieder spürte Kadir, wie sich sein Magen verkrampfte. Er kämpfte gegen seine Panik an. Sie besaß wahre Macht. Der Höhlenwächter erkannte das. Und Kadir würde keinen Kampf beginnen, solange sie in gigantische Tentakel eingewickelt war.

Soren allerdings schon. Er knurrte und führte die anderen Meermänner vorwärts, um anzugreifen.

Kadir knurrte ihnen warnend zu: »Halt!«

»Ernsthaft, wartet bitte«, flehte Elyssa.

Die Krieger gehorchten.

Der Höhlenwächter studierte sie mit seinen großen, schwarzen, wie ein Pluszeichen geformten Augen. Die kleinen Saugnäpfe tasteten vorsichtig ihre Haut ab. Er drehte sie und betrachtete die Blume in ihrem Haar.

»Hallo«, sagte Elyssa leise.

Benji kläffte.

Einer der kleineren Tentakel stieß die Hauswächterin davon.

Der kleine, orangefarbene Oktopus versteckte sich unter Elyssas Haar, von wo aus er laut und unbeirrt weiter kläffte. Der Riese stieß ein Gurgeln aus. Ein Tentakel schoss nach vorn, verfehlte die Hauswächterin und traf auf die Trümmer des Turms.

Die Ruine erzitterte, mehrere Teile fielen hinunter.

Die Krieger wichen zurück. Soren hob warnend seinen Dreizack, um seinen Angriff fortzusetzen.

Kadir hob seine Hand. Es war zu spät, um einzugreifen. Er musste seiner Königin vertrauen. Erneut hielten seine Krieger inne.

Der Riese traf einen weiteren Brocken des Wracks und ließ noch mehr Bruchstücke regnen.

Die Krieger klammerten sich angespannt an ihre Dreizacke.

»Bitte hör damit auf«, sagte Elyssa zu dem Riesen. »Wir versuchen, die Seeopale sicher zu bergen.«

Der Riese schlang seine Tentakel um sich selbst.

»Wenn du diesen Raum öffnest, werden wir nehmen, was wir darin finden, und für eine Weile wieder verschwinden.«

Abrupt ließ der Höhlenwächter von ihr ab und schwamm zurück. Sein Lied wurde zu einem ruhigen Scharren.

Jetzt. Kadir drängte sich zwischen die tobenden Tentakel, griff nach ihrem Arm und flog mit ihr in Sicherheit. Tial und Gailen folgten ihm, bis sie Sorens Krieger erreichten, die eine defensive Kampfhaltung eingenommen hatten, ihre Dreizacke waren nach vorne ausgestreckt.

Kadir drückte sie fest an sich, seine Arme zitterten. »Nie wieder.«

Sie sah benommen aus. Ihre Wangen waren gerötet und ihre Augen leuchteten. »Hm?«

»Tu das nie wieder.« Eine Hand klammerte sich immer noch um seinen bedrohlichen, silbernen Dreizack. Die andere legte sich um ihren Nacken und führten ihren Mund zu dem seinen. »Mein.«

Ihre Lippen krachten aufeinander. Sie öffnete ihren Mund. Er nahm sie voll und ganz ein. Seine Zunge strich über ihre. Hitze pulsierte in seinem Schwanz. Ihre Herzen fanden in denselben Rhythmus, ihrer wurde schneller, während seiner sich beruhigte und sie sich in einem stetigen Takt zusammenfanden.

Sein Kuss brandmarkte sie.

Sie hieß ihn willkommen.

Er löste sich von ihr. Seine Leidenschaft ließ ihre Brust glühen. Sein Arm wanderte nach unten, legte sich um ihre Taille und hielt sie fest bei sich.

Während sie sich nur aufeinander konzentriert hatten, war der riesige Höhlenwächter an ihnen vorbeigeschwebt. Sein Tentakel wickelte sich um den Hebel und rammte ihn wie eine gigantische Faust in die Ruine.

Begleitet von einem entsetzlichen Ächzen brachen die Mauern nach innen in sich zusammen. Meermänner, Fische und Wächter wichen zurück. Staub und Schlamm wurden aufgewirbelt und hüllten die Trümmer in eine undurchdringliche Wolke.

Kadir schnürte sich die Kehle zu. Seine Wachen formten einen schützenden Kreis um sie.

Der riesige Höhlenwächter hing vor ihnen im Wasser, als würde er auf etwas warten.

»Was willst du?«, wollte Kadir wissen.

»Oh. Ich glaube, ich weiß es. Er will ein Dankeschön hören. Ähm, vielen Dank«, sagte sie zu dem gigantischen Wächter. »Das war wirklich hilfreich.«

Er schimmerte in einem zufriedenen Rot auf und schwebte zur Seite.

Sie besaß wahrlich die Macht der Kommunikation.

Als der Staub sich legte, näherten sie sich der klaffenden Öffnung. Sogar der Höhlenwächter linste hinein.

Kadir hielt Elyssa fest an seiner Seite. Noch einmal würde er sie nicht aus seinen Armen entlassen. Nie wieder.

»Haben wir den Schatz gefunden?«, fragte sie hoffnungsvoll.

Soren und Lotar waren der Öffnung am nächsten und blickten aus zusammengekniffenen Augen hinein. Im Innern bewegten sich Schatten, eine plötzliche Erkenntnis verwandelte ihre angestrengten Mienen in reinsten Schrecken. Sie wichen zurück. Schwammen raus und nach unten.

»Hornhechte!«, rief Soren.

Kadirs Herz setzte einen Schlag aus.

Hunderte von langen, dünnen Fischen mit gezackten Mäulern tauchten aus dem Loch auf.

Elyssa runzelte die Stirn und streckte abwehrend ihre Hände nach vorn. Dann schloss sie ihre Augen.

Was tat sie da? Kadir warf sich vor sie. Nur eine Sekunde später waren Tial und Gailen bei ihnen. Sie wurde zurückgeworfen und öffnete ihre Augen. »Wartet. Ich versuche, sie –«

Begleitet von stechenden Schmerzen versanken die Klingen der Fische in Kadirs Körper. Er brüllte auf. Tial und Gailen zuckten ebenfalls schmerzerfüllt zusammen.

Die Hornhechte zerstreuten sich. Der riesige Wächter folgte ihnen und fing eine Handvoll mit seinem Schnabel.

Schmerz brannte in Kadirs Schulter, in seinem Rücken und dem Rumpf, doch er konzentrierte sich nur auf Elyssa. »Bist du verletzt?«

Sie sah aufgewühlt aus. »Nein, es geht mir gut.«

»Gut.« Seine Schmerzen legten sich wie eine quälende Faust um ihn. Er verlor das Bewusstsein.
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Der tiefblaue Ozean rauschte an ihnen vorbei. Sein Körper fühlte sich taub an. Immer wieder driftete er in eine Bewusstlosigkeit und kam benommen wieder zu sich.

Sorens Gesicht war starr. So ernst. Er konzentrierte sich auf irgendein Ziel, während Kadir hilflos in seinen Armen hing. Warum?

Dann kam wieder das Meer …

Kadir hatte Mühe, seine Augen offenzuhalten. Seine Königin. Wo war sie? »Elyssa …« Ein stechender Schmerz durchfuhr seinen Körper. Er verkrampfte.

Taubheit. Lichtblitze. Dann wieder der Ozean …

Elyssas liebliche Stimme klang angespannt. »Bleib bei mir.«

Bleib bei mir.

Ja. Er würde bei seiner Königin bleiben. Natürlich würde er das tun. Sie musste bei ihm bleiben. Geh nicht zurück an Land. Verlass mich nicht. Sie war der Grund, weshalb er so weit geschwommen war …

Er zwang seine Augen dazu, sich noch einmal zu öffnen. Jetzt lag er in der Herzkammer. Sein Körper fühlte sich taub an. Nein, nicht nur taub. Ein schweres Gewicht schien seinen Oberkörper zu zermalmen. Seine Brust und die Schultern waren fest mit Seebinden umwickelt.

Als Elyssas Stimme erklang, drehte Kadir den Kopf.

Alles wurde weiß. Seine Schmerzen waren so stark, dass er dachte, entzweigerissen zu werden … Dann legte es sich wieder. Er versuchte, sich zu konzentrieren.

Da war noch ein Meermann. Dunkelrote Tattoos. Elyssa sprach mit Balim.

»Bist du sicher, dass es so geht? Ein Loch im Herzen verschwindet nicht einfach wieder. Er muss operiert werden.«

»Er wird heilen. Und er hatte Glück. Der Hornhecht hat sein Herz nur gerade so erwischt.«

»Wenn du das sagst.« Sie wandte sich an Kadir und ihre Miene wurde weicher. Dann strich sie ihm das Haar aus der Stirn. »Hey. Willkommen zurück.«

»Wo war ich …?«

Wieder dieser durchdringende Schmerz. Er schnitt ihm das Wort ab, genauso wie seine Gedanken. Er starrte auf Elyssas Profil, bis sie sich wieder ganz in sein Blickfeld schob.

Sie zuckte zusammen. »Nicht sprechen. Ich meine, nicht mehr als unbedingt nötig. Ich werde genug für uns beide reden.«

»Haltet still.« Balim erschien in dem winzigen Raum über ihrer Schulter. »Ihr seid fünfmal getroffen worden und schwer verletzt.«

»Aber er wird sich wieder vollständig erholen, richtig?«

Balim zögerte. »Natürlich, meine Königin.«

Verflucht. Kadir starrte an die Decke. Selbst das Bewegen seiner Augen schmerzte, also schloss er sie wieder. Wie lange würde es dauern, bis er genesen wäre?

Seitdem Elyssa hier war, hatte er nicht zu seiner vollen Stärke zurückgefunden. Sie hatten kaum die Möglichkeit gehabt, junge Brut zu zeugen. Und sie musste wieder an die Oberfläche. Zu ihrem Volk. Würde sie zurückkehren? Hatte dieser neue Unfall sie übermäßig verängstigt? Jeder würde es nachvollziehen können, wenn sie sich entschied, sich von ihnen fernzuhalten. Er hatte als Ehemann versagt. Er konnte sie weder beschützen, noch konnte er sich mit ihr vereinen. Sie hätte viele Gründe, um nicht zurückzukehren.

Elyssa streichelte seine Stirn. »Es tut mir so leid.«

Sogar ihre Freundlichkeit tat weh.

»Dort hat er eine Beule«, sagte Balim.

»Ah!« Ihre Hand zuckte zurück. »Tut mir leid.«

Und sie benutzte die verbotenen Worte. Doch obwohl ihre Berührung schmerzte, zog er ihre Nähe, ihre Liebkosungen der Einsamkeit vor.

»Ich werde dich nur betrachten«, sagte sie und schien seinen unausgesprochenen Wunsch zu spüren. »Aber ich bin genau hier.«

Seine Brust entspannte sich, doch seine Schmerzen wuchsen an.

Dann dröhnte Sorens Stimme durch den Flur. »Mein König. Ich weiß, dass Ihr es gleich wissen wollen würdet. Wir haben keine Seeopale gefunden. Die Kammer war leer.«

All das für nichts. Seine Verletzungen. Die Unsicherheit seiner Krieger. Kadir presste die Lippen aufeinander.

»Wir werden weitersuchen«, knurrte Soren. »In allen Kammern. Bis wir sie gefunden haben.«

Ja. Gut.

»Aber nicht, ehe Elyssa an die Oberfläche gehen muss«, sagte Balim und bildete die sachliche Stimme der Vernunft. »Verabschiedet Euch.«

Er öffnete seine Augen.

Nein. Sie durfte ihn nicht verlassen. Nicht, wenn er so verwundbar war. Nicht jetzt.

Geh nicht.

Elyssa schwebte über Kadir. Sie war ihm so nah, wie sie konnte, ohne ihn zu berühren. Ihre wässrigen Augen strahlten so hell. Sein Schmerz ließ nach. Sie würde ihn nicht verlassen …

»Ich schwimme, so schnell ich kann«, sagte sie, ihre Brust strahlte aufgeregt. »Ich werde die Sache mit den Seeopalen erklären. Aya wird es verstehen.«

Sie floh vor ihm. Sie konnte es kaum erwarten, zur Oberfläche zu eilen.

Um zu ihren Leuten zurückzukehren.

Und er konnte nichts dagegen unternehmen. Es war seine Pflicht als König, sie gehen zu lassen.

Genau wie unter dem alten Bund.
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Elyssa hätte in Kadirs Armen zu der Plattform von Van Cartier Cosmetics fliegen sollen, um Aya zu treffen.

Doch stattdessen war sie gezwungen, sich einen Gurt umzulegen, der von vier Meerkriegern und einem mürrischen Soren gezogen wurde.

Sie versuchten, sie nicht anzufassen. Das verstand sie. Und sie war noch immer langsam, weil sie kaum Zeit gehabt hatte, mit ihren neuen Flossen zu trainieren.

Aber wenn sie sich noch einmal anhören musste, dass sie die Schuld an Kadirs Verletzungen trug, dann würde sie den riesigen Mann mit ihrem Gurt erwürgen, wie es Prinzessin Leia in Die Rückkehr der Jedi-Ritter mit Jabba getan hatte.

»Ihr hättet die Stadt nicht verlassen dürfen, hättet Eure Wachen nicht abweisen sollen und Ihr hättet dem Höhlenwächter nicht befehlen sollen, die Ruinen zu attackieren«, sagte er ihr zum fünfhundertsten Mal, als er wieder an der Reihe war, sie zu ziehen.

Sie biss sich auf die Lippen. Er hatte recht. Aber sie hatte sich bereits entschuldigt. Was wollte er denn noch?

»Die alten Bräute haben die Stadt nie verlassen. Ihr dürft Eure Schwächen nicht vergessen. Ihr hättet besser aufpassen sollen.«

Die mittelozeanischen Strömungen sollten den schnellsten Weg zur Plattform darstellen, aber aus ihrer Sicht ging es nicht rasch genug.

»Ihr wisst, dass Ihr nicht die hellste Braut seid.«

Okay, das wars.

»Na schön, Soren, ich hätte all diese Dinge nicht tun sollen. Es tut mir wirklich sehr, sehr leid. Bist du jetzt glücklich?«

»Nein. Ihr meint Eure Worte nicht ernst.«

Sie würde Soren mit bloßen Händen erwürgen. Wenn sie doch nur seinen Hals erreichen könnte.

»Ich wünschte, Ihr wärt nicht hier«, sagte er.

»Weißt du was? Mir geht es mit dir genauso.«

Er erstarrte.

»Ich wünschte, ich würde zusammen mit Kadir schwimmen. Ich wollte ihn vorzeigen und Aya alles über unser neues gemeinsames Leben erzählen. Ich wünschte, du wärst an seiner Stelle verletzt worden!«

Soren wirbelte herum und knurrte sie wutentbrannt an. »Er wurde Euretwegen verletzt!«

Sie trat sich nach vorne und stellte sich ihm entgegen. »Das weiß ich!«

»Und dennoch denkt Ihr, dass Ihr nichts falsch gemacht habt?«

»Das habe ich nie gesagt.«

Hastig bildeten die anderen Meermänner eine Mauer zwischen ihr und dem wütenden, schwarz tätowierten Krieger.

Ja, sie trug die Schuld daran. Sie hatte den riesigen Oktopus gesehen und alles, woran sie hatte denken können, war, ihn näher kennenzulernen. Auf keinen Fall hatte sie alle verängstigen wollen.

Und als die Hornhechte aus der Ruine geschossen waren, hatte sie versucht, die Macht des Lebensbaums heraufzubeschwören, um einen Schutzschild zu bilden. Lucy hatte das ebenfalls geschafft, warum also nicht auch Elyssa? Aber gerade, als sie gedacht hatte, dass es Form annehmen würde, hatten die Krieger sie gerammt. Sie hatte sich erschrocken und ihre Konzentration verloren. Alle hatten gelitten.

Sie hätte den Schutzschild vergessen und sofort aus dem Weg gehen sollen.

»Ich wünschte, ich hätte alles anders gemacht.« Tränen stachen in ihren Augen, doch sie kämpfte gegen sie an. »Und wenn ich gewusst hätte, dass ›Oktopus Kong‹ einfach die Seitenwand des Turms einschlagen würde, hätte ich meine Worte vorsichtiger gewählt. Also weißt du was? Du kannst dich verziehen, du großer Idiot.« Sie kämpfte gegen den Gurt an. »Ich schwimme den restlichen Weg selbst.«

In diesem Augenblick mischte Iyen sich ein. »Wir müssen unser Tempo beibehalten.«

Das durchkreuzte ihren Plan, Soren bloßzustellen. Bestimmt würde sie ihre Wut auf ihn nicht an Iyen auslassen, also verschränkte sie ihre Arme. »Na schön.«

Soren befreite sich von dem Gurt und warf ihn Iyen zu, der ihn schulterte und fest und stetig daran zog. Soren ließ sich zurückfallen und knurrte sie finster an.

»Ich weiß nicht, was dieses ›verziehen‹ bedeutet, aber ich habe nicht den Wunsch, dem nachzugehen. Ich werde meine Pflichten erfüllen. Auch wenn das bedeutet, eine selbstsüchtige Frau zu beschützen, die ich nicht mag.«

Damit schwamm er ihr wieder voraus.

Sie schrie seinen breiten Rücken an. »Ich mag dich auch nicht!«

Zu schade, dass das nicht ihre richtigen Probleme löste.

Denn ehrlich gesagt, hatte er recht. Aya wäre nicht so töricht gewesen. Gailen und Tial hatten versucht, Elyssa von dem Höhlenwächter fernzuhalten. Nun mussten sich beide von den Verletzungen erholen, die die Hornhechte ihnen an Armen und Beinen zugefügt hatten, aber niemand war so schwer verwundet worden wie Kadir.

Und er war bereits dabei gewesen, sich zu erholen. Wie viel mehr Schmerz konnte er ertragen?

Iyen minderte sein Tempo, um näher bei ihr zu schwimmen. »Königin Elyssa. Bitte werdet nicht so wütend auf Soren, dass Ihr nicht mehr nach Atlantis zurückkehren wollt.«

Was?

Iyen und Pelan beäugten sie besorgt. Lotar schwamm ihnen zu weit voraus.

War es das, was sie fürchteten? Dass sie sie wegen eines Streits mit Soren verlassen würde? Ernsthaft?

»Macht euch darum keine Sorgen«, versicherte sie ihnen. »Ich werde euch nicht wegen eines Vollidioten verlassen. Die Genugtuung würde ich ihm gar nicht geben wollen.«

Und überhaupt, wenn sie ganz Atlantis wegen ein paar Ausnahmen verurteilen würde, müsste sie auch diesem Berater auf seine Schwanzflossen treten.

Sie betrachteten sie immer noch verhalten.

»Was ist los?«, fragte sie. »Schwimme ich zu ›wütend‹? Oder werde ich ›dunkler‹ oder so?«

Sie schüttelten ihre Köpfe.

»Nein.« Iyens rotbraune Tattoos tanzten, während er schwamm. Das Seil zwischen ihnen blieb lose. »Seit eurer Auseinandersetzung leuchtet Euer Licht heller.«

Also feuerte eine Auseinandersetzung das Licht in ihr an. Das war wenig überraschend. Nie war ihr Schreibtisch aufgeräumter gewesen als nach einem ordentlichen Streit. Der mit Soren gerade hatte ihr vermutlich ein gesundes Glühen verliehen.

»Das ist beeindruckend«, sagte Ciran, der hinter ihr war und hart ins Wasser trat. »Die meisten Männer würden sich lieber zehn Haien stellen, als sich mit Soren anzulegen. Er ist ein mächtiger Krieger. Doch Ihr scheint dadurch nur noch heller zu leuchten. Fürchtet Ihr ihn nicht?«

Sorens Wut wirkte wie ein Blitz, nur stärker.

»Ihm gefällt es nicht, wie es gelaufen ist. Aber er wird sich daran gewöhnen müssen, denn ich werde noch eine Menge dummer Fehler machen. Wenn ihr eine Königin wollt, die immer perfekt ist, hättet ihr Aya wählen sollen. Soren sollte lernen, mit solchen Katastrophen umzugehen.«

Während sie sprach, verwandelte sich Soren von einem winzigen Fleck in der Ferne zu einem größeren Tropfen in Hörweite. Konnte er ihre Wut spüren, genauso wie die anderen Krieger es taten? Hoffentlich. Sie könnte es gebrauchen.

»Außerdem habt Ihr mit dem Höhlenwächter kommuniziert«, fuhr Ciran fort. »Noch nie habe ich einen gesehen, der einem Befehl nachgekommen ist.«

»Oktopoden sind klug.« Regelmäßig brachen sie in Aquarien aus und labten sich an den Fischen in den umliegenden Becken. Sie waren die Houdinis der Unterwasserwelt. »Wahrscheinlich hat Oktopus Kong eurem Englischunterricht gelauscht.«

Die beiden tauschten einen zweifelnden Blick aus.

»Ich mache nur Scherze«, sagte sie.

Obwohl, wer kannte schon die Grenzen der Intelligenz von Oktopoden? Immerhin war sie keine Meeresbiologin.

Langsam, aber sicher überholte sie Iyen. Er warf einen Blick nach hinten und konzentrierte sich auf sein Tempo. Seine Flossen trafen auf das Seil und drohten, sich zu verheddern.

»Ich fühle mich in meinen Flossen schon recht sicher. Kann ich diesen Gurt bitte abmachen?«, fragte sie.

Iyen und Ciran warfen einen Blick zu Soren.

»Auf dem Rückweg«, knurrte er schließlich. »Ruht Euch jetzt aus.«

Na schön. Sie hörte auf, zu treten, und wurde schlaff. Es fühlte sich an, als müsste Iyen sie wie einen Felsen durch das Wasser zerren.

Doch als sie sich ihrem Ziel näherten, erlaubte Soren schließlich doch, dass sie den Gurt ablegte, und warf mit Befehlen um sich. »Iyen nach vorne. Lotar hält Wache. Ciran bleibt bei mir, bis wir Elyssa auf die Plattform gebracht haben. Ich werde für ihren Schutz vor den Menschen sorgen.«

Schutz? Vor Aya? »Ich brauche keinen Wachschutz.«

»Wir können die zweite Zahlung nicht leisten.«

»Ich werde ihnen alles erklären«, versprach Elyssa ihm. »Aya trägt für alles die Verantwortung. Sie wird es verstehen.«

Soren knurrte. »Ich habe Kadir ein Versprechen gegeben.«

»Sagtest du nicht, dass du keine Versprechungen respektierst?«

Sein Blick wurde unendlich finster. »Ich respektiere, was ich will.«

Sie rollte mit den Augen. »Okay. Von mir aus. Sei mein Bodyguard. Aber nur aus Neugier: Wovor hast du solche Angst, was meine Cousine tun könnte? Ich bin immer noch Amerikanerin.«

Ciran ergriff das Wort. »Wir werden keinen amerikanischen Boden betreten. Wir besuchen eine Plattform im Ozean.«

»Die ich nicht einfach so verlassen könnte.«

»Nur über ihre Unterwasserplattform, einen Hubschrauber, der Euch zum Festland bringt und ein Unterseeboot«, fauchte Soren.

»Nur über diese Dinge, genau«, sagte sie. »Aber ich werde nicht versuchen, zu verschwinden. Moment. Sie haben eine Unterwasserplattform und ein U-Boot? Seit wann denn das?«

»Seit kurzem.« Seine Miene ließ keinen weiteren Widerspruch zu. »Ich werde Euch an der Luft beschützen.«

Was er damit wirklich meinte, war, dass er sicherstellen wollte, dass sie wieder mit ihnen zurückkam. Das wollten sie alle. Und genau das würde sie tun. Also hielt sie ihren Mund und gab sich geschlagen.

Schließlich erreichten sie die Plattform an der Oberfläche. In den letzten dreißig Metern veränderte das Wasser seine Konsistenz. Als sie nach oben schaute, verwandelte sich der holografische Ozean in eine körnige Fotografie. Ihre Schwerkraft wurde durch die Anziehungskraft des Mondes gesenkt. Es fühlte sich an, als könnte sie wie ein Buckelwal aus dem Wasser schießen und durch die Luft fliegen.

Sie tauchte mit dem ganzen Mund voller Salzwasser auf. Pfui, es war nicht nur da, sondern auch in ihrem Hals. Die Wellen brachen und schleuderten sie herum. Der Horizont nahm unnatürliche Winkel an. Sie hustete.

Runter!

Sie floh in das kühle, ruhige Meer, doch Soren griff nach ihrem Handgelenk.

Richtig. Sie musste zur Oberfläche. Sie musste Aya bitten, nicht mehr Seeopale einzufordern. Aya musste es einfach verstehen.

Noch einmal machte Elyssa sich auf den Weg nach oben. Chaos. Wellen warfen sie rauf und runter wie in einer Horror-Wildwasserbahn. Soren und die anderen gaben sich Mühe, ihr auf die Stufen zu helfen, die zur Plattform hinaufführten.

Sie war größer als in ihrer Vorstellung. Wie das Deck einer riesigen Fähre, deren Decke aus Glas bestand und mit Antennen und Satellitenschüsseln übersät war. Also handelte es sich um eine wissenschaftlich ausgelegte Plattform? Die Stufen schwangen nach oben und unten, bildeten ihre eigenen Wellen und versuchten, sie abzuschütteln. Schließlich wurde ein kleines Beiboot von der Plattform zu ihnen heruntergelassen. Die Krieger führten sie zu ihm.

Sie griff nach dem Rand und hievte sich über das kalte Metall. Der Himmel drehte sich. Meerwasser ergoss sich aus ihrer Lunge. Igitt. Sie beugte sich über die Seite und erbrach den salzigen Inhalt ihres Magens.

Dann ertönte über ihr ein Motor, der das Boot in die Höhe zog.

Sie schnappte nach Luft, machte den ersten zitternden Atemzug seit einem Monat.

Und hustete den Sauerstoff wieder aus. Er stach in ihrer Kehle wie hundert Klingen. Jeder Atemzug brannte und ließ sie unkontrolliert husten, als wäre das Wasser voll von Glasscherben gewesen.

Dann setzte sich ihre Nase mit Schleim voll, genauso wie ihr Rachen, und sie hustete wie eine normale Person, die Asthma, eine Bronchitis und eine Lungenentzündung gleichzeitig hatte.

Das völlige Durcheinander direkt an der Oberfläche ging in ein beruhigendes, sanftes Rauschen des offenen Meeres über. Als ihr kleines Boot sein Ziel erreicht hatte, blieb der Seilzug stehen.

Auf der Plattform stand Aya, die ihr ein Handtuch entgegenhielt.

War wirklich schon ein Monat vergangen? In ihrem roten Jumpsuit und den dazu passenden Tennisschuhen sah ihre Cousine wieder ganz wie die Geschäftsfrau aus.

Ihr herzlicher Blick glitt über Elyssa und traf auf Soren. Ihre Augen weiteten sich, dann fiel ihr die Kinnlade herunter.

Elyssa trat auf das geriffelte Metall und griff nach dem Handtuch, doch es fiel aus Ayas tauben Händen.

Elyssa wollte ihm folgen, aber ihre Beine fühlten sich komisch und zittrig an, als wäre sie nicht mehr daran gewöhnt, zu laufen. Ihre nackten Füße rutschten weg, und ihr Gesicht knallte gegen das Metallgitter.
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»Elyssa!«, rief ihre Cousine.

Elyssas Gesicht pochte, als hätte sie einen Schlag abbekommen. Gott, wie lange war das her gewesen? Unter Wasser war es unmöglich zu stolpern. Sie drückte sich auf ihre Knie und berührte ihr Gesicht. Kein Nasenbluten. »Es geht mir gut.«

»Komm her.« Aya half ihr auf, bedeckte sie mit einem großen Handtuch und drückte sie besorgt an sich. »Willkommen zurück. Ihr seid einen Tag zu spät dran.«

»Ich bin langsam.« Sie löste sich von Aya und zog das deckengroße Tuch fester um sich.

Soren schritt vollkommen nackt über das Deck.

Ayas Augen folgten seiner riesigen Gestalt. »Was machst du hier? Wo sind die restlichen Seeopale?«

Er knurrte. »Dir antworte ich nicht.«

Aya erstarrte.

Elyssa versuchte die Anspannung zu lösen und legte ihre Hand beruhigend auf den Arm ihrer Cousine. »Ich werde es dir erklären.«

Aya warf Soren einen bösen Blick zu, bevor sie sich von ihm abwandte. »Na schön.«

Komisch, dass Elyssa einen Monat lang nackt gewesen war und es sich vollkommen normal angefühlt hatte, und kaum war sie zwei Sekunden aus dem Wasser, fühlte sie sich entblößt. »Wie geht es dir? Ist alles in Ordnung?«

»Natürlich geht es mir gut. Was ist mit dir? Komm, ziehen wir dir etwas an und unterhalten uns.«

Aya führte sie in eine große Bordküche. Elyssa zog ebenfalls einen Jumpsuit über und schlang das Essen herunter, das sie sich an dem letzten Abend im Haus ihrer Eltern gewünscht hatte – ein Erdnussbuttersandwich, Dr Pepper und buttrige, klebrige Reisknusperecken von ihrer Stiefmutter. Ihr Vater hatte eine Postkarte der Wohnungseigentümergesellschaft dazugelegt, für den Fall, dass sie vergessen hatte, wie eine geschlossene Wohnanlage aussah, und dazugeschrieben: »Das morgendliche Kreuzworträtsel ist viel ruhiger ohne dich. Ich hoffe, du hast eine schöne Zeit.«

Tränen traten in ihre Augen. Sie schluckte schwer und legte die Karte auf die liebevoll eingepackten Leckereien.

Aya hatte ihre Lesebrille aufgesetzt. Sie saß in der privaten Tischnische gegenüber von Elyssa und arrangierte einen winzigen Satelliten, ein Aufnahmegerät und Lampen um ihren Laptop.

»Gleich sind wir soweit. Mach einen Test. Erzähl mir etwas Interessantes, das du gestern gesehen hast.«

»Ich habe Moby Dick gesehen«, sagte Elyssa. »Es war unglaublich. Oh, und am selben Tag habe ich einen riesigen Oktopus kennengelernt. Kadir wurde verletzt, als er mich vor Hornhechten beschützen wollte, was auch der Grund dafür ist, dass er nicht hier sein kann. Oh, und sag Lucy, dass ich meine Flossen kontrollieren kann! Aber nur, wenn ich aufhöre, zu sehr an sie zu denken.«

»Großartig.« Aya drehte an einigen Reglern und konzentrierte sich auf den Bildschirm. »Ich brauche nur noch eine Minute.«

Ha. Sie war doch noch die gute alte Aya. Alles musste im Namen der Wissenschaft passieren, genau an seinem Ort sein und vernünftig ausgeführt werden. Keine Unterbrechungen in letzter Minute oder nicht willkommene Überraschungen, und sie hatte auch nichts zu Hause vergessen.

»Füll bitte diesen Fragebogen aus, während du wartest«, sagte Aya und schob ihr einen zehn Zentimeter hohen Papierstapel zu.

Elyssa blätterte flüchtig durch die Seiten.

»Außerdem werden wir deine vitalen Werte überprüfen und Gewebeproben entnehmen. Du sagtest, dass du deine Füße in Flossen verwandeln kannst? Dann werden wir davon auch eine Probe entnehmen.«

Elyssa nahm den Stift auf. »Das wird nicht wehtun, oder?«

Aya starrte sie ausdruckslos an. »Die Proben?« Etwas auf ihrem Computerbildschirm blitzte auf und zog ihre Aufmerksamkeit auf sich. »Ich werde einfach deinen Dr Pepper durchbohren.«

»Aya!«

Sie schnaubte.

Oh. Haha, lustiger Scherz.

»Nein, es dürfte überhaupt nicht wehtun. Wir werden einen Abstrich machen. Von der obersten Schicht erwarte ich tote Hautzellen oder«, sie wackelte mit ihren Augenbrauen, »Schuppen.«

»Ich habe keine Schuppen«, versicherte Elyssa ihr und klopfte mit dem Stift auf den Papierstapel, »aber ich werde tun, was auch immer nötig ist, um dir zu helfen, die Geheimnisse der Meermenschen zu enthüllen.«

Sie ließ sich von Aya interviewen und aufnehmen, bis es dunkel wurde. Obwohl Soren versuchte, sich im Hintergrund zu halten, wich Ayas Blick immer wieder ab und sie vergaß ihre Frage.

Sie hatte ihm und den anderen Wachen etwas zu essen angeboten, während sie warten mussten, aber Soren hatte nur gezischt, dass das nicht nötig wäre, und die anderen Wachen waren nicht mit an die Oberfläche gekommen, sodass Elyssa sie hätte fragen können.

Als sich die Dunkelheit ganz über sie gelegt hatte, fühlte Elyssa sich müde und ausgelaugt. Wahrscheinlich lag es an dem Zuckerrausch der Reis- und Marshmallowknusperecken, auf dem sie nach einem Monat ihrer Sushi- und Seegrasdiät gewesen war.

»Deine Peilsender sind ausgegangen«, erzählte Aya ihr, als sie zum Ende kamen. »Wir haben das Signal in etwa dreihundert Metern Tiefe verloren. Hier sind neue, die halten eine größere Tiefe aus.«

Elyssa nahm die defekten Ohrringe ab und legte die neuen an. Sie musste sie an der Rückseite festschrauben, um sicherzugehen, dass sie sich nicht lösen würden. »Geben die auch so einen hohen, quietschigen Ton von sich?«

»Ich höre nichts.«

Hmm. Elyssa auch nicht. Vielleicht vernahm sie das Wimmern mit ihren Meerjungfrauenkräften. Im Wasser würde sie es herausfinden.

Aya hob die alten Ohrringe auf und studierte sie durch ihre Lesebrille. »Okay, dann wollen wir den Rätseln mal auf den Grund gehen. Wenn wir wissen, unter welchen Bedingungen ein Lebensbaum wächst, können wir vielleicht unseren eigenen ziehen. Wie tief im Wasser lebt ihr?«

»Unendlich tief.«

»Seid ihr in der Lichtreichen Zone oder in der Dämmerzone? Oder ist es sogar die Dunkelzone?«

»Ich weiß es wirklich nicht.«

»Ist es hell oder ist alles dunkel und voll von Biolumineszenz?«

»Ich weiß es nicht«, wiederholte Elyssa geduldig. Manchmal war Aya so auf ein Problem konzentriert, dass sie die tatsächlichen Antworten kaum wahrnahm. »Unter Wasser ist alles hell. Es ist wie in einem Fußballstadion, nur dass man etwa eine Million Kilometer weit in jede Richtung sehen kann, auch nach unten.«

Aya zog eine Augenbraue nach oben. »Eine Million Kilometer? Elyssa, das hier soll wissenschaftlich bleiben.«

»Es ist verrückt. Man kann so weit sehen, viel weiter als an Land.«

Ayas Laptop gab einen Klingelton von sich.

Sie schnappte nach Luft, straffte ihre Schultern und tippte auf die Tastatur ein. »Es ist Zeit.«

»Der Tag ist so schnell vorbeigegangen.« Und Elyssa hatte noch immer nicht die Möglichkeit gehabt, Aya auf die Seeopale anzusprechen. Sie rutschte nervös auf der harten Plastikbank herum.

»Vielleicht können wir die Plattform bewegen«, murmelte Aya, während sie die Karte studierte und versuchte, Elyssas Reise nachzuverfolgen. »In welcher Richtung liegt die Strömung, mit der ihr angereist seid?«

»Das kann ich dir erst sagen, wenn ich wieder im Wasser bin.«

»Oh, natürlich. Wir werden es über die Peilsender herausfinden.« Sie schloss ihren Laptop, nahm ihre Brille ab und lächelte. »Bei unserem nächsten Treffen brauchen wir die Seeopale. Das wird das letzte Mal sein, dass ich die anderen hinhalten kann. Achte darauf, dass König Kadir sie abliefert.«

Und da war es.

Aya atmete tief durch und wollte aufstehen.

»Ähm.« Wow, wie sollte sie ihre Bitte formulieren? Ihr fiel keine Möglichkeit ein, ihre Gegenanfrage schönzureden. »Eigentlich hatte ich auf eine vorzeitige Verfügung neuer Bräute gehofft.«

Ayas Lächeln ebbte ab. »Was?«

»Na ja, viele Meermänner verdienen es, die Möglichkeit zu haben, ihre eigenen Familien zu gründen. Je früher, desto besser.«

»Kadir hat dich noch nicht mal abbezahlt!«

»Und ich finde es auch nicht fair, so viele Seeopale für nur eine Person zu fordern.«

»Doch. Doch, das ist es.«

»Van Cartier Cosmetics ist bereits an der Spitze des Weltmarkts.«

»Hast du eine Vorstellung davon, wie viel es kostet, das alles zu organisieren?« Aya gestikulierte auf den Laptop, die Plattform und auch die Reisknusperecken. »Weißt du, wie viel diese militärfähigen Peilsender wert sind? Von denen du jetzt das zweite Paar bekommen hast?«

»Aber es würden nicht viel höhere Zusatzkosten entstehen, eine zweite oder dritte Braut zu betreuen.«

»Unmöglich. Allein schon die Kosten der Anwälte …«

»Willst du keine Meerjungfrau werden?«, drängte Elyssa sie. »Würdest du es nicht umsonst machen?«

Aya starrte über Elyssas Schulter hinweg. Die Nacht hatte sich über sie gelegt und von den Fenstern wurde nur ihr eigenes Spiegelbild nach innen geworfen. Schließlich richtete sie ihren Blick wieder auf Elyssa, ihre Lippen waren zu einer schmalen Linie geworden, und sie schüttelte den Kopf. »Ich könnte niemals eine Braut sein. Nicht für alle Seeopale der Welt.«

Das hatte Aya auch schon damals am Ufer gesagt, an den Docks, an dem Tag, als Elyssa aufgebrochen war. Es klang noch immer verrückt. »Das glaube ich dir nicht.«

»Seit dem Wettbewerb habe ich sehr viel darüber nachgedacht.« Aya fummelte an ihren manikürten Fingernägeln herum. Als sie noch Kinder gewesen waren, hatte sie sie regelmäßig abgekaut. Jetzt waren ihre Acrylnägel glatt und wunderschön. »Der Grund, weshalb ich nicht ausgewählt wurde, ist der, dass ich nicht die Fähigkeit besitze, zu lieben.«

Was zum Henker? Was hatte Chastity Angel ihr eingeredet, während Elyssa fortgewesen war? »Doch, die hast du.«

»Ich hatte noch nicht mal ein Haustier. Ich könnte einem Kind niemals meine Liebe schenken. Besonders nicht mit dem Hintergedanken, dass ich es wieder aufgeben müsste, wenn irgendetwas schiefläuft.«

»Du würdest niemals dazu gezwungen werden, dein Kind aufzugeben!«

»Lies deinen Vertrag. Wenn du die Beziehung nicht aufrechterhalten kannst, gibst du sämtliche Rechte auf, was das Baby angeht. Es ist genau wie bei ihrem alten Bund. Du bist nicht mehr als die Leihmutter eines Meermanns.«

Elyssa lehnte sich auf ihrem kalten Plastiksitz zurück. Das hatte Aya ihr an jenem Tag sagen wollen. Sie wusste, dass Elyssa trotzdem zugestimmt hätte, weil diese selbst von einer Leihmutter geboren worden war.

Elyssas biologische Mutter hatte fruchtbare Eizellen, aber keine Gebärmutter. Aya wusste, dass sie ihm ihr gemeinsames Baby nicht verwehren würde, sollte das zwischen ihr und Kadir aus irgendeinem Grund nicht funktionieren.

Dieser Gedanke hinterließ einen dumpfen Schmerz in ihrem Herzen.

Falls Kadir sie genauso für den Vorfall in den Ruinen verantwortlich machte wie Soren, falls es ihr nicht gelang, sich den Respekt der Krieger zu verdienen, falls es noch mal ein Problem mit dem Lebensbaum geben würde …

Sie rieb sich den Nacken. »Ich sehe Helen immer noch hin und wieder.«

»Deine Familie ist nicht normal. Wenn eine Beziehung stirbt, dann gibt es für gewöhnlich keine Überlebenden.«

So durfte sie nicht denken. »Es wird funktionieren.«

»Wie werdet ihr das mit dem Besuchsrecht handhaben? Denkst du wirklich, dass du in zwei verschiedenen Welten leben kannst? Dir wird nichts anderes bleiben als Erinnerungen, genau wie den anderen Bräuten.«

Ihre Angst war nur natürlich. Immerhin hatten sich Ayas Eltern getrennt und ihr Vater brachte es nicht mal zustande, durch Miami zu reisen, um sie zu besuchen. Elyssa hatte ihn nicht ein einziges Mal getroffen, weder bei Geburtstagen noch bei Schwimmwettbewerben oder ihrer Abschlussfeier.

Die Meermenschen waren anders.

»Kadir ist jedes Jahr an die Oberfläche gereist, um seine Mutter zu sehen, auch wenn er nie bis zum Ufer schwimmen durfte.«

»Ist das nicht eher noch ein Beweis dafür, wie unmöglich es ist, eine solche Beziehung aufrechtzuerhalten? Ihr seid zu verschieden.«

»Aya.« Elyssa legte ihre Hand über die kalten Finger ihrer Cousine, um den Strom aus Ängsten aufzuhalten, der von ihr ausging. »Ich liebe Kadir.«

Das Gefühl von Liebe schwoll in ihrer Brust an. Sie liebte Kadir tatsächlich. Und deshalb wusste sie, dass alles gut gehen würde.

Ayas Augenbrauen zogen sich zusammen. »Aber liebt er dich auch?«

Oh. Wow.

Damit hatte Aya nicht ganz Unrecht. Es war eine Sache, wenn Elyssa ihn liebte. Er war intensiv und ehrenwert und liebevoll. Immer, wenn er sie gegen eine Wand drückte, spürte sie die Kraft in seiner Hingabe. Aber war Hingabe dasselbe wie Liebe? Sie wünschte es sich. Aber was, wenn sie falschlag?

Sie wusste nicht, was sie sagen sollte. »Das Thema ist noch nicht aufgekommen.«

Aya nickte langsam und wirkte abgelenkt. Ihre Notizen waren über den ganzen Tisch verteilt. Sie löste ihre Hand von Elyssas und studierte die Schaubilder, Diagramme und Tabellen. »Ich will, dass dieses Projekt ein Erfolg wird. Als du heute ohne Kadir hier aufgetaucht bist, wusste ich sofort, dass es keine Seeopale geben würde. Ich weiß einfach nicht, wie wir mehr Teilnehmerinnen finanzieren könnten.«

Richtig. Zurück zu dem, was sie wusste. »Die Bräute der Vergangenheit haben einen einzigen Seeopal gefordert.«

»Und die finden auch schon ihren Weg auf den Markt.« Aya ordnete ihre Unterlagen. »Aktuell halten wir das Interesse der Investoren, aber innerhalb der nächsten sechs Monate werden wir nicht mit den klinischen Studien anfangen können. Die regenerativen Eigenschaften sind einfach zu erstaunlich. Wir reden hier von ›Krebs heilen, eine defekte Leber nachwachsen lassen‹ und solchen Dingen. Die Seeopale haben das Potenzial, nicht nur eine schöne Gesichtscreme zu produzieren, sondern stellen tatsächlich einen Jungbrunnen dar. Wenn man entsprechend auf sie reagiert. Du weißt schon.« Sie brach ab.

Der Vorfall beim letzten Mal, als sie zusammengearbeitet hatten, war ihr immer noch unangenehm. Das Ereignis, bei dem Elyssas Eltern gekauft worden waren, damit Elyssa ihren Anspruch auf die Entdeckung aufgeben würde, weil sie nie irgendetwas Wichtiges tun würde.

»Die Resonanz?«

Aya schob das plötzliche Unbehagen von sich. »Ja. Die Resonanz. Menschen mit Resonanz … Alles ist möglich.«

Also konnte der Lebensbaum womöglich tatsächlich Kadirs verletztes Herz heilen, ohne dass er sich einer Operation unterziehen müsste.

»Aber wir werden mehr Nachschub brauchen, um in Massenproduktion gehen zu können«, sagte Aya. »Der Lebensbaum von Sireno quillt vor Seeopalen in der Größe von Felsbrocken über. Einhundert sind gar nichts.«

Okay. Zeit für die Wahrheit.

»Das liegt daran, dass der Lebensbaum von Sireno viel älter ist. Der Baum von Atlantis ist noch ein winziges kleines Baby. Seine Seeopale sind nicht größer als Saatgut.«

Aya runzelte die Stirn. »Kadir hat uns bereits mit dreißig Seeopalen in annehmbarer Größe versorgt.«

»Die kamen aus anderen Städten mit älteren Lebensbäumen. Mehr haben wir von denen nicht.«

Aya fiel die Kinnlade herunter. »Was?«

»Kadir wurde auf der Suche nach mehr Opalen in der alten Stadt verletzt.«

Aya legte ihren Kopf in ihren Händen ab. »Du verarschst mich.«

»Nein.« Aber anstatt nur enttäuscht schien Aya völlig am Boden zu sein. Elyssa legte ihre Hand auf ihren Arm. »Was ist los?«

Aya lachte bitter auf und rieb sich über die Stirn. »Ähm. Eigentlich sollte ich dich fragen, ob ihr uns einen Vorschuss für die Zuteilung der nächsten Braut geben könntet. Also, zusätzlich zu dem, was sie uns noch für dich schulden. Das ist kein Scherz. Wir brauchen diese Seeopale, um die großen Investoren an Land zu ziehen, solange das öffentliche Interesse noch gegeben ist.«

Van Cartier Cosmetics war dabei, an der Konkurrenz vorbeizuziehen und der namhafte Marktführer zu werden, den Ayas Großmutter, die Gründerin, sich immer für ihr Geschäft gewünscht hatte. Die Seeopale waren ihr Ticket zum Erfolg, und soeben hatte Elyssa verkündet, dass die Schatztruhe, die sie gefunden hatten, nur eine leere Holzkiste war.

Doch ihre Loyalität galt ihren Kriegern.

»Du redest hier nur von Geld«, sagte Elyssa sanft. »Aber es geht hier um das Leben dieser Leute.«

Ayas Blick wurde finster, bevor sie sich wieder an die Bearbeitung ihrer Fingernägel machte. Von ihrem Ringfinger splitterte bereits die Farbe ab. »Aber wir brauchen diese Opale, und zwar bald.«

»Dann müsst ihr euch an Sireno halten.«

Aya schnaubte. »Nach dem, was Blake dort abgezogen hat? Sie haben nicht auf eine einzige Botschaft von uns reagiert, und glaub mir, wir versenden seit Monaten Nachrichten im gesamten Golf von Mexiko.«

Lucy und Torun hätten das erste von vielen Paaren aus Menschen und Meermenschen sein sollen, nachdem sie sich im Golf von Mexiko kennengelernt hatten. Leider hatte Lucys Ex-Mann Blake eine den Meermännern heilige Höhle entweiht, ihre Seeopale gestohlen und versucht, die Armee aus Meermännern zu erschießen, die an die Oberfläche gekommen waren, um sie zurückzuholen. Die ganze Sache war von Lucys Handy aufgezeichnet und live auf Facebook übertragen worden. Elyssa und Aya waren in einem Hubschrauber angereist, um ihn verhaften zu lassen. Er war aufgehalten (und gefeuert) worden, aber der Schaden konnte nicht mehr rückgängig gemacht werden. Auch wenn seit zwei Jahrzehnten keine heilige Inselbraut mehr zu ihnen gefunden hatte, weigerte sich Toruns eigentlich verzweifelte Heimatstadt, ihnen zu antworten.

Blake verrottete noch immer in einem Gefängnis in Mexiko.

Und das war auch gut so. Bevor das alles passiert war, war Elyssa dazu gedrängt worden, in eine offizielle Expedition von Van Cartier Cosmetics zu investieren, die Blake hatte leiten sollen. Sie hatte ihn darüber schwadronieren hören, wie er Lucys ersten Seeopal gefunden hatte, den größten Edelstein, der je entdeckt worden war. Elyssa hatte Lucys Entdeckung eingehend studiert und wusste, dass das alles gelogen war. Als sie ihn auf einer Betriebsfeier damit konfrontiert hatte, hatte er dieses gemeine Funkeln in den Augen gehabt. Als hätte er sie aufschlitzen wollen. Obwohl sie mitten in einer Menschenmenge gestanden hatten, war ihr ein kalter Schauder über den Rücken gelaufen.

Danach hatte sie ihr Geld so schnell in Lucys Expedition gesteckt, dass ihre Bank sie angerufen hatte, um sicherzustellen, dass alles mit rechten Dingen zuging.

Ja, es war gut, dass Blake weggesperrt worden war.

»Vielleicht könntet ihr es in Dragao Azul versuchen«, sagte Elyssa. »Ich glaube, das ist irgendwo bei Portugal. Dort kommen Kadir und Soren her.«

Aya machte sich Notizen. »Bei Portugal? Kannst du etwas spezifischer sein?«

»Nein.«

Aya seufzte. »Ich werde sehen, was ich machen kann.«

»Ihr habt ein U-Boot, also sollte es nicht zu schwer sein.«

Aya hob ihren Blick. »Was?«

»Ich konnte es schon meilenweit hören. Und Mann, ist das laut.«

»Das ist nicht von uns.«

Komisch. »Soren meinte, dass es von euch wäre. Es steht in Verbindung mit der Unterwasserplattform, die mit all dem hier verbunden ist.«

Ihr Blick wurde trüb, und was auch immer sie hinter diesem Schleier sah, ließ sie nur noch finsterer gucken. »Das werde ich mir ansehen.«

»Viel Glück.«

Aya machte sich eifrig Notizen.

»Ernsthaft, gib deine Hoffnungen noch nicht auf. Atlantis ist die einzige Stadt unter vielen, die versucht, moderne Bräute zu finden. Alle anderen wollen abwarten und ihre Frauen von den heiligen Inseln bekommen, aber die sind so gut wie verlassen.«

Aya kaute gedankenverloren auf dem Ende ihres Stiftes herum. »Was würden sie davon halten, wenn wir diese ›heiligen Inseln‹ wieder mit neuen Kolonien bevölkern?«

Na also. Aya war so kreativ. Auf diese Idee wäre Elyssa nie im Leben gekommen. »Das könnt ihr versuchen. Wenn Jolan immer noch der König von Sireno ist, müsste er den Rat herausfordern und dazu einfordern, dass moderne Bräute akzeptiert werden, genau wie in Atlantis. Eine Wiederbevölkerung der heiligen Inseln mit modernen Bräuten könnte genau der Kompromiss sein, den sie brauchen. Torun müsste wissen, wo sich die heiligen Inseln von Sireno befinden.«

»Sie können nicht alle im Meer versunken sein«, murmelte Aya. »Eine zweite Option wäre, dass wir unseren eigenen Baum für Seeopale züchten. Habt ihr irgendwelche Samen?«

Ups. »Ähm, vielleicht habe ich die einzige Blüte abgebrochen, aus der ein Samen hätte wachsen können.«

Aya blickte von ihrem »Lösungszettel« auf. Ihre Augenbrauen zogen sich zusammen. »Elyssa!«

»Ich weiß!« Sie rieb sich die Stirn. »Ich fühle mich so schlecht deswegen. Und ich weiß immer noch nicht, wie das passieren konnte. Das hat mich wirklich in Schwierigkeiten gebracht. Oh! Hier.« Sie tastete nach den verwelkten Blättern in ihrem Haar. »O Gott. Bring mir ein Glas Salzwasser!«

Aya eilte durch die Bordküche und kam mit einem Glas voll mit Wasser aus dem Meerwasserhahn zurück.

Elyssa ließ die zerbrechliche Blüte hineinfallen. Sie sank bis auf den Boden. Ruhe in Frieden.

»Oh nein«, hauchte Aya.

Elyssa griff nach dem durchsichtigen Glas, schloss ihre Augen und atmete tief ein. Spüre, wie die Macht des Lebensbaums dich durchdringt. Das elektrische Licht und die kühle Brise, die kratzige Decke und die harte Bank der Sitznische verschwanden. Sie meditierte. Atme.

»Wie …?«, flüsterte Aya.

Elyssa öffnete ihre Augen.

Die Blütenblätter hatten sich entfaltet und die Blume schwebte in der Mitte des Glases und drehte sich sanft, wie eine winzige Seerose.

Sie schob Aya das Gefäß zu, die ihren Blick nicht von der Blume lösen konnte. »Hast du sie gerade nur mit deinen Gedanken wieder zum Leben erweckt?«

»Das ist die Resonanz«, sagte Elyssa, die jetzt wirklich dankbar dafür war, dass sie es bereits hatte üben können und es tatsächlich funktionierte. Gott, wenn sie die Blume nach all der Zeit hätte sterben lassen, hätte sie sich auf der gesamten Rückreise nach Atlantis das Gemecker von Soren anhören müssen. Ganz abgesehen davon, dass sie das Schloss danach vor Demut nie wieder verlassen könnte. »Ich bin mit Kadirs Lebensbaum verbunden, und diese Blume ist ebenfalls ein Teil davon, also reagiert sie auf mich.«

»Magisch«, hauchte Aya.

»Jep.«

Ihre Cousine grinste sie an. Ihre Augen funkelten genau wie damals, als sie sich Schwimmflossen übergezogen hatten und wie kleine Meerjungfrauen durch das klare Wasser getaucht waren.

Dann schwand ihr Lächeln wieder. Betrübt blickte sie auf die Blume hinunter. Fast fühlte es sich so an, als könnte sie Ayas Gedanken hören. Das werde ich niemals können.

Elyssa griff nach ihrer Hand. »Das wirst du auch eines Tages können. Glaub mir.«

»Ich wünschte, es wäre so leicht.« Aya straffte ihre Schultern und wurde wieder zur Geschäftsfrau. »Die Seeopale sind ein ernstes Problem. Ich werde die Durchführbarkeit dieser anderen Optionen testen, aber du musst Kadir davon überzeugen, uns den Rest zu liefern. Stehlt sie, falls es nötig sein sollte.«

»Wir können sie nicht stehlen. Wir können die anderen ja kaum davon abhalten, uns zu stehlen.«

Aya überprüfte ihre Aufzeichnungsgeräte ein letztes Mal, bevor sie sie ausschaltete. Dann warf sie einen Blick über ihre Schulter, lehnte sich nach vorne und begegnete Elyssas Blick. Sie war todernst.

»Wenn ihr das nicht tut, wird all das hier verschwinden.« Sie gestikulierte um sich, schloss die gesamte Plattform mit ein. »Du wirst aus dem Meer gezogen und nach Hause geschickt.«

»Aber ich will nicht nach Hause gehen!«

»Ich werde gefeuert. Das ist erst der Anfang.« Sie senkte ihre Stimme. »Wir sind nicht die Einzigen, die in diesem Ozean jagen, Elyssa. Und die anderen Fischer sind gefährlicher, als du dir vorstellen kannst.«
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Während Elyssa fort war, blieb Kadir ruhig und isoliert in der Herzkammer zurück.

Das letzte Mal, als er in diesem Raum gewesen war, hatte das Liebesspiel von Elyssa und ihm ihn erstrahlen lassen. Jetzt fühlte er sich matt und leer an. Der Unterschied durchbohrte ihn wie eine Klinge.

Die ganze Stadt fühlte sich seltsam verlassen an. Dunkler als zuvor. Als wären nicht nur fünf seiner Krieger ausgezogen, sondern auch seine Stärke und sein Glauben. Es gelang ihm nicht, gegen seine Ängste anzukämpfen, und da er sich nicht aktiv ablenken konnte, wuchs diese Furcht zu Monstern heran.

Elyssa war in den Ruinen beinahe gestorben. Sie war von einem Höhlenwächter bedrängt worden und hatte einen schrecklichen Angriff durch Hornhechte mit ansehen müssen. Ihre Wachen hatten bei ihrem Schutz versagt. Und erst kurz zuvor war ihr die wahre Grausamkeit der Räuber vor Augen geführt worden, als sie zum Ziel ihres Überfalls geworden war. Es tanzte kein goldenes Licht mehr in ihrer Brust. Sie hatte die kalte, harte Realität des Lebens gesehen, das sie mit ihm in Atlantis erwartete. Jetzt hatte sie ihn verlassen.

Seine Angst schlängelte sich wie ein lebendiges Wesen durch das Wasser, finster und mit scharfen Zähnen versteckte sie sich in den Schatten, um sich in dieser Stille an ihm zu laben.

Würde sie zurückkommen?

Diese Frage war unerträglich.

»Entspannt Euch«, sagte Balim zu ihm, als er den Verband auf seinen Wunden wechselte. Im Gegensatz zu der Angst, die ihm unter die Haut gekrochen war, war sein Schmerz nur zweitrangig. »Dadurch verlangsamt Ihr Eure Heilung.«

»Patrouillen?« Er kämpfte gegen den sengenden Schmerz an, um Antworten einzufordern. »Gefahr?«

»Ihr seid die einzige Gefahr für Euch«, murmelte Balim.

»Bericht.«

Balim warf ihm einen strengen Blick zu. »Werdet Ihr ruhen, wenn ich Euch in den Innenhof bringe?«

Ja. Er überzeugte Balim davon, ihn in den Hof zu bringen. Die Strömungen des Meeres zwangen ihn zu stetigen, kaum merklichen Bewegungen, die er noch nie zuvor wahrgenommen hatte, doch jetzt schickten sie ein unerträgliches Brennen durch seine Muskeln.

Doch es war immer noch besser, als in der Einsamkeit zu ertrinken, die Elyssa in der Herzkammer zurückgelassen hatte.

»Wir haben noch mehr Tigerhaie abgewehrt«, berichtete Faier. Auf seinen Händen prangten frische Wunden. Er verbeugte sich respektvoll. »Zoan wurde verwundet, erholt sich aber bereits wieder. Er besitzt nicht Lotars Fähigkeiten.«

»Bleibt stark.« Die Worte lösten einen neuen Schmerz in Kadirs Oberkörper aus. »Haltet durch.«

»Ja, mein König.« Erneut verbeugte sich Faier. Seine zweite Stadt, Rusalka, hatte ihm bedingungslosen Respekt anerzogen. »Wird Königin Elyssa bald zurückkehren?«

Die Frage war unnötig. Ihnen allen war bewusst gewesen, wie langsam die Reise mit dem Gurt sein würde. Hinzu kam ihre Zeit an der Oberfläche und mögliche Komplikationen, wenn sie sich nicht erneut verwandeln konnte, oder sie erst noch überzeugt werden musste, wieder ins Meer hinabzusteigen.

»Das wird sie«, presste Kadir hervor. »Bald.«

Faier hob seinen Kopf. Sein Blick glitt über Kadirs Verbände, während er über die langen Narben strich, die sich über sein rechtes Bein zogen.

Er hatte sich seine Verletzungen zugezogen, als er Rusalka ehrenvoll gegen einen Angriff verteidigt hatte, doch die Ältesten hatten ihn mit Schmach gestraft. Sie hatten ihn für untauglich erklärt, nicht fähig, eine Braut zu beschützen, und so war er gegen einen anderen Krieger ausgetauscht worden.

In jeder anderen Stadt hätte Kadir das Gleiche widerfahren können. Wenn er ein gewöhnlicher Krieger gewesen wäre, hätte die Schwere seiner Verletzungen die Ältesten dazu veranlassen können, ihm Elyssa wegzunehmen und sie an einen anderen Meermann zu übergeben.

So etwas würde in Atlantis niemals geschehen. Bis zum Tod würde er für sie kämpfen.

Sie gehörte zu ihm.

»Hab Vertrauen«, knurrte Kadir. Die Vibrationen in seiner Brust versetzten ihm einen schmerzhaften Stich.

Faier nickte und zog sich zurück.

Sofort wurde sein Platz von Nilun eingenommen.

»Mein König.« Niluns Haltung war angespannt, sein Blick war auf einen Punkt an der Wand hinter Kadir gerichtet. Die Etikette in Rusalka forderte ein geneigtes Haupt; in Djullanar wurde ein aufrechter, jedoch nicht fokussierter Blick erwartet. »Der Lebensbaum ist bei guter Gesundheit. Zoans Hand ist verletzt, doch er geht weiter seinen Pflichten nach. Stündlich kontrolliert er das Wachstum. Aktuell sind es acht große Äste, sechs mittelgroße Zweige und zweiundzwanzig kleinere Verzweigungen, aber keine Blume.«

»Gut.«

Nilun wartete. Seine Augen starrten immer noch auf die Wand.

»Fragen?«

»Wann wird Königin Elyssa zurückkehren?«

Schon wieder.

Kadir deutete an Nilun vorbei. Jemand hatte einen tagaktiven Fisch hereingebracht. Das Tier stieß oben gegen die Kuppel, was bedeutete, dass an der Oberfläche gerade Tag war. »Balim zählt die Tage. Gailen lauscht den Echopunkten.«

»Wird sie sofort zurückkehren, ohne sich auszuruhen?«

Ja, genau das hatte Soren geplant. Kadir nickte.

Nilun brach mit dem Protokoll und sah direkt in Kadirs Augen. Sein Hals errötete. »Sie ist eine schwache Schwimmerin. Sie wird schnell ermüden.«

»Alle Krieger werden ihr helfen und das Seil ziehen.«

Es war nur für verwundete Krieger angemessen, mit dieser Schlinge gezogen zu werden, wenn sie vom Schlachtfeld getragen wurden, oder wenn die Toten mit ihrer letzten Reise geehrt wurden. Seine nächste Frage platzte aus ihm heraus, laut und fordernd. »Wie könnt Ihr es erlauben, dass ein anderer Mann Eure Braut trägt?«

Zorn explodierte in Kadir wie ein Vulkan. Sein Körper verkrampfte schmerzhaft.

Nur Kadir würde ihre Lippen kosten. Ihren weichen Körper gegen seine Brust drücken. Ihr Herzschlag würde sich nur dem Rhythmus seines Herzens anpassen. Sie gehörte zu ihm.

Sein Knurren löste ein schmerzhaftes Pochen in seiner Brust aus. »Ihre Resonanz reagiert nur auf mich.«

Niluns Blick zuckte wieder zur Wand. Er wartete noch einen Moment, als wollte er noch mehr sagen. Faier schwebte neben ihm. Sie schienen beide noch etwas zu wollen.

Balim passierte die Krieger, sein tadelnder Blick ruhte auf Kadir. »Ihr werdet Euch noch selbst verletzten. Hört auf, zu sprechen!«

Kadir lehnte sich zurück, um sich von Balim behandeln zu lassen, doch ignorierte dessen Befehl nach kurzer Zeit. »Gailen? Tial?«

»Sie werden bald geheilt sein.« Balim löste die Verbände und trug neue Heilsalbe auf. »Es wird noch einige Zeit dauern, bevor Sorens Trupp zurückkehren wird. Wenn Elyssa wieder da ist, werdet Ihr die königlichen Wachen aus ihrem Dienst entlassen und sie auf Euer Schloss beschränken?«

Wie konnte er es wagen, das auch nur zu fragen? »Du hörst auf Berater Creo.«

»Seine Fragen sind berechtigt. Die Energie Eurer Braut ist unbeschwert und natürlich. Die Krieger genießen ihre Gesellschaft, aber ihre Fehler hätten Euch beinahe umgebracht.«

»Sie lernt.«

»Nicht schnell genug. Und wenn Ihr die Hinweise des Rates ablehnt und Atlantis der Status einer offiziellen Stadt verwehrt wird, werden sich die Überfälle auf uns vervielfachen. Unser Leben wird sehr viel härter werden. Verurteilt Berater Creo nicht dafür, dass er ausspricht, was wir alle denken.«

Was wir alle denken.

Musste Kadir Glauben für sie alle in sich tragen? Sah nur er ihre strahlende Zukunft vor sich? Konnten die anderen diese Bürde nicht mit ihm teilen?

Er war nur seine Stimme, die versuchte, nicht in diesem Meer aus Gegensätzen unterzugehen. All die Jahre in Dragao Azul. Dann seine Reisen in die anderen Städte. Jetzt war er an seine Grenzen gestoßen. Erschöpfung drohte ihn zu übermannen.

Kadir starrte auf den Fisch, der verzweifelt an der Decke der Kuppel entlangschwamm und nach einem Ausweg aus diesem dunklen Gefängnis suchte, um wieder zum Licht gelangen zu können. Seine Brust pochte. Ein dumpfer Schmerz breitete sich in seinem Kopf aus. »Wo … ist dein Glaube, Balim?«

»Der ist in Euch.« Die Stimme des Kriegers wurde sanfter. »Ihr seid der König.«

Kadir schloss die Augen. König? Er war Atlantis‘ größte Schwäche.

Entgegen aller Erwartungen hatte er eine Stadt entdeckt, die so alt war, dass sie zu einem Mythos geworden war. Er hatte andere Krieger davon überzeugt, sich ihm anzuschließen. Er hatte die erste Braut hergebracht, um seine Königin zu werden.

Falls Elyssa nicht zurückkam, würde seine Stadt wieder untergehen und alles, was er je getan hatte, wäre umsonst gewesen.

Sie war begeistert an die Oberfläche zurückgekehrt.

Berater Creo trat ein und schob sich an Faier und Nilun vorbei. »Seht Ihr jetzt ein, dass es ein Fehler war, eine Frau so wie einen Krieger zu behandeln?«

Kadirs Magen verkrampfte.

»Entspannt Euch«, drängte Balim ihn, und Kadir versuchte, zu gehorchen. Gekonnt legte er ihm die neuen Seegras-Verbände an. »Wartet, Berater Creo. Ihr werdet eine private Unterredung erhalten.«

»Meine Meinung ist bekannt, genauso wie meine Ratschläge.« Er fokussierte Kadir mit undurchdringlicher Entschlossenheit. Als fürchtete er, dass es nichts bringen würde, sich mit ihm zu unterhalten, obwohl er entschlossen war, seine Pflichten zu erfüllen. »Eure Braut durch die alten Ruinen zu führen, hätte beinahe zum Tod geführt. Zu ihrem Tod.«

In Kadirs Brust machten sich die Anfänge eines Knurrens breit. Doch die stetigen Schmerzen seiner Verletzungen ließen ihn innehalten. Er wollte mit ihm diskutieren, doch er konnte nicht.

»Hört auf, Euch so anzuspannen«, zischte Balim.

Genau wie Soren war Balim entschlossen, Kadir zu beschützen, und ging dabei so weit, ihre Rollen – König und Krieger – zu vertauschen, indem er von Kadir forderte, seine Gesundheit zu erhalten. Doch anders als bei Soren war der Grund für diese Anhänglichkeit weniger klar. Sie waren nicht zusammen aufgewachsen. Kadir hatte Balim einmal in Undine getroffen, nach seiner Rede über moderne Bräute und bevor Unruhen in der Stadt ausgebrochen waren. Das nächste Mal, als sie sich gesehen hatten, hatte Kadir regungslos in Sorens Armen gelegen und sich mit letzter Kraft an sein Leben geklammert. Balim hatte all sein Können eingesetzt, um diesen schwachen Griff zu festigen. Und auch jetzt tat er das nach jeder Verletzung aufs Neue.

»Ihr seid angespannt, weil Ihr wisst, dass meine Worte wahr sind.« Dann verkündete Berater Creo seine Befehle. »Behandelt Eure Braut mit größerer Vorsicht. Beschränkt sie auf sichere Umgebungen wie das Schloss, und verbannt Eure Krieger in die Stadt. Sie werden es aushalten.«

Faier und Nilun strafften ihre Schultern. Obwohl sie aus verschiedenen Städten kamen, prägte sie ihre militärische Ausbildung. Sie würden es ertragen, furchtlos und ohne sich zu beschweren.

Aber sie waren auch Elyssas Krieger. »Meine Königin hat befohlen –«

»Das ist Euer Fehler!« Das Gesicht des Beraters färbte sich dunkelrot vor Zorn. »Wie könnt Ihr es wagen, sie Befehle geben zu lassen? Ich habe mich um meine Braut gesorgt. Ich habe sie in Ehren gehalten und vor allen anderen Kriegern beschützt! Ihr lasst Eure durch eine unzulänglich bewachte Stadt streifen, nur begleitet von unerfahrenen Jünglingen, die kaum dazu in der Lage sind, mit ihren eigenen Flossen umzugehen. Sie könnte schon Eure junge Brut in sich tragen. Wie könnt Ihr so leichtsinnig mit einem so kostbaren Schatz umgehen?«

»Vertrauen.«

»Ihr kennt diese Meermänner nicht!« Der Berater zitterte beinahe vor Wut. »Ihr kennt weder ihre Väter noch Großväter. Sie sind Ausgestoßene. Rebellen. Geächtet. Unfähig. Unwürdig!«

Balim beendete seine Arbeit an Kadirs Verband mit einem stärkeren Ruck als üblich. Bedeutete das, dass er Berater Creo zustimmte, oder war er wütend über dessen Beleidigung? Seine angespannte Miene gab nichts preis. Er sammelte seine Utensilien zusammen und flog zu einem Schrank des Schlosses, um sie zu verstauen.

Berater Creo schimpfte weiter. »Euer First Lieutenant ist eine Zumutung und stolz darauf, sich gegen die Regeln zu stellen. Und wenn die anderen Städte erkennen, wie sehr Ihr Eure Braut quält, werden sich Euch keine weiteren Krieger anschließen. Atlantis wird das Mindestmaß der nötigen Bevölkerungsdichte nicht erreichen und Eure Chancen, vom Rat anerkannt zu werden, zunichtemachen. Also. Werdet Ihr oder werdet Ihr nicht Eure Braut in Ehren halten und hüten?«

Seine Worte wühlten Kadir auf. Das Knurren bahnte sich seinen Weg durch seine Brust, war nicht aufzuhalten. »Ich vertraue meinen Kriegern und meiner Königin.«

Das Gesicht des Beraters wurde starr vor Schreck.

Sein Urteil ließ Faier und Nilun erstrahlen. Sogar Balim leuchtete auf, bevor er seine Kontrolle zurückerlangte und sich abwandte.

Berater Creo spitzte die Lippen. »Von allen Beratern bin ich hierhergekommen, weil ich an Eure Idee geglaubt habe. Dieses Zeitalter macht einen Bund mit den modernen Bräuten notwendig, wenn wir überleben wollen. Aber ich hätte mir niemals vorstellen können, dass Ihr eure Bräute verletzen, verängstigen und traumatisieren würdet. Ich dachte, Ihr hättet nur ein schlechtes Geschäft gemacht, weil Ihr sie an die Oberfläche reisen lasst, aber jetzt wird mir klar, dass es aus Erbarmen heraus geschah. Sie wird nicht zurückkommen.«

Diese Äußerung traf Kadir wie ein Schlag in den Magen.

Seine Ängste kehrten zurück. Der Berater hatte recht. Sie hatte nie seine Königin sein wollen, doch Kadir hatte sie dazu gezwungen. Immer wieder hatte er sie zu etwas gedrängt, das sie sich nicht gewünscht hatte. Sie würde ihn verlassen.

Aber dennoch könnte sie bereits seine junge Brut in sich tragen.

»Sie kommt!«, verkündete Tial laut, als er durch den Eingang platzte. Auf seiner linken Schulter, dort, wo er von dem Hornhecht getroffen worden war, prangte ein Verband. »Königin Elyssa wurde über den Ruinen gesichtet!«

Berater Creo richtete sich auf und betrachtete Kadir mit hochgezogenen Augenbrauen. Er war überrascht, dass sie zurückgekehrt war. Dann wanderten seine Augenbrauen wieder nach unten und sein Blick wurde finster. Er war immer noch fest entschlossen, Kadir davon zu überzeugen, dass er Elyssa in das Schloss einsperren und sie von allen anderen isolieren sollte.

Aber das würde Kadir nicht tun. Sein stählerner Blick durchbohrte Berater Creo und dann alle anderen, die an ihm gezweifelt hatten.

»Sie ist meine Königin«, knurrte er den Berater an.

»Wenn Ihr mit dieser Handhabung fortfahrt, kann ich Eure Stadt nicht anerkennen«, zischte der Berater. »Ihr sorgt Euch nicht angemessen um Eure Braut. Seid nicht überrascht, wenn sie sich selbst verletzt oder einen Verrat am Lebensbaum begeht. Schon wieder.«
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Tials Ankündigung, dass Elyssa bei den alten Ruinen gesichtet worden war, versetzte Kadirs Meermänner in Aufruhr. Nicht nur Berater Creo reagierte, sondern auch alle anderen.

Überraschung und Erleichterung machten sich auf Faiers Gesicht breit. Gailen straffte seine Schultern. Nilun schwamm zu Tial und forderte Informationen über ihren genauen Aufenthaltsort ein und fragte, wie sicher er sich war, dass es sich um Elyssa handelte. Als würden noch andere Bräute in dieser Gegend erwartet werden.

Schreie von draußen kündigten ihre Ankunft an, und Benji eilte auf den Eingang zu.

Soren schwamm als Erster herein. Er begegnete Kadirs durchdringendem Blick und wich zur Seite. Das Seil, mit dem Elyssa hätte getragen werden sollen, war um seine Hand gewickelt, als wäre es gar nicht genutzt worden.

Wo war sie? Und warum verhielt Soren sich so seltsam? So defensiv?

Balim schwamm zu Soren herüber und fing an, mit ihm zu diskutieren. Sie waren zu weit entfernt, als dass er ihre leisen Worte hätte verstehen können, aber ihren Gesten und Sorens aufloderndem Blick nach zu urteilen, wurde er über die neuesten Ereignisse auf den aktuellen Stand gebracht, einschließlich den Verkündungen von Berater Creo.

Dann traf Elyssa ein und alle anderen Gedanken fielen von ihm ab.

Stille legte sich über den Innenhof.

Ihre Flossen entfalteten sich und sie trat träge ins Wasser, doch ihre Augen funkelten. Sie begrüßte den kleinen orangen Hauswächter, bevor sie über die versammelte Menge hinweg auf ihn zu schwamm. Ihre Blicke begegneten sich. Ihr Licht strahlte heller.

Er verspürte ein Ziehen in der Brust.

Mit ausgestreckten Armen näherte sie sich ihm. »Kadir.«

Er wappnete sich innerlich. Sie würde ihn ungebremst treffen, aber er brauchte ihre Berührung, selbst wenn sie ihren Körper gegen seinen rammte. Ihre Freude linderte seine Qualen. Sie war aus freien Stücken zu ihm zurückgekehrt.

Er öffnete seine Arme. »Kein Gurt?«

»Sie meinten, ich wäre schnell genug, vor allem auf dem Hinweg zur Oberfläche.« Sie trat fest ins Wasser und kam abrupt vor ihm zum Stehen, jedoch nicht ohne Sand in sein Gesicht und seine Haare zu wirbeln. »Oh. Tut mir leid. Mein Fehler. Tut mir leid.«

Warum umarmte sie ihn nicht? »Elyssa?«

»Ah! Tut mir leid. Das ist das letzte Mal, dass ich mich entschuldige. Tut mir leid.«

Er griff nach ihrer Hand.

Sie erwiderte seine Berührung nicht und sah ihm auch nicht in die Augen.

Eine Unruhe breitete sich im Hof aus.

Er zog sie näher zu sich.

Sie verweigerte sich seiner Nähe, doch gab schließlich nach und ließ sich neben ihm nieder. Ihre Finger schwebten über den straffen Verbänden. »Du siehst schrecklich aus. Geht es dir gut? Solltest du nicht schon wieder auf den Beinen sein?«

»Es geht mir besser.« Er legte eine Hand auf ihren Rücken und streichelte über ihre Schultern.

Sie wich zurück. »Lass mich den anderen nur Hallo sagen.«

Ihm wurde kalt. Sie war mit seiner Behandlung ihr gegenüber nicht zufrieden. Warum sonst sollte sie sich von ihm abwenden? »Wir du wünschst.«

Sie begrüßte alle, einen nach dem anderen. Ihre Aufmerksamkeit ließ die Krieger erstrahlen, nur Berater Creo glühte vor Zorn. Die neue Distanz zu ihr versetzte Kadir einen Stich. Er brauchte sie für sich. Und sie sah ihn immer wieder ängstlich und verwirrt an, als wollte sie ihn dringend etwas fragen, jedoch unter vier Augen.

Faier stellte ihr eine wichtige Frage. »Königin Elyssa. Eure Reise. War sie schwer?«

»Nicht wirklich. Auf dem Weg nach oben bin ich mit Soren aneinandergeraten. Aber keine Sorge. Das haben wir geklärt.«

Faier wich sämtliche Farbe aus dem Gesicht. »Ihr habe mit Soren gekämpft?« Sein Blick wanderte zu den anderen Wachen. Iyen, Ciran und Lotar.

Die Krieger, die sie begleitet hatten, nickten.

Kadirs Herz raste. Wie hatte Soren bei seiner Pflicht, sie zu beschützen, versagen und stattdessen nach ihrem Untergang streben können? Seine Hand legte sich um ihre Schulter. »Soren hat dich angerührt?«

»Oh, nein. Entschuldigung. Wir haben uns gestritten.« Elyssa hielt seinen Blick, ihre Wangen wurden rot. »Ich habe geschrien. Dann hat er geschrien. Ich habe zurückgeschrien. Keine große Sache.«

Sein Kiefer schmerzte … Weil er ihn zu hart anspannte. Wenn Soren in ihrer Nähe gewesen wäre, hätte Kadir seine eigenen Worte gegen ihn gerichtet.

Die anderen Krieger schienen nicht weniger schockiert. Niemand bedrohte eine Braut. Nicht die eigene und schon gar nicht die eines anderen Mannes.

»Ernsthaft, Jungs.« Elyssa rieb über Kadirs Bizeps und versuchte, ihre Schulter zu befreien. Er ließ nicht von ihr ab. »Wir hätten uns erst auf dem Rückweg streiten sollen. Dann wären wir schon eher zurück gewesen.«

Faier rieb sich übers Kinn. »Ihr habt gegen Soren gekämpft und gewonnen.«

»Nicht gekämpft. Wir hatten eine Meinungsverschiedenheit. Und ich glaube, keiner von uns hat gewonnen.«

»Ihr Licht war unendlich hell«, sagte Ciran, um die Geschichte zu bestätigen, und Iyen und Lotar nickten wieder zustimmend. »Es ist fast über unsere gesamte Reise so geblieben.«

Sie hob ihre Hände. Ihr Herz überschlug sich fast. War ihr das peinlich? »Vergesst mal das Wort ›gekämpft‹. Obwohl ich zugeben muss, dass es keiner meiner besten Momente war. Wie auch immer. Ich soll euch alle fragen, wie tief wir jetzt gerade sind.«

»Fünfzehn Lieder«, sagte Ciran und sah überrascht aus, dass sie ihn das nicht schon dem Weg hierher gefragt hatte. »Das hängt von der Stärke der Strömung ab.«

Sie biss sich auf die Lippe. »Wisst ihr, wie weit das in Metern ist? Oder Meilen? Oder, ähm, in Fäden?«

Nein. Diese Maßeinheiten spielten in ihrem Leben keine Rolle.

»Okay. Danke.« Sie tippte sich gegen ihre Ohren, an denen kleine Rechtecke aus totem Metall hingen. Sie schloss ihre Augen, entfernte sich abrupt von Kadir und wandte sich ihm wieder zu, schwebte direkt vor ihm. Als sie ihre Augen wieder öffnete, lag Verzweiflung in ihnen. »Es tut mir so leid. Wenn ich nicht gewesen wäre, wärst du nie verletzt worden. Ich habe das Problem mit den Seeopalen mit meiner Cousine besprochen. Leider braucht das Unternehmen sie wirklich dringend. Anscheinend können sie Krebs heilen!«

Ah.

Ihre Leute hatten ihre Loyalität also umgekehrt. Sie kümmerte sich nur um die Seeopale und nicht länger um ihn.

Sein Herz verformte sich zu einem kalten, harten Eisbrocken.

Er legte seine Faust auf seinen verwundeten Oberschenkel. »Atlantis wird sich an den Vertrag halten. Wir werden die alte Stadt weiter durchsuchen.«

»Ich kann helfen.«

»Nein.« Vielleicht war er das mit ihr von Anfang an falsch angegangen. »Du wirst hierbleiben, wo es sicher ist.«

Sie runzelte die Stirn. Dann senkte sie ihren Blick und strich sich über die Wange. »Ich verstehe.«

Dann würde er sich keine Sorgen mehr darum machen müssen, dass sie sich in Gefahr brachte.

Doch ihre Traurigkeit durchdrang ihn wie ein Gift.

»Ich werde einfach versuchen, einen Weg zu finden, wie ich von hier aus helfen kann.« Sie kratzte sich am Kopf. Ihre Haare schwebten frei umher.

Irgendetwas war anders. »Wo ist deine Blume?«

»Hmm?« Elyssa fuhr sich mit der Hand durchs Haar. Die Blüte war nicht an ihrem Platz. »Oh. Die habe ich meiner Cousine gegeben.«

Es dauerte einen Moment, bis ihre Worte zu ihm durchgedrungen waren.

Seine Krieger waren genauso schockiert wie er.

Berater Creo reckte sein Kinn. »Verrat. Genau wie ich gesagt habe. Weil Ihr sie zu so vielen Freiheiten zwingt, hat sie einen weiteren Verrat begangen.«

»Was?« Sie wandte sich mit verwirrter Miene an Kadir. »Warum? Weil ich Aya die Blume gegeben habe? Aber sie war bereits vom Lebensbaum gefallen. Genau wie ein Seeopal oder die Blume in Florida, aus der ich den Nektar getrunken habe.«

Die Krieger beobachteten sie in ihrer Verzweiflung. Ausdruckslos. Schweigend.

»Ist das ein Problem?« Elyssa sah Kadir aus großen Augen an. »Was ist los? Was stimmt damit nicht?«

Sie hatte es getan. Sie gab es zu. Sie verstand es immer noch nicht.

»Ja«, sagte er schließlich. »Diese Dinge waren bereits tot. Du hast die immer noch blühende Blume deiner Cousine überreicht. Wenn man einen lebendigen Teil des Lebensbaums verletzt, werde ich ebenfalls verletzt.«

»Aber die Blume war bereits tot. Ich musste sie wieder zum Leben erwecken. Habe ich dich dabei jedes Mal verletzt?«

Das war tatsächlich seltsam. Kadir hatte zweimal mit angesehen, wie die Blume verwelkt war, und Elyssa hatte sie beide Male wieder zum Leben erweckt. Er hatte keine Schmerzen verspürt. Oder doch?

In diesem seltsamen Fall waren die Regeln auch für ihn neu. Er ließ seinen Blick über die anderen Krieger schweifen, aber niemand reagierte, als wäre es nichts Besonderes, eine Blüte wieder zum Leben zu erwecken. Also mussten die alten Regeln bestehen bleiben, und eine Beschädigung des Lebensbaums kam einem Verrat gleich.

»Deine Cousine kann sie nicht wieder ins Leben zurückholen. Wenn sie das nächste und letzte Mal stirbt, wird irgendwo auf meinem Körper ein Mal in Form eines Blutergusses erscheinen.«

»Ein richtiger Bluterguss?« Sie legte eine Hand über ihren Mund. Besorgnis und Angst lag in ihrem Blick. »Sirenos König hat überlebt.«

Pelan ergriff das Wort. »Weil der alte König bereits tot war.«

Alle richteten ihre Aufmerksamkeit auf ihn.

Er erstarrte und wandte sich Halt suchend an Niluns ungerührte Miene. »Der neue König war noch nicht gewählt worden, sonst wäre er gestorben.«

»Bei einer Verletzung trägt der König die gesamte Last«, sagte Ciran, um mit der Erklärung fortzufahren. »Er muss die ganze Bürde tragen, ohne dass seine Söhne oder andere Verwandte sie mit ihm teilen könnten.«

»Das bedeutet, wenn der Lebensbaum gefällt würde …«

»Dann würde ich sterben«, beendete Kadir Elyssas Satz.

Jetzt huschte auch ihre zweite Hand über ihren Mund. »Nein. Das wusste ich nicht.«

»Es ist ein Blutschwur.«

Sie kam näher und nahm Kadirs Hände in ihre – endlich konzentrierte sich ihr gesamtes Licht nur auf ihn. »Sag mir, wie ich das wieder in Ordnung bringen kann. Wie kann ich dich und den Lebensbaum heilen?«

»Haltet Euch von ihm fern.« Berater Creo erhob sich kühn, seine bisherigen Warnungen hatten schlussendlich doch ihre Berechtigung gefunden. »Stellt Euch nicht so zur Schau und riskiert keine weiteren Verletzungen. Bleibt im Schutz dieses Schlosses und lasst zu, dass der König sich angemessen verhalten kann.«

Ihr Blick schweifte ab und ruhte irgendwo über Kadirs Schulter. »Ich kann im Schloss bleiben. Wird das wirklich helfen?«

»Entlasst Eure Wachen«, befahl der Berater ihr. »Vertreibt jegliche Bedrohungen aus dem Schloss. Anderenfalls wird Eure nächste Reise an die Oberfläche womöglich Eure letzte sein.«

Auf ihrer Stirn bildeten sich tiefe Falten, ihr Strahlen wurde schwächer. »Wenn das notwendig ist, dann kann ich es tun.«

Wäre der Verrat damit wirklich beglichen?

Nein. Ihr Verrat war nicht beabsichtigt gewesen. Er würde darüber hinwegsehen und sie nicht bestrafen.

Der Berater legte nur grundlegende Sicherheitsmaßnahmen fest, gegen die Kadir sich bisher gewehrt hatte. Vielleicht war jetzt der richtige Zeitpunkt gekommen. Elyssa würde sich nicht zur Wehr setzen.

»Du bist traurig«, brachte Kadir hervor.

Sie schüttelte den Kopf – log ihm ins Gesicht – und strich mit ihrem Daumen über seine Finger. Ihre Verzweiflung brach in qualvollen Wellen über ihm ein. »Ich will, dass das hier funktioniert. Ich werde tun, was auch immer nötig ist. Gib mir noch eine Chance und ich komme zurecht.«

Sie kam zurecht?

Lügen. Alles Lügen.

Der Berater wandte sich an die anderen Meermänner und wedelte mit seinen Armen. »Geht jetzt. Überlasst dieses Schloss seiner rechtmäßigen Braut. Verrichtet andere Tätigkeiten, die euch richtige Ehre bringen.«

Die Meermänner setzten sich in Bewegung.

Soren löste sich aus den Schatten und ließ sich vor den Ausgang treiben.

»Es tut mir leid! Bitte seid nicht sauer«, flehte Elyssa sie an. Ihre Verzweiflung durchbohrte sein Herz. »Ich habe es jetzt verstanden. Das schwöre ich. Ich werde es wieder gut machen. Ich werde den Lebensbaum und Kadir heilen.«

Der Berater hatte recht. Mit Kadirs Zielstrebigkeit, sie in eine Rolle zu drängen, die sie nicht wollte, hatte er ihr nichts als Kummer gebracht und ihr Licht geschwächt.

»Atlantis kann trotzdem noch eine richtige Stadt werden«, sagte der Berater, als er die Krieger zum Ausgang trieb. »Wir müssen nur angemessene Regeln aufstellen.«

Soren, der immer noch vor dem Ausgang schwebte, lachte. »Regeln? In Atlantis gibt es keine Regeln. Richtig, Gailen?«

Der orange tätowierte Meermann zuckte zusammen.

Soren fauchte den Berater an. »Was glaubt Ihr, was für eine Stadt wir sind?«

Die Krieger schwebten unsicher umher.

»Ganz ruhig«, knurrte der Berater. »Tretet zur Seite, First Lieutenant.«

»First Lieutenant?« Eine tödliche Belustigung kräuselte Sorens Lippen. Er schlug mit seiner flachen Hand gegen sein Brustbein. »Hier gibt es keinen First Lieutenant. Ich bin der verstoßene Krieger von Dragao Azul. Ein Ausgestoßener. Ein Rebell. Geächtet. Unwürdig!«

Jede neue Beleidigung unterstrich der Meermann mit einem Knurren, das so gewaltig war, dass es ihre Bedeutung in ein Zeichen der Ehre verwandelte. Seine Worte trafen auf die anderen Krieger. Ihr Leuchten wurde stärker.

Abgesehen von Nilun.

»Tritt zur Seite, du Unwürdiger.« Niluns Gesicht wurde tiefrot, als er sprach. »Deine Königin hat uns aufgefordert zu gehen.«

»Ich habe keinen Befehl gehört. Sie schwört, den Lebensbaum zu heilen. Und Kadir.«

Die anderen Krieger wichen überrascht zurück.

Soren ließ seinen Blick bedeutungsschwer über sie schweifen. »Seid jetzt alle still. Wir haben noch nicht gehört, wie sie gedenkt, diese Heilung durchzuführen.«
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Nach Sorens Verkündung drehten sich die wütenden, verwirrten und verletzten Krieger um und starrten Elyssa an.

O Gott.

Wie konnte sie dieses Missverständnis wieder gutmachen? Die ganze Zeit über hatte sie den Lebensbaum wie eine gewöhnliche Pflanze behandelt, obwohl sie ihn eher als Teil von Kadir hätte sehen müssen. Zum Beispiel als seine Haut oder sein schlagendes Herz. Das es irgendwie schaffte, außerhalb seiner Brust zu schlagen. Und sie hatte die Kraft, es wieder zum Leben zu erwecken?

Diese Metapher war für sie ebenso schwer zu begreifen wie das Beispiel aus dem wahren Leben.

Aber sie verstand, dass sie sich gerade an einem Scheideweg befanden. Kadir war so schwer verletzt, dass er es kaum aushielt, wenn sie ihn berührte. Er verspannte, wann immer sie in seine Nähe kam, und mied ihren Blick. Er zog sie nicht in seine Arme. Das war der Preis dafür, dass er sie vor den Hornhechten gerettet hatte.

Wenn sie seine Aufmerksamkeit zurückerlangte, wenn sie in diesem Schloss blieb, dann würde sie ihre neuentdeckte Freiheit aufgeben, die sie im Meer so genossen hatte.

Aber wenn es etwas anderes gab, das sie tun konnte – etwas, das nützlicher zu sein schien, als alleine in einem Schloss herumzuliegen –, dann wollte sie es versuchen.

»Ähm, ich werde alles unternehmen. Was kann ich dafür tun?«

Berater Creo stieß ein frustriertes Knurren aus. »Hört auf, dieser zerbrechlichen Braut eure Wünsche aufzuzwingen!«

Jetzt knurrte wieder Soren. »Diese ›zerbrechliche Braut‹ ist eigenständig durch das offene Meer geschwommen.«

Dem Berater wich sämtliche Farbe aus dem Gesicht. Seine Hände zitterten. Aus den Tiefen seiner Brust erhob sich ein Grollen. »Wie könnt ihr es wagen, die Frau eures Königs in dem Tempo eines Kriegers –«

»Sie konnte sehr gut mit uns mithalten.« Soren ignorierte ihn und deutete Elyssa an, vorzutreten. »Wie werdet Ihr den Lebensbaum heilen?«

Wie? Das hatte sie doch gerade ihn gefragt. Wenn sie jetzt das Falsche sagte, würden sie sie dann nicht für immer verbannen?

Aber sie starrten Elyssa erwartungsvoll an.

Also platzte sie mit ihrem ersten Gedanken heraus. »Ich kann mich um ihn kümmern. Zoan kann mir zeigen, wie das geht. Meinen Zimmerpflanzen zu Hause ging es immer gut. Obwohl ich einmal einen Rosenbusch getötet habe, aber das war nur ein Missverständnis, ehrlich. Das Pfropfen ist schiefgelaufen.«

Keine Antwort.

Wahrscheinlich war es nicht die beste Idee gewesen, davon zu sprechen, wie sie Pflanzen umbrachte.

»Ich könnte, ähm, ihm auch etwas vorsingen. Pflanzen lieben Lieder. Oh, aber Menschen ebenfalls! Und der Lebensbaum ist ja irgendwie eine Person. Bestimmt gab es dazu schon Studien.«

Ja, sie könnte den Lebensbaum mit Zoans Hilfe pflegen und singen. Sie würde die Kraft ihrer Gedanken nutzen, um ihn am Leben zu erhalten. Warum nicht? Das konnte sie schaffen.

Kadir entspannte sich. Sanft strich er ihr über die Wange. »In Ordnung. Du wirst für den Lebensbaum singen.«

Gott sei Dank! Dieses ganze Desaster würde zu einem weiteren Punkt in Ayas Bericht über die verrückten Dinge werden, die Elyssa überlebt hatte.

»Singen?« Der Berater schnaubte. »Absurd. Der Lebensbaum erfordert Ruhe.«

Kadirs Lippen kräuselten sich. »Woher wisst Ihr das, Berater?«

»Vielleicht war sein Gesang zu schlecht«, flüsterte Zoan Nilun zu, der mit versteinerter Miene neben ihm schwebte.

»Wie kannst du es wagen!« Der Berater hob seine Faust und schüttelte sie in Zoans Richtung. Die Augen des Meermannes funkelten. »Der Lebensbaum ist ein Tempel. Den werde ich nicht mit Lärm entweihen.«

»Gut. Dann werdet Ihr keine Konkurrenz für meine Königin darstellen«, warf Kadir ein, bevor es zu einem Kampf zwischen dem Berater und seinem verletzten Krieger kommen konnte, und deutete allen an, zum Lebensbaum zu schwimmen.

Elyssas Magen verkrampfte. »Jetzt sofort?«

Die Krieger strömten auf den Ausgang zu.

Kadir strich mit seinen Knöcheln über ihre Wange. »Dein Lied wird deine Verbindung zum Lebensbaum stärken.«

Und zu mir.

Den letzten Teil hatte er nicht laut ausgesprochen, aber irgendwie hatte sie ihn trotzdem gehört.

Sollte sie Kadir helfen? Er hatte Mühe und zuckte mehrfach zusammen, als er versuchte, sich aufrecht zu halten. Oh, nein, Iyen und Balim halfen Kadir, seinen Kriegern hinterher zu schwimmen.

Gailen wandte sich mit einem Lächeln an sie. »Bitte schwimmt mit Euren hart verdienten Flossen, Königin Elyssa.«

Er ermutigte sie, also trat sie ins Wasser und eilte Kadir nach.

Vor dem Schloss salutierte Tial ihr zu und gesellte sich zu Gailen neben ihr. Ihre Wachen wichen nicht von ihrer Seite. Vor dem Eingang, der sie zum Lebensbaum führte, begrüßte Faier sie mit einer großherzigen, ruhigen Miene. Sie schwamm zwischen den dicken, granitartigen Blättern her, die den Lebensbaum beschützten.

Im inneren Heiligtum stellte sie sich mit ihren menschlichen Füßen neben Kadir auf das weiße, weiche Podest. Sogar Sorens ungeduldige Anordnungen an den Berater, still zu sein, wirkten beschützend und freundlich.

Also. Singen. In der Öffentlichkeit. Wow.

Ihre Zeit im Chor der High School lag schon gefühlte drei Lebzeiten zurück. Doch obwohl sie nie eine Solistin gewesen war, konnte sie die Töne treffen. Und im College war sie regelmäßig beim Karaoke gewesen. Nach drei Drinks hatten die Worte auf dem Bildschirm immer angefangen zu verschwimmen, aber alles, was sie hatte lesen können, hatte sie aus Leib und Seele zum Besten gegeben.

Um sie herum formten die Krieger einen Kreis.

Was hatte sie damals im Chor immer getan?

Schultern zurück. Füße hüftbreit hinstellen; nicht die Knie durchdrücken. Wenn dir schwindelig wird, versuche, dir auf dem Weg nach unten nicht den Kopf an einer Stufe zu stoßen. Tief einatmen und …

Ähm …

Oh.

Hallo! Was zum Henker hatte sie sich gedacht? Es gab keine Luft zum Einatmen. Sie konnte ihre Stimme nicht direkt erklingen lassen. Ihre Worte waren nur eine Vibration in ihrer Brust. Konnte sie damit überhaupt Töne treffen?

Alle starrten sie an.

Kadir nickte ihr zu. »Fang an.«

Ihr Magen verkrampfte und ihre Handflächen waren nur deshalb nicht schweißnass, weil sie bereits unter Wasser war. Aber ihre Hände waren nicht schrumpelig. Eines der Mysterien ihres Meerjungfrauendaseins – keine verschrumpelten Finger mehr.

Sie warteten.

Plötzlich war Benji da, sie kläffte und trällerte irgendwas. Die Stimme des unmusikalischen Oktopus‘ legte einen Missklang über die heilige Stätte. Einige Krieger versuchten, sie zu schnappen, doch sie wich ihnen aus und flog direkt auf Elyssa zu.

Elyssa fing den kleinen Oktopus auf und musste lächeln. »Bist du gekommen, um mich zu unterstützen?«

Das Tier machte einfach mit seinem grauenvollen Gesang weiter.

Richtig. Also, sie musste nicht einatmen, sie musste nur vibrieren … Möglichst klangvoll.

Nun, mit Benji in ihrer Nähe würde ohnehin niemand hören, was sie sang. Sie küsste den orangefarbenen Oktopus auf den Kopf und straffte ihre Schultern.

»Ähm … Äh …« Okay, alles oder nichts. Zeltlagerlieder, macht euch bereit! »Make new friends, but keep the old. One is silver and the other’s gold.«

Das Leuchten des Lebensbaums war beständig, ruhig und unverändert.

Sie sang das Freundschaftslied ihrer Girl-Scout-Truppe noch bis zur zweiten Strophe, dann wechselte sie zu »Row, row, row your boat« und anderen Lagerfeuer-Klassikern. Manche hatte sie vergessen, aber andere hatten sich in ihr Gedächtnis eingebrannt wie ein kultureller Fingerabdruck ihrer Vergangenheit.

Je länger sie sang, desto einfacher wurde es. Was war schon dabei, dass alle ihr zuhörten? Ihre Vorstellung war nicht gerade opernwürdig, und sie wurde von einem beständig gurrenden Oktopus begleitet, aber es schien die Meerkrieger zufriedenzustellen, was bedeutete, dass sie heute noch nicht verbannt werden würde.

Plötzlich ertönte ein Ruf von Zoan. »Ein Samen!«

Oh, was für ein Glück. Ihr gingen die Liedtexte aus und sie wollte sich nicht wie beim Karaoke auf ihre dämmrige Erinnerung verlassen.

Die anderen keuchten auf und huschten an ihr vorbei. Kadir schwebte über einem der Äste. An seiner Spitze hing ein weißes Blatt, das die Form einer Hantel hatte. Oh, nein, das Blatt war um einen Samen gewickelt. Alles klar.

»Zwillingssamen«, hauchte Kadir. »Zwillingssamen!«

Ein ehrfürchtiges Schweigen legte sich über die Anwesenden.

Nur der Berater durchbrach es. »Das glaube ich nicht. Lasst mich das sehen.«

Kadir stellte sich ihm in den Weg, doch der Berater linste über seine Schulter. Nach einer langen, langen Pause schüttelte er den Kopf. Seine Stimme wirkte viel ruhiger. »In all meinen Jahren habe ich so etwas noch nicht gesehen. Euer Lebensbaum muss wahrlich gesegnet sein.«

»Was bedeutet das?«, flüsterte Elyssa Gailen zu, der ihr am nächsten war.

»Zwei Samen sind als einer gewachsen«, antwortete er mit seiner tiefen Stimme. »Das symbolisiert große Macht. Wer auch immer den erhält, wird bestimmt eine Zwillingsbrut zeugen, so wie Zoan und sein Zwillingsbruder, anstatt nur einen Sohn zu bekommen, so wie der Rest von uns.«

»Zoan hat einen Zwillingsbruder?«

»Roa. Ich habe ihn nie kennengelernt, aber er soll genauso voller Scherze sein wie er.«

»Dieser Zwillingssamen wird an unseren König gehen«, sagte Ciran. »Königin Elyssa, Ihr dürft ihn niemand anderem geben.«

»Nein! Das werde ich nicht, versprochen. Das war nur ein Missverständnis.«

»Und er darf nicht gepflückt werden, ehe er nicht reif ist.«

Sie rollte ihre Hände zu kleinen Fäusten auf und verschränkte sie hinter ihrem Rücken. »Ich werde ihn nicht anrühren. Auch nicht aus Versehen.«

Der Berater wich vom Lebensbaum zurück und drehte sich um. Seine Lippen waren verzogen und er sah zutiefst beunruhigt aus.

Kadir suchte sie in der Menge auf. Sein Rücken war durchgestreckt und sein Gesicht sah weniger schmerzerfüllt aus. »Du wirst weiter singen.«

Sie hatte es geschafft. Er sah besser aus. Der Lebensbaum war mit ihm verbunden und wenn er erblühte, dann tat Kadir es ebenfalls.

Er lächelte, als wäre er stolz, dass sie es endlich verstanden hatte.

Ihr Herz pochte.

Er war so schön. Intensiv, aufmerksam, visionär. Sogar jetzt, mit all seinen Verletzungen, wollte sie mit ihm alleine sein. Ihre Arme und Beine um seinen silbern tätowierten Körper schlingen, ihn küssen und ihren Kopf zurückwerfen, wenn er in ihrer heißen, weiblichen Mitte versank. Sie wollte sich der Ekstase seiner Umarmung hingeben.

Aber sie waren umgeben von Kriegern, er war verletzt und sie standen unter quälendem Zeitdruck, mehr Seeopale zu finden. Und dann mehr Bräute.

Sie würde ihm helfen. Komme, was wolle.
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Das Auftauchen der Zwillingssamen hatte Kadirs Krieger mit neuer Hoffnung erfüllt. Erstaunen und Freude erhellte die Laune bei den Mahlzeiten und den Patrouillen, und die Berichte, die Kadir erhielt, während er übermäßig schnell heilte, waren fröhlicher und weniger vorwurfsvoll.

Sogar Berater Creo konnte kein schlechtes Wort dazu sagen.

»Davon habe ich noch nie gehört«, sagte er, als das Thema das nächste Mal aufkam. »Keine Stadt verfügt über Zwillingssamen.«

»In den alten Zeiten war es verbreiteter.« Das hatte Kadir aus dem verbotenen Archiv des alles bestimmenden Rates gelernt. Als er noch ein unschuldiger Jugendlicher gewesen war und dem Ratsvertreter von Dragao Azul assistiert hatte, hatte er sich oft dorthin geschlichen. Heute waren Zwillinge selten; von all seinen Kriegern war nur Zoan ein solcher. »Sie werden mit der Rückkehr der Königinnen zurückkommen.«

Berater Creo presste seine Lippen zusammen, aber auch er konnte nicht damit aufhören, den kleinen strahlenden Samen zu bewundern.

Genau wie seine Königin. Die strahlende und kleine und entschlossene Elyssa.

»Das Missverständnis tut mir leid. Wirklich. Ich werde es wiedergutmachen«, sagte sie in der Privatsphäre ihrer Herzkammer, während sie neben ihm schwebte und ihre Finger über seine festen Bauchmuskeln wandern ließ und seine Oberschenkel streichelte. Ihr Verlangen wurde von Sorgen betrübt.

Sie wollte sich mit ihm vereinen.

Trotz seiner Verletzungen, trotz seiner Schwäche, trotz der Tatsache, dass er sie kaum hatte beschützen können. Er rang mit sich selbst, doch musste sich seinen schlechten Zustand eingestehen. »Wir können uns nicht miteinander verbinden. Es geht mir schon viel besser, aber ich muss zu den Ruinen zurück. Ich darf nicht riskieren, dass die Wunden sich wieder öffnen.«

»Na ja, du müsstest gar nicht unbedingt etwas tun.« Sie leckte sich über die Lippen. »Ich könnte dich einfach mit meinem Mund verwöhnen.«

Mit ihrem … Mund?

Diese Vorstellung ließ seinen Schwanz zucken. Machten Menschen so etwas öfter als einmal? Sie hatte ihn nach ihrer Hochzeit auf diese Weise befriedigt, und er wollte ihren heißen Mund um seinem harten Schwanz spüren. »Dein Mund erzeugt keine junge Brut.«

»Es geht nicht immer nur darum, junge Brut zu machen.«

Was für eine seltsame Idee. Sich nur wegen des Vergnügens miteinander verbinden? Nicht mit dem Ziel, junge Brut zu zeugen?

Unsicherheit breitete sich in ihm aus. Hatten seine Verletzungen ihre Meinung geändert? Wollte sie nicht länger junge Brut mit ihm zeugen?

»Nein.« Er bedeckte seinen härter werdenden Schwanz. »Wir müssen junge Brut zeugen.«

Sie wich zurück, doch dann wuchs ihre Entschlossenheit wieder. »Es wird dir gefallen.«

»Mein Vergnügen ist nicht von Belang.«

Sie schnaubte. »Na ja, aber meins vielleicht.«

Oh. Sie war aufgebracht, weil er ihr keine Befriedigung geben konnte.

»Lass mich das einfach tun.« Sie schob seine Hand fort und ließ sich zwischen seinen Oberschenkeln nieder. Ihre Knie ruhten auf dem warmen, weichen Boden der Herzkammer. »Ich kann nicht glauben, dass ich mit einem Kerl darüber streite, ob ich ihm einen Blowjob geben darf.«

Sie ließ ihre Finger über ihn gleiten, streichelte über seinen Schaft bis zur Spitze.

Lust. Sein Schwanz pulsierte.

Aber seine Erleichterung würde seinen Oberkörper schmerzhaft verkrampfen lassen.

Nein. Er konnte es nicht riskieren, jetzt dieses Gefühl zu verspüren. Aber er konnte ihren Körper trotzdem genießen, auch wenn es ihr keine junge Brut schenken würde. Vielleicht war ihr Vergnügen sogar besser.

»Ich werde es dir mit dem Mund machen«, entschied er.

Ihre Lippen teilten sich. »Mir? Aber –«

»Du wünschst die Befriedigung. Komm her.«

»Oh, aber das habe ich nur gesagt, weil –«

Er griff um ihre Taille und hob sie mit Leichtigkeit über sich. In der nächsten Sekunde klammerte er sich an ihre Oberschenkel und zog ihre weiche, weibliche Mitte zu seinem Mund.

Sie wand sich. »Aber ich bin diejenige, die etwas wiedergutmachen muss. Warte! Ich will doch etwas für dich tun.«

»Hör auf.« Dies glich der Unterhaltung, die sie in dem Café am Strand gehabt hatten, als sie ihn mit Nahrung hatte versorgen wollen. Jedes Mal, wenn sie sich miteinander verbanden, empfand er große Befriedigung. Nun, jetzt wollte er sie ebenfalls befriedigen. Das würde sie akzeptieren müssen.

Er liebkoste ihre Falten. Sie waren glatt und rosa und glitzerten einladend.

Wieder pulsierte Hitze durch seinen Schwanz.

Alles an ihr verführte ihn. Warum war er zuvor noch nie auf die Idee gekommen, seinen Mund zu benutzen? Die anderen Kriegsherren hatten nie von solchen Methoden gesprochen, um ihre Bräute zu befriedigen.

Er leckte über ihre weiche Haut. Was war das für ein Geschmack? Er musste sie inniger kosten. Seine Berührungen brachten sie dazu, sich ihm stöhnend zu öffnen. Ihre Brust strahlte so hell wie die Sonne.

Er saugte an ihrer Knospe, was sie zucken und stöhnen ließ. »Kadir. Belohne mich nicht für … Mmm …«

Er summte, formte die Worte in seiner Brust, während seine Zunge weiter arbeitet. »Du gehörst mir.«

Ihre Hüften wippten sanft. Er verschlang sie mehr und mehr, bis ihr Rücken sich wölbte, sie erzitterte und in ihrer eigenen kleinen Kammer kam.

In der Ruhe danach verspürte er immer noch eine Distanz, die er nicht überbrücken konnte. Sie lag neben ihm, ihre Augen waren geöffnet, obwohl sie schlafen sollte. In ihren Gesprächen brach sie plötzlich ab. Inmitten von Gelächter wurde sie ernst.

Was war es, das das Funkeln in ihren Augen vertrieb?

»Erzähl es mir.« Er legte seine Finger auf ihre Wange. In seiner großen, heißen Handfläche fühlte sich ihr Gesicht kalt an. »Welchen Schmerz versuchst du zu verbergen?«

»Schmerz? Du bist derjenige von uns, der Schmerzen hat.« Sie zog an seiner Hand. »Und ich profitiere davon.«

Er fing ihre Finger mit seinem Daumen ein und hielt sie fest. »Elyssa.«

»Na schön.« Sie schloss die Augen. »Es ist nicht so, dass ich keine junge Brut haben möchte.«

»Du willst fünf«, erinnerte er sie.

»Ja.« Sie leuchtete auf und streichelte über seine Wange. Dann kehrten ihre Sorgen zurück. »Es ist nur so, dass ich mir wünsche, dass sich unsere Beziehung nicht nur um die junge Brut dreht.«

»Das bedeutet?«

»Ich will , dass wir zusammen sind, weil du mich liebst«, sagte sie. »Mit oder ohne junge Brut.«

»Krieger lieben nicht. Das ist ein Wort der Menschen.«

Seine Mutter hatte es viele Male zu seinem Vater gesagt, und sein Vater hatte ihm immer erzählt, dass sie Kadir ebenfalls liebte. Aber diese Liebe hatte sie zurück an die Oberfläche getrieben. Sie hatte sich nie danach gesehnt, die Brandung zu durchqueren, um den Sohn zu treffen, den sie zurückgelassen hatte.

Kadir hingegen hatte seine Seele bereits mit der von Elyssa verbunden. Er könnte sie niemals loslassen oder sich eine andere Braut suchen.

Elyssa runzelte die Stirn. »Stimmt. Damit hätte ich wohl rechnen sollen.« Sie kniff ihre Augen fest zusammen. »Wenn wir die Seeopale bei meiner nächsten Reise an die Oberfläche nicht abliefern, wird die Plattform verschwinden. Ich werde keine Möglichkeit mehr haben, meine Familie zu kontaktieren.«

Er strich ihr sanft über die Wange. Sie musste ängstlich sein. Die Reise, um ihre Familie zu besuchen, würde länger werden und mehr Wachen erfordern. »Du wirst nach Florida zurückkehren.«

»Ja.« Sie sackte ein Stück in sich zusammen. »Ich schätze, du hast recht. Das kann auf keinen Fall funktionieren. Wenn es vorbei ist, ist es vorbei.«

»Wenn was vorbei ist?«

»Wenn das Projekt oben gestrichen wird, dann wird das hier auch gestrichen.«

Kälte durchfuhr ihn.

Wenn sie die Seeopale nicht ablieferten, wollte sie für immer nach Florida zurückkehren?

Nein. Unmöglich. Sie gehörte zu ihm.

Er klammerte sich an sie. Sein Rücken protestierte, doch er hielt sie fest.

Sie keuchte auf. »Kadir! Tu dir nicht selbst weh. Bitte.«

Er ließ sie verstummen. Sie war die Seine. Ganz egal, wie sie versuchen würde, vor ihm zu fliehen.

Waren die Krieger der Vergangenheit auch so besitzergreifend? Sein Verlangen verängstigte ihn, aber er konnte es nicht unterdrücken.

»Hör mir zu«, flehte sie ihn an.

»Ich höre«, knurrte er. »Du sprichst. Ich höre zu.«

Sie hörte auf, sich gegen seine Arme zur Wehr zu setzen. Sie drehten sich langsam, während sie in der Herzkammer schwebten. Zuerst war sie oben, dann er und dann wieder sie. »Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Ähm. Was willst du hören?«

Irgendwas. Gar nichts. Ihre Stimme.

»Erzähl mir etwas«, sagte er.

»Wie, du meinst so etwas wie eine Geschichte? Oder –«

»Ja.«

»Okay. Ähm … Ich schätze, du kennst die kleine Meerjungfrau?«

»Wer ist die kleine Meerjungfrau?«

»Niemand. Es ist eine Geschichte. Eine einfache Geschichte, von der es zahlreiche Versionen gibt.«

Er hielt sie fest, während sie ihm von einer traurigen Meerjungfrau erzählte, der es nicht gelang, die Aufmerksamkeit eines menschlichen Prinzen auf sich zu ziehen. Der Prinz heiratete einen anderen Menschen und die trauernde Meerjungfrau verwandelte sich in grünlichen Meeresschaum.

Der Rhythmus ihrer Geschichte war beruhigend und er entspannte sich, obwohl die traurige Erzählung Elyssa melancholisch werden ließ.

»Das ist eine seltsame Geschichte.« Kadir streichelte über ihren Rücken. »Wie konnte sie sich verwandeln?«

»Mithilfe der Meerhexe. Sie kann zaubern.«

»Und diese Meerjungfrau konnte sich nicht ohne die Hilfe einer magischen Hexe in einen Menschen verwandeln?«

»Nun, die Gebrüder Grimm wussten wahrscheinlich nichts von Lebensbäumen oder einem Elixier.« Sie kuschelte sich näher an ihn. Die Stellen, an denen sie sich berührten, fühlten sich warm an und schmerzten nicht mehr. Als würde ihre Berührung, genauso wie ihre Geschichte, heilende Fähigkeiten besitzen. »Die Moral von der Geschichte ist, wie schwierig es ist, mit Leuten aus einer anderen Welt zu kommunizieren. Die Meerjungfrau versucht dem Prinzen immer wieder zu sagen, dass sie ihn liebt, aber er kann sie einfach nicht hören. Er sieht sie nicht als das, was sie wirklich ist. Das ist sehr traurig.«

Ah. Jetzt erkannte Kadir die wahre Bedeutung ihrer Geschichte.

Sie war verletzt worden. Er hatte ihr nicht genug Aufmerksamkeit geschenkt. Sie stammten aus unterschiedlichen Welten. Sie war ein Mensch und er war ein Prinz der Meermänner.

»Wir werden unsere Differenzen überbrücken«, schwor er. »Oder du müsstest gehen.«

Sie erstarrte.

Ganz egal, wie sehr es ihn verletzen würde, ihre Seele durfte niemals so düster werden, dass sich ihr strahlendes Lächeln in grünen Schaum verwandelte.
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Kadir würde sie fortschicken.

Sie konnte es spüren.

Elyssa tapste über das Podest des Lebensbaums und versuchte sich mit ihrer täglichen Gesangsroutine zu beruhigen. Zoan nutze die schwere Adamantklinge, um winzige Schnitte in den Stamm zu machen und die hauchdünnen Fäden wieder einzuspeisen, was den Baum zum Strahlen brachte. Tial war draußen und bewachte den Eingang, und Kadir ging es endlich wieder gut genug, um die Grenzen zu kontrollieren und die Suche in den alten Ruinen zu leiten. Ihr nächster Besuch an der Oberfläche stand bevor und alle Krieger waren erschöpft, weil sie Vierfachschichten arbeiteten, um die Seeopale zu finden. Schon zweimal waren Räuber innerhalb ihrer Grenzen gesichtet worden. Soren befürchtete, dass sie angreifen würden, wenn die Wachen abgezogen waren, um Elyssa an die Oberfläche zu bringen.

Während ihres letzten Frühstücks hatte Kadirs Hand auf ihrem Knie geruht. »Hab keine Angst. Wir werden dich auf deiner Reise beschützen.«

Das war nicht das, wovor sie sich fürchtete.

Er runzelte die Stirn und zog seine Hand zurück. »Hab Vertrauen.« Und dann wurde er in die alte Stadt gerufen und sie musste allein ihrer täglichen Routine nachgehen.

Wovor sie sich fürchtete, war, dass er sie an die Oberfläche brachte und dort zurückließ. Wenn sie noch einen Fehler begehen würde, wäre sie raus. Ihre Zeit hier hing am seidenen Faden.

Das letzte Mal richtig »verbunden« hatten sie sich noch vor dem Angriff durch die Hornhechte. Er widmete sich voll und ganz ihrer Befriedigung, aber hielt sich zurück. Er erlaubte ihr nicht, ihn ebenfalls zu befriedigen.

Weil er sie nicht liebte. Er wollte sich nicht mehr mit ihr verbinden, um junge Brut zu zeugen. Hatte er seine Meinung geändert? Musste sie ihm vorher etwas beweisen? Wie zum Beispiel, dass sie ihre »Differenzen überbrückt« hatten?

Sie hatte angenommen, dass sich alles von selbst lösen würde, sobald sie in der Lage wäre, ihre Flossen zu kontrollieren. Aber jetzt, nachdem sie ihre Meerjungfrauenkräfte entschlüsselt hatte, fühlte sie sich weiter davon entfernt, Kadirs wahre Königin zu werden, als je zuvor.

»Königin Elyssa.«

Zoan rief sie von der anderen Seite des Lebensbaums. Pelan war auch da und betrachtete ihn skeptisch aus seiner ruhenden Position. Da sie jetzt jeden Tag hier war, wurden die Beschränkungen, wer die Stätte wann besuchen konnte, aufgehoben, und die Meermänner waren fast rund um die Uhr anwesend. Sie waren zusätzliche Wachleute – für den Fall eines Angriffs –, doch sie hatte festgestellt, dass sie mehr Energie schöpften, wenn sie vor dem Lebensbaum schliefen anstatt in dem Schloss, oder noch schlimmer: draußen.

Zoan winkte sie zu sich. »Zeigt Pelan die fünf Gesten.«

Sie machte das Peace- und das Shaka-Zeichen, hielt ihren Daumen nach oben, das Zeichen für »Ich liebe dich« und das Kuss-Zeichen. Für den Kuss berührte sie ihre Daumen mit ihren Fingerspitzen und führte die beiden Hände zusammen, wie zwei Liebende, die sich küssten.

Pelan betrachtete sie aufmerksam, seine Hände ruhten auf seinen leeren Dolchscheiden.

Eine ihrer Ideen war es gewesen, die Distanz zwischen ihnen mit einem einheitlichen Gruß in der Stadt zu überbrücken. Ihr war aufgefallen, dass alle Krieger zur Begrüßung und zum Abschied unterschiedliche Gesten verwendeten, von denen einige den anderen Kriegern unverschämt erschienen. Iyen war fast mit Nilun aneinandergeraten, weil dieser ihm zu lange in die Augen gesehen hatte. Und Gailen hatte ihr erzählt, dass es in Lotars isolationistischer Heimatstadt Syrenka ein Zeichen von Schwäche war, wenn man sich verbeugte.

Von allen Zeichen, die eine Faust beinhalteten, versuchte sie sich fernzuhalten, da das unter den Meermännern eine besondere, weniger höfliche Bedeutung zu haben schien.

»Ich kann mir noch mehr Gesten ausdenken«, sagte sie, als Pelan zu lange auf seine Antwort warten ließ. »Wir kratzten gerade erst an der Oberfläche.«

»Die letzte habe ich schon einmal gesehen«, sagte er schließlich.

Das Kuss-Zeichen war am beliebtesten, und einige Krieger nutzen es, um sie zu begrüßen. Es war wie das Symbol für »mehr« in der amerikanischen Zeichensprache, was recht passend für Atlantis war. Mehr Frauen. Mehr Küsse. Mehr Möglichkeiten.

»In Ordnung, wenn euch das gefällt, dann ist es offiziell«, sagte sie.

Pelan war überrascht. »Hat der König das verordnet?«

Na ja, nein. »Es gewinnt per Volksabstimmung.«

Er runzelte die Stirn. »Das ist aber keine Tradition.«

»Glaub an deine Kräfte, Pelan.« Zoan machte die Mehr-Kuss-Geste mehrere Male in seine Richtung, als würde er damit etwas beweisen. »In dieser Stadt werden jeden Tag neue Traditionen geboren. Königin Elyssa, singt Euer Lied. I Will Survive.«

Sie gehorchte und ließ Gloria Gaynor in all ihrer Pracht aus ihrer Brust vibrieren. Der Lebensbaum leuchtete. Vor Pelans verwundertem Blick wuchsen mehrere kleine Stränge aus dem Stamm.

Jep. Dem Lebensbaum etwas vorzusingen hatte ihn in ein riesiges Chia Pet verwandelt.

»Jetzt hast du doppelt so viel Arbeit«, bemerkte Pelan und grinste Zoan breit an. »Was ist so besonders an diesem Lied?«

Der pfirsichfarbene Krieger zuckte mit den Schultern und machte sich an die Arbeit, den immer noch strahlenden Stamm zu stärken. Seine Hände waren von fies aussehenden Narben überzogen. Sie heilten immer noch von einem Haiangriff während ihres letzten Besuchs an der Oberfläche. »Das mit den regnenden Männern ist auch gut.«

Die Weather Girls hatten es in Elyssas tägliche Playlist geschafft. Es schien passend, besonders weil sie permanent von muskulösen, höflichen und beschützerischen Kriegern umgeben war.

Sie strich über den Stamm des Baums, wollte ihn mit ihrem puren Willen dazu bringen, stärker zu werden.

»Sieh dir das an, Pelan.« Zoan lehnte sich zurück. »Königin Elyssa. Zeigt ihm Eure andere Kraft.«

Pelan wartete geduldig.

Sie begann ihre Demonstration, indem sie einen hohen, stetigen Ton anstimmte. Der Lebensbaum glühte. Der Zwillingssamen an dem Ast begann, durch seine dicke, schützende Hülle hindurch zu funkeln. Sogar die winzigen Seeopale glitzerten.

Pelan fiel die Kinnlade herunter. »Was war das?«

»Resonanz.« Zoan stieß seinen Ellbogen in Pelans Rippen. »Jetzt wünschst du dir auch, dass sie in die alte Stadt zurückkehren würde, oder? Sie würde im Handumdrehen die Seeopale finden.«

Pelan schloss seinen Mund wieder. »Die Ruinen sind gefährlich. Oktopus Kong hat mehr schlechte als gute Tage.«

Sie hatten den Namen übernommen, den sie dem riesigen Tier gegeben hatte.

Wenn sie lernen konnte, ihre Kräfte noch besser zu kontrollieren, könnte sie den gigantischen Oktopus noch mal treffen. Sie stoppte ihren Gesang. Das Licht wurde schwächer.

Faier trat ein und verbeugte sich vor Elyssa, was bedeutete, dass es einen Patrouillenwechsel gab. Pelan erhob sich stöhnend. Er war an der Reihe, seine Runden um die Stadtgrenzen zu drehen, und dann würde er in die alte Stadt schwimmen und ohne Elyssas Talent mit der Suche fortfahren müssen.

Faier ehrte den Lebensbaum mit einer tiefen Verbeugung.

Elyssa war nicht nur hier, um ihre üblichen Lieder zu singen, sondern auch, weil sie auf Gailen wartete. Er war vollkommen erschöpft von den Ausgrabungen zurückgekehrt, und sie hatte ihn angewiesen zu ruhen, bevor er ihr helfen würde, einen Beutel mit Proben zusammenzustellen.

Sie zog ein leeres Muschelhorn hervor, das sie gesammelt hatten. Es war umwerfend und schimmerte in mehreren Farben, genau wie Kadirs Tattoos. Sie legte ihre Handfläche darauf und schloss die Augen.

Lucy war in der Lage, die Energie des Lebensbaums zu nutzen, um einen Schutzschild heraufzubeschwören und ihre Krieger zu verteidigen. Während des Angriffs der Hornhechte war Elyssa das nicht gelungen. Als sich alle vor sie gestürzt hatten, war sie abgelenkt worden und hatte ihre Konzentration verloren. Ihre treuen Wachen waren ernsthaft verletzt worden. Aber sie sollte dazu fähig sein, diesen Schutzschild zu erzeugen, oder nicht? Irgendwie musste sie sich diese Fähigkeit aneignen.

Sie spürte, wie sich ihr jemand näherte, und öffnete ihre Augen.

Zoan grinste fröhlich. Seine Haut schien gebräunter als die der anderen zu sein, und er war schlanker, aber immer noch sehr muskulös. Zu ihm war ihr noch kein Promi eingefallen, an den er sie erinnerte. Aber genau wie Gailen schien er alles, was sie sagte, wie ein Schwamm aufzusaugen. »Tiefe Gedanken?«

»Leider eher oberflächliche.« Sie versuchte, sich zu konzentrieren, doch das war schwer, wenn er jede ihrer Bewegungen beobachtete. Genau wie Faier. Seufzend gab sie sich geschlagen. »Tut mir leid. Ich werde einen Weg finden, an Seeopale zu kommen, damit wir in Zukunft mehr Frauen herbringen können. Ich meine Bräute.«

Er zuckte mit den Schultern. »Es ist okay, wenn es nicht funktioniert.«

Das kam überraschend. »Du wünschst dir keine Braut?«

»Das war der Traum meines Bruders. Ich folge ihm. Wir sind Zwillinge.« Sein ungezwungenes Lächeln schwand. »Wir haben Roa verloren, als wir das Gefängnis gestürmt haben.«

»Oh, das tut mir leid.« Sein Zwillingsbruder Roa hatte Zoan offensichtlich viel bedeutet. »Es muss schwer für dich gewesen sein, als er gestorben ist.«

»Gestorben?« Seine Augen funkelten, als hätte er sie absichtlich in die Irre geführt, was zu seiner spitzbübischen Art passte. »Nein, ich sagte, wir haben ihn verloren. Roa lebt. In ruhigen Zeiten kann ich ihn spüren.« Zoan legte seine rechte Hand über seine Brust. Die Haut darunter war in Form eines Halbkreises aufgerissen worden. Sein Schmunzeln schwand. »Eines Tages wird er gefunden werden und herkommen.«

»Das hoffe ich.« Es war ihr nie in den Sinn gekommen, dass sich die Krieger hier keine Braut wünschen könnten. »Tut mir leid, dass ich die Kupplerin spielen wollte. Du bist ein großartiger Wachmann.«

Er winkte ihre Entschuldigung ab. »Ihr seid interessant. Es gefällt mir, Euch innerhalb dieser heiligen Stätte zu bewachen, aber es wäre besser, wenn ich keine Eurer regulären Wachen werde. Meine Loyalität könnte von jemand anderem eingefordert werden.«

Sie wusste seine Ehrlichkeit zu schätzen. Er hatte ihr soeben direkt mitgeteilt, dass falls Roa auftauchen würde, er sich ihm anschließen und sie verlassen würde. »Vielen Dank, dass du mich hier beschützt.«

»Wenn Ihr noch einen dritten, vierten oder fünften Wachmann sucht, solltet Ihr wissen, dass Gailens und Tials Stolz verbreiteter ist. Viele fühlen so wie die beiden.«

Ihr Herz schmolz ein klein wenig dahin. »Wirklich?«

»Ja.« Seine Augen funkelten.

Moment. Machte er sich über sie lustig? Irgendwie?

»Königin Elyssa.« Gailen begrüßte sie mit einer Geste, bei der sie von nun an immer an »mehr Küsse« denken musste. »Ich bin bereit, jagen zu gehen.«

Sie schnappte sich ihre zum Teil bereits gefüllte Tasche, ließ Zoan bei dem Lebensbaum zurück und schwamm mit Gailen zum Meeresboden hinab. Aya hatte Proben eingefordert. Und Aya würde ihre Proben bekommen.

Während sie schwammen, deutete Gailen auf ihre Umgebung. »Eine Berührung dieser Koralle ist sehr schmerzhaft. Diese ebenfalls. Die solltet Ihr nicht anfassen. Diese dort kann man gut essen, nachdem man die äußere Hülle entfernt hat, die ebenfalls schmerzhaft ist. Diese ist ganz besonders schmerzhaft. Wir nennen sie Feuerkoralle, Ihr könnt Euch denken, wieso. Die da vorne ist ebenfalls schmerzhaft.«

Elyssa erkannte ein Muster. »Gibt es auch welche, die keine Schmerzen auslösen?«

»Ja.« Er deutete mit seinem Daumen über seine Schulter. »Wir bauen sie im Schloss an. Aber dieser Bereich hier ist fast kompletter Wildwuchs.«

Hm.

Er schwamm hinter ihr. »Es ist derselbe Schmerz, wie wenn man sich durch ein Runterholz schlägt.«

»Unterholz«, korrigierte sie ihn. »Ja, ich schätze, wenn man durch ein Unterholz aus Brombeersträuchern und Disteln wandert, ist es nicht gerade ein Spaziergang im Park.«

»Spaziert nicht durch die Korallen.«

»Das werde ich nicht.«

In der Ferne schimmerten Fischschwärme im Wasser wie farbenfrohe Blätter. Ein Pottwal wie der aus Moby Dick jagte hinter einer Herde her und hatte das dünne Maul in seinem dicken, beinahe rechteckigen Kopf geöffnet.

War das nicht umwerfend? Aya würde es lieben. Oder ihre Eltern, oder ihr Chef der Personalabteilung. Wer hätte jemals erwartet, dass Elyssa es hierhergeschafft hätte? So tief unter Wasser, wo sie Dinge sehen konnte, die noch kein Mensch zuvor beobachtet hatte.

Ihre Flossen rauschten wie ein wunderschönes, regenbogenfarbenes Segel durch das Wasser.

Noch nie in ihrem Leben war sie so glücklich und zufrieden gewesen.

Ihre Beziehung zu Kadir musste funktionieren. Sie musste die Distanz zu den Meermännern und auch die zu Kadir überbrücken.

Ein dunkler Schatten wanderte am Rand der Strömung entlang. Sie konnte ihn spüren, als würde sich dickflüssiger Schlamm über sie legen, der ihr die Härchen auf den Armen aufstellte und sie mit Unbehagen erfüllte.

Gailen hob ebenfalls seinen Blick. Er suchte ihre Umgebung gründlich ab, dann wurde sein Blick finster. »Lasst uns zurückschwimmen.«

Sie kehrten zum Lebensbaum zurück. Auch die anderen Meermänner schienen angespannt zu sein; dennoch erwiderten die meisten – nicht alle – Gailens frohe Mehr-Küsse-Begrüßung. Manche, wie zum Beispiel Berater Creo, warfen ihm nur einen skeptischen Blick zu, bevor sie wieder in die Ferne zu den verborgenen Feinden starrten, die alle hier nervös machten.

Im Innern der heiligen Stätte hatte sich der Wachdienst wieder abgewechselt. Gailen flog an Tial vorbei, der ihm einige von Elyssas schon früher gesammelten Proben überreichte, einschließlich des Muschelhorns. Gailen legte alles in die Tasche. Zoan war gerade dabei, die Blütenblätter zu polieren, die die äußere Schutzhülle bildeten, und brachte sie zum Strahlen.

Langsam bekam sie ein Gefühl für die Zeit, die unter Wasser verging, und spürte, dass fast der Punkt gekommen war, an die Oberfläche zu gehen. Sie ruhte am Fuße des Lebensbaums, als Gailen ihre Tasche neben sie stellte. Sie war fest verschlossen.

»Ich werde Eure anderen Wachen holen.« Er salutierte – mehr Küsse – und schwamm davon.

Sie schloss ihre Augen. Die Zukunft war einschüchternd, wie ein einziges Chaos aus Angst und Sorgen. Konnte Aya den Vorstand mit diesen Proben zufriedenstellen? Hatte sie eine andere Möglichkeit gefunden, an Seeopale zu gelangen? Würde die Stadt während Elyssas Abwesenheit angegriffen werden? Und selbst wenn sie bei dem Angriff hier wäre, könnte sie helfen?

Es fühlte sich an wie die Ruhe vor dem Sturm.

Sie lehnte ihre Stirn an den Baumstamm und konzentrierte sich auf ihren inneren Frieden. So konnte sie auf seine Kraft zurückgreifen, wenn sie sie brauchte. Ihre Zen-Kuppel inmitten von alles durchdringender Angst.

Zoans Wischen hörte auf, kurz bevor seine Stimme ertönte. »Wo ist der Samen?«

Elyssa hob ihren Kopf und öffnete die Augen.

Wie betäubt ließ er seine Putzutensilien fallen und schwamm zum obersten Ast. Die weiße, papierartige Hülle des Samens flatterte unter seinen Bewegungen. Sie war leer.

Er sah sie an. Panik lag auf seinem Gesicht. »Ihr habt ihn.«

Ihr Magen verkrampfte.

Sie hielt ihre leeren Hände nach vorne. Er schwamm auf sie zu, starrte sie an, als wäre er irgendwo an ihr versteckt. Wie sollte das möglich sein? Es war nicht so, als hätte sie Taschen an ihrem Körper. Sie schluckte ihre eigenen Ängste herunter. Er musste hier sein. »Ich werde dir suchen helfen.«

Sie suchten die leeren Äste ab, den Stamm bis hinunter zum Boden und das gesamte Podest.

»Königin Elyssa, König Kadir wurde aufgehalten, er …« Gailen brach ab, als er in die heilige Kammer schwebte. »Was geht hier vor?«

»Der Samen ist verschwunden«, erklärte sie knapp, während sie auf Knien und Händen über den Boden kroch, als wäre er unsichtbar geworden und sie müsste nur auf ihn stoßen.

»Verschwunden!«

»Könnte er sich gelöst haben und aus den Blütenblättern gefallen sein?«, fragte sie Zoan.

»Unmöglich.«

»Ein Verräter muss ihn genommen haben«, knurrte Gailen. »Bleibt hier. Ich werde Kadir informieren.« Damit schoss er hinaus.

»Ist er nicht bei den alten Ruinen?«, rief Elyssa ihm nach, aber Gailen war bereits verschwunden.

Falls dem so war, würde es eine Weile dauern, bis Kadir eintreffen würde. Sie waren auf sich allein gestellt.

»Ich war die ganze Zeit hier«, murmelte Zoan, sein Blick war auf den weißen Boden gerichtet. »Ich werde diesen Verräter entlarven. Der Samen kann nicht verschwunden sein.«

»Wer war sonst noch hier?«

Er schüttelte seinen Kopf. Faier, Pelan, Gailen, Tial. Krieger, die ihr immer loyal erschienen waren. Jetzt brodelte der sonst so fröhliche Zoan, als wollte er den Verräter eigenhändig in Stücke reißen wie ein Hai.

Okay. Sie musste den Vorfall irgendwie eingrenzen. »Wann hast du ihn das letzte Mal gesehen?«

Er straffte seine Schultern und blinzelte. »Euer Gesang!«

Natürlich! Sie richtete sich auf und sang die eine hohe, ebene Note.

Zoan schwamm bereits auf den Ausgang zu, um den Verräter auf frischer Tat zu ertappen.

Doch dann fing die verschlossene Tasche mit ihren Proben an zu leuchten.

Sie schwamm darauf zu. Er war direkt hinter ihr. Sie zupfte an Gailens ungewöhnlichen Knoten herum, doch dann schob Zoan sie zur Seite und zog an den richtigen Enden. Die Tasche öffnete sich. All die Proben im Innern waren in schützendes Seegras eingewickelt. Wieder sang sie, woraufhin eines der Päckchen verdächtig zu strahlen begann. Er wollte danach greifen, doch hielt inne.

Hm? Sie hob das Päckchen an und hatte wieder Mühe, den engen Einschlag zu öffnen. Gailen wusste, wie man diese Dinge einpacken musste, um sie zu sichern. Schließlich schaffte sie es durch die oberste Schicht. Der weiße Schimmer des Samens vertrieb ihre Anspannung.

Das war er. Eingewickelt und verpackt in ihrer Probentasche.

»Wie ist er da reingekommen?«, fragte sie.

Zoan beäugte sie. Seine Verleugnung wich Verwirrung, und dann verzog sich sein Gesicht schmerzverzerrt.

Moment. Er dachte doch nicht etwa … Nein!

»Ich habe das nicht getan«, sagte sie. »Die Tasche war die ganze Zeit über verschlossen.«

Sein finsterer Blick wanderte zu dem Beutel. »Ich war die ganze Zeit hier.«

»Du warst an der Wand beschäftigt. Wer war hier, während du dem Baum deinen Rücken zugewandt hattest?«

Er starrte sie an.

Okay, das sah übel für sie aus. Sie hatte direkt unter dem Lebensbaum geruht, zusammen mit ihrer Tasche. »Die Tasche war verschlossen!«

»Wie ist der Samen dann dort hineingekommen?«

»Ich weiß es nicht.« Sie starrte auf den wertvollen weißen Samen. »Ich habe die Tasche geöffnet, um mit dem Muschelhorn zu üben.« Hatte sie das Muschelhorn überhaupt zurück in den Beutel gelegt? Sie hatte es herausgenommen, aber konnte sich nicht daran erinnern, es wieder verstaut zu haben. »Gailen ist gekommen. Er hat die Tasche getragen.« Er hatte die Proben eingepackt. Aber Gailen konnte nicht der Verräter sein. »Auch andere Krieger haben draußen Proben für uns gesammelt.«

»Wer?«

Sie schüttelte den Kopf. »Lotar, Nilun, du … Tial hat mir einige überreicht. Gailen hat die Tasche verschlossen. Ich habe mich hier nur ausgeruht.«

»Und dann ist der Samen verschwunden.« Eine neue Härte ließ seinen Kiefer zucken.

»Der Samen ist verschwunden?« Berater Creo stürmte in das Heiligtum und richtete seine Panik umgehend auf Elyssa. »Wer würde es wagen, den Samen zu stehlen?«

Mist.

Der Berater hatte es vom ersten Tag an auf sie abgesehen. Er dachte, dass sie eine Gefahr darstellte. Es würde ihm gefallen, herauszufinden, dass der Samen verschwunden und in der Tasche mit ihren Proben wieder aufgetaucht war.

Zoan schob ihre Hand – und den Samen – zurück in den Beutel. »Gestohlen? Nein, Berater, ich sagte, der Samen ist verschwunden. Er wird schon bald in König Kadirs Händen gefunden werden.«

Seine Stimme klang entspannt, aber sein Blick war tödlich.

Der Berater schien nur den Klang seiner Stimme zu vernehmen. Die Sorgenfalten auf seiner Stirn verschwanden. »Ruft Gailen deshalb so nach Kadir?« Seine Schultern entspannten sich, doch dann knurrte er Zoan an. »Sprich offen. Diese Wortspiele amüsieren niemanden sonst.«

Zoans Lippen verzogen sich zu einem unnatürlichen Grinsen. »Mein Vergnügen ist alles, was ich brauche.«

Der Berater schnaubte.

Zoan verschloss die Tasche wieder und überreichte sie Elyssa. »Berater Creo, werdet Ihr hierbleiben? Ich muss Elyssa zu ihrer Wache eskortieren.«

»Wenn sie wie eine angemessene Braut im Schloss bleiben würde, wäre mein Eingreifen nicht nötig«, grummelte er.

»Ihr Eingreifen?« Zoans Stimme strahlte dasselbe Funkeln aus, das in seinen verschmitzten Augen lag, auch wenn sein Gesicht eher aussah, als wollte er die Zähne fletschten. »Berater, ich habe nicht gesagt, dass –«

Berater Creo hob seine flache Hand, um ihn zu stoppen. Er hatte keine Geduld für Zoans Sticheleien. »Geht.«

Zoan schob sie regelrecht aus der heiligen Stätte. Schweigend flogen sie durch den Gang bis ins Freie. Tial bewachte den Eingang und klammerte sich besorgt an seinen alten, verbogenen Dreizack.

Als er sie sah, machte er die Mehr-Küsse-Begrüßung. »Wohin schwimmen wir?«

»Zu Kadir.« Zoan steuerte in Richtung der alten Stadt. »Folge uns nicht, Tial. Ein Außenstehender ist im Innern geblieben, alleine bei unserem Lebensbaum.«

»Ein Außenstehender? Hier drin?« Tials Augen weiteten sich. »Aber ich bin Königin Elyssa verpflichtet.«

»Bleibt bei dem Baum, bis ich zurückkehre«, sagte Elyssa zu ihm.

Er gehorchte und verschwand mit erhobenem Dreizack in dem Tunnel, der zur heiligen Stätte des Lebensbaums führte.

Sie und Zoan flogen auf die alten Ruinen zu. Elyssa trug noch immer den Beutel mit den Proben. Er wog schwer in ihren Armen.

»Ein Außenstehender?«, wiederholte sie matt.

»Berater Creo ist nicht aus Atlantis. Außerdem haben wir so einen Vorsprung, um Kadir zu treffen und ihm zu erklären, was vor sich gegangen ist.«

Also wollte Zoan sie wirklich den ganzen Weg zu den alten Ruinen führen. Ihr Magen krampfte. »Vertraust du Tial nicht?«

Zoan warf ihr einen ungewöhnlich harten Blick zu. »Es gibt einen Verräter in Atlantis. Ich vertraue niemandem mehr.«
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Kadir kontrollierte die Jagdgründe. Eigentlich sollte er jetzt in der antiken Stadt sein und die Ausgrabung leiten, aber vor ein paar Stunden hatte eine seiner Patrouillen hier einen Späher feindlicher Truppen in die Flucht geschlagen.

Sie hatten die Ausgrabungen sofort abgebrochen und die Patrouillen um die Stadt erhöht, doch er konzentrierte sich auf den Ort, an dem der Späher gesichtet worden war.

»Etwa vierzig Mann«, berichtete Soren grimmig und deutete auf die Spuren der Waffen, die in den Stein geritzt waren. »Vielleicht doppelt so viele wie wir. Und sie werden angreifen, wenn wir am schwächsten sind. Wenn uns zusätzliche Krieger fehlen.«

»Wie ist dein Rat?«

»Verschiebt Elyssas Besuch an der Oberfläche.«

»Für wie lange?«

»Bis die Gefahr vorüber ist.«

Kadir verzog seine Lippen. »Ich kann es nicht ewig hinauszögern.«

Soren knurrte. »Ihr Verlust wird die Zerstörung Eurer Stadt bedeuten.«

»Es ist auch deine Stadt.«

»Sie ist Eure Braut.«

Wie interessant, dass Soren das sagte. Kadir fühlte sich Elyssa gegenüber auch besitzergreifender, als ihm lieb wäre. Als sie ihm gesagt hatte, dass sie ihm Genuss verschaffen könnte, ohne junge Brut zu zeugen, war etwas in ihm gebrochen. Ein verrückter Gedanke hatte sich in seinem Kopf festgesetzt und wollte sich auch unter seinem eisernen Willen nicht wieder vertreiben lassen.

Die alten Bünde forderten, dass eine Braut so lange blieb, bis sie eine junge Brut geboren hatte. Einige seiner Krieger oder Ältesten wie der Berater teilten diese traditionelle Ansicht. Wenn es nach ihnen ging, könnte Kadir Elyssa für immer behalten, solange sie ihm noch keine junge Brut geschenkt hatte.

Er könnte sie für immer behalten … Wie seine Mutter am Ufer, perfekt, für immer. Für immer die seine.

»Mein König.« Pelan machte eine seltsame Geste, bei der seine Hände kleine Kreise formten und die Spitzen sich vor seiner Brust berührten. »Zoan konnte keine Feinde entdecken.«

»Zoan?«, knurrte Soren. »Wann ist Zoan eingetroffen? Er sollte den Lebensbaum bewachen. Wer hält jetzt dort Wache?«

Pelan schüttelte seinen Kopf. »Ich dachte, er wäre auf Patrouille. Er kehrt jetzt zur Stadt zurück. Soll ich ihm folgen?«

»Nein. Wir werden auch bald zurückkehren. Fahr mit deinem Bericht fort.«

»Lotar führt die Patrouille an, die Ihr aus den Ruinen abgezogen habt. Werdet Ihr sie wieder zurück zur Ausgrabung schicken?«

»Nein.« Kadir würde die Ruinen unbewacht lassen. Ihre Feinde könnten bereits dort sein und darauf warten, dass sie ihre übliche Arbeit fortsetzten. Aya würde einen weiteren Monat ohne die versprochenen Seeopale überstehen müssen. »Wir werden uns zurückziehen, um die neue Stadt zu verteidigen. Kein Feind wird unsere Abwehr durchdringen.«

Pelan machte die Geste, bei der sich seine zum Kreis geformten Finger vor seiner Brust berührten, und Iyen, der neben Soren schwamm, erwiderte sie. Dann schwamm Pelan davon.

»Was war das?«, fragte Kadir.

»Die Begrüßung?« Iyen vollführte die Bewegung erneut. »Nilun hat sie mir gezeigt. Die Königin wünscht sich einen einheitlichen und einzigartigen Gruß für Atlantis. Sie hat sich mehrere ausgedacht und die jüngeren Krieger haben diese Geste gewählt.«

Stolz ließ Kadirs Brust anschwellen. Endlich fand die Stadt zueinander. Und in ihrem Zentrum strahlte seine Königin und vermittelte Hoffnung und Mut.

Es war falsch von ihm gewesen, ihr die junge Brut zu verwehren. Sie würde eine wundervolle Mutter sein. Sein selbstsüchtiges Verhalten beschämte ihn.

Die nächsten Worte sprach Kadir laut aus und brachen den Bann, der ihm auf dem Herzen lag. »Wusstest du, Iyen, dass Königin Elyssa Atlantis fünf junge Söhne schenken will?«

Iyen blinzelte.

Soren hob eine Braue und sah Kadir skeptisch an. »Sind fünf überhaupt möglich?«

»Ich weiß es nicht. Elyssa scheint das zu denken.«

Soren grunzte. »Vielleicht ist das eine Frage, die man Balim stellen sollte.«

»Wie würde eine Stadt aussehen, in der es fünf junge Söhne gibt? Von denselben Eltern? Das hat es seit tausend Jahren nicht mehr gegeben.«

»Nicht in einer anerkannten Stadt«, stimmte Soren ihm zu.

Iyen starrte lediglich auf das Feuersteinfeld hinaus, auf dem sich der Beweis für die Anwesenheit ihrer Feinde abzeichnete. Er war ein Soldat. Er hatte keine Zeit für derartige Fantasien.

Doch Kadir verspürte den Drang, so schnell wie möglich zu Elyssa zurückzukehren und das Beste aus seinem neuen Beschluss zu machen, bevor Elyssa für ihre zweite monatliche Überprüfung an die Oberfläche reisen musste.

»König Kadir!« Gailen schoss auf ihn zu, panisch und zitternd. Seine Brust vibrierte so stark, dass er kaum sprechen konnte. »Der Zwillingssamen ist gestohlen worden.«

Sein Magen verkrampfte. Ihre Feinde hatten bereits zugeschlagen, während er nicht in der Stadt gewesen war.

Soren rief nach den anderen Kriegern. Sie bildeten eine tödliche Einheit und flogen hinter Kadir her.

»Wo ist Elyssa?«, fragte er knapp, als er neben Gailen zur Stadt zurück raste. »Wer ist ihre Wache?«

»Tial. Sie sind zusammen mit Zoan beim Lebensbaum.«

Das war unmöglich. »Pelan hat vor wenigen Augenblicken berichtet, dass Zoan hier draußen auf Patrouille war.«

»Mein König, ich habe ihn beim Lebensbaum zurückgelassen, um Euch zu suchen.«

Irgendjemand hatte einen Fehler gemacht.

Sie erreichten Tial, der am äußeren Ende der Stadt schwebte, und es schien, dass derjenige, der sich geirrt hatte, Gailen war.

Tial begrüßte ihn mit der neuen Geste. »Mein König!«

Das finstere Gefühl in seiner Brust wuchs weiter an. Beinahe wäre er mit dem Meermann zusammengestoßen. Er griff so fest nach seinen Oberarmen, dass Tial starr vor Schreck wurde. »Wo ist Elyssa?«

»Ihr habt sie nicht gesehen?« Er blickte über Kadirs Schulter und trat ins Wasser, versuchte, sich aus seinem Griff zu befreien. »Sie wollte Euch in der alten Stadt treffen.«

Ihm rutschte das Herz in die Hose.

»Wo ist Zoan?«, knurrte Soren.

»Er ist auch nicht bei ihr? Dann ist sie ganz alleine!«

Kadir stieß Tial von sich und wirbelte herum. Während er durch die Krieger hindurch schoss und auf die Ruinen zuraste, hörte er Soren schreien. »Wartet! Wachen –«

»Sichert die Stadt!« Kadir schwamm so schnell er konnte, blinde Wut brannte in ihm.

Warum hatte er Elyssa allein gelassen? Warum hatte Kadir ausgerechnet jetzt alle Wachen aus den Ruinen abziehen lassen? Er hatte nicht wissen können, dass sie ihn dort treffen wollte. Ihre Taten ergaben keinen Sinn. Aber trotzdem hätte Zoan sie nie alleine lassen dürfen!

Von dem Turm im Zentrum ging ein stetiges Leuchten aus. Die Spannung in seiner Brust löste sich ein Stück weit. Sie war am Leben. Er erhöhte sein Tempo.

Ganz in der Nähe erhob sich das Gurgeln des riesigen Höhlenwächters und strömte durchs Meer. Er war außerhalb seiner Höhle und schien Wache zu halten.

Elyssa und Zoan flogen langsam über die Stadt hinweg. Sie trug eine gewebte Tasche bei sich, in der etwas schimmerte, und sang eine einzelne hohe Note. Zoan flog hinter ihr her und hielt nach irgendetwas Ausschau.

»Keine Seeopale.« Zoans Stimme drang durch das Gurgeln des Höhlenwächters. »Wir haben den ganzen Turm abgesucht. Können wir jetzt zurück zur neuen Stadt schwimmen und König Kadir suchen?«

Ihr Gesang brach ab. »Ja.« Sie klang niedergeschlagen. »Ich dachte nur, wenn wir schon hier sind, können wir genauso gut …« Als sie ihn sah, erhellte sich ihre Miene wieder. »Kadir.«

Er traf auf sie und schloss sie in seine Arme.

Sie war weich und süß und lebendig und unverletzt. Sie wirbelten durch das Wasser. Er ließ Küsse auf ihr Haar, ihre Stirn, ihre Nase und die Lippen regnen. Sie erwiderte seinen Kuss, ohne zu zögern. Ihre Brust strahlte.

Seine Anspannung ebbte ab. Seine schlimmsten Ängste waren gewichen und machten Platz für seine Wut.

Der Höhlenwächter beobachtete ihre Umarmung noch einen Moment lang, dann ließ er sich langsam wieder zwischen die Ruinen sinken.

Elyssa drückte Kadir fest an sich, doch er löste sich von ihr.

Sie griff nach ihm. »Du –«

Er hielt sie eine Armlänge von sich entfernt. »Wie kannst du es wagen, gegen deine Beschränkungen zu verstoßen und herzukommen? Ausgerechnet jetzt? Nachdem der Zwillingssamen verschwunden ist und die Stadt angegriffen wird?«

Ihre Augen blitzten auf. »Genau deswegen bin ich hier. Die Stadt wird von innen heraus angegriffen, es muss einen Verräter geben. Wo warst du?«

»Ein Späher wurde auf den südlichen Feldern gesichtet. Unser Feind wird angreifen.«

»Das haben sie bereits.« Sie kämpfte mit dem Verschluss der Tasche, die sie und Gailen genutzt hatten, um Proben zu sammeln. Er griff danach und öffnete sie mit einem festen Ruck. »Als ich beim Lebensbaum war, hat es ein Verräter irgendwie geschafft, den Zwillingssamen in meiner Tasche zu verstecken.«

Sie summte, als sie das leuchtende Bündel herauszog. Das Seegras hatte sich gelockert und gab den Blick auf die weiße Samenkapsel frei. Er war reif und unbeschädigt, bereit, auf einem Ehrenpodest gelagert zu werden und den Grundpfeiler einer neuen Stadt zu bilden.

»Ich habe nicht nach dem Samen gefragt«, fauchte er, griff danach und stopfte ihn wieder in die Tasche. »Du hast dich meinem Befehl widersetzt und bist in diesen verlassenen Ruinen verblieben, nachdem du gesehen hast, dass ich nicht hier war. Während wir unmittelbar vor einer Schlacht stehen.«

Ihr Mund öffnete und schloss sich wieder. »Weil ich dachte, solange ich hier bin, könnte ich herausfinden, auf welchen Bereich ihr euch bei der Suche nach den Seeopalen konzentrieren solltet. Zoan und ich haben etwas entdeckt. Ihr könnt aufhören, an wahllosen Stellen zu suchen.«

»Ist das alles, wofür du dich interessierst? Für diesen Samen? Die Seeopale? Der Vertrag?«

»Nein!« Sie glühte heiß und zeigte auf ihn. »Ich interessiere mich für dich. Ich liebe dich. Ich sorge mich um diesen Vertrag und den Samen und alle anderen. Ich sorge mich so sehr, dass ich es kaum aushalte. Aber du wirst mich nie lieben. Warum solltest du auch? Ich habe praktisch alles zerstört, was ich angerührt habe. Genau hier bist du nur meinetwegen schwer verletzt worden. Wenn es sein muss, spiele ich die Leihmutter für dich, aber –«

»Leihmutter?«

»So nennen wir Frauen, die angeheuert werden, um das Kind für jemand anderen auszutragen. Sie geben alle Rechte an diesem Kind auf.« Ihr Gesicht verzog sich schmerzerfüllt. Das strahlende Gold ihrer Seele wurde finster. »Ich will das nicht. Jede Sekunde eines jeden Tages versuche ich mich darauf zu konzentrieren, dir zu helfen. Ich versuche, nützlich zu sein. Ich will deine Königin sein. Ich gebe mir so viel Mühe.« Ihre Stimme erhob sich zu einem Flehen. »Du musst mir glauben.«

Er beobachtete, wie Elyssa direkt vor ihm zusammenbrach. Tränen der Wut röteten ihre Augen. Ihre Hände waren entschlossen zu Fäusten geballt. Qualen durchzogen ihre Seele.

Das war es, was seine Wahl mit ihr gemacht hatte.

Er verdunkelte ihre Seele. Er löste diese Qualen in ihr aus. Sie willigte ein, eine Leihmutter zu sein, was nur eine moderne Version der alten Bräute war. Sein Wunsch, dass sie seine Königin wurde, fraß sie von innen heraus auf.

Berater Creo hatte ihn gewarnt, doch Kadir hatte seine Hinweise ignoriert.

Jetzt schwankte ihr Licht bedrohlich. Ihre Seele leuchtete auf und fiel in tiefe Dunkelheit. Genau wie damals am Dock. Damals hatte er sich nicht für ihre Sorgen interessiert. Nur dafür, wie bald sie sich verwandeln würde, damit sie wieder nach Atlantis zurückkehren konnten. Doch jetzt erkannte er ihren wahren, tiefsitzenden, bitteren Schmerz.

Er hatte versucht, sie über das Ufer zu drängen. Jeder Schlag seiner Beine hatte sich angefühlt, als schwimme er durch ein Meer aus Scherben. Er war der menschliche Prinz, der die Tränen der kleinen Meerjungfrau ignorierte, genau wie in der Geschichte, die sie ihm neulich erzählt hatte. Sie verwandelte sich direkt vor seinen Augen in Meeresschaum.

Dadurch, dass er in ihr Leben getreten war, hatte er es signifikant verschlimmert.

»Elyssa.« Seine Stimme klang leise und rau. »Das wird jetzt aufhören.«

»Gib mich noch nicht auf«, flehte sie. Ihre Qualen strahlten in Wellen von ihr aus.

»Du kannst dich nicht anpassen. Das ist ein zulässiger Grund, den Vertrag aufzulösen.«
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Elyssa hatte versagt.

Kadir machte Schluss mit ihr.

»Nein.« Es fühlte sich an, als wäre ihre Brust aufgerissen und ihr Herz dem unbarmherzigen Ozean ausgeliefert worden. Sie konnte kaum noch atmen. »Bitte nicht.«

»Das hier bringt dich um.«

»Das ist mir egal.«

»Mir aber nicht.« Seine Zärtlichkeit war so unerschütterlich wie ein Berg. Er verschloss die Tasche mit einem neuen Knoten und überreichte sie dem fassungslosen Zoan. »Bring den Samen zurück in die Stadt. Ich werde Elyssa an die Oberfläche geleiten.«

Er tat es wirklich.

Zoan hatte Probleme, die Tasche mit seiner verletzten rechten Hand zu tragen, und nahm sie stattdessen in seine linke. »Mein König. Es ist nicht sicher, mit weniger als fünf Kriegern durchs offene Meer zu schwimmen.«

»Unsere Feinde konzentrieren sich auf die Stadt.«

»Ihr lasst uns direkt vor einer unabwendbaren Schlacht im Stich?«

»Nein. Soren wird das Kommando übernehmen. Sag ihm, dass er tun soll, was getan werden muss, um die Stadt bis zu meiner Rückkehr zu halten.«

Zoan zögerte. Obwohl er bereits deutlich gemacht hatte, dass er keine ihrer direkten Wachen sein wollte, schien er sie nicht verlassen zu wollen. Und es gefiel ihm nicht, dass Kadir die Stadt alleine lassen würde. Seine engsten Freunde – Pelan und Nilun – waren mit Soren dort. All diese Gedanken und noch mehr konnte Elyssa auf seinem sonst so fröhlichen Gesicht erkennen. Ihm schien kein passender Scherz zu ihrer Situation einzufallen. Alles, was er tun konnte, war zögern und die Stirn runzeln.

Kadir knurrte. »Wo liegt deine Loyalität?«

Zoan zuckte zusammen. Schließlich schaffte er es, ihre Mehr-Küsse-Geste vor seiner Brust zu formen, und trug die schwere Tasche zurück in Richtung der Stadt.

Die Stadt, die sie nie wiedersehen würde.

Ihre Augen brannten und ihre Nase fühlte sich verstopft an. »Ich wollte nicht so viele Probleme verursachen.«

Kadirs Kiefer zuckte. Er hielt ihr seine Hand entgegen. »Komm. Halt dich fest. Wir müssen aufbrechen.«

Jedes Argument war sinnlos. Genau wie bei einer Diskussion mit Chastity Angel. Nichts, was sie sagen konnte, würde einen Unterschied machen.

Widerwillig legte sie sich in seine Arme, und er trat ins Wasser. Von Anfang an hatte sie versagt. Das hier war ihr letzter Ausflug als Meerkönigin.

Das war nicht fair. Ihr Kopf ruhte auf seiner breiten, muskulösen Schulter, die nicht länger ihr gehörte. Ihr Ohr lauschte seinem Herzschlag, der nicht länger mit ihrem im Takt schlagen würde. Seine harte Länge würde sie nie wieder vor Genuss verzücken. Seine nach Vanille und Hickory duftende Haut würde nie wieder unter ihrer Zunge erzittern, wenn sie über seine silbernen Tattoos leckte.

Sie konnte ihre Kräfte nicht kontrollieren. Sie konnte ihn nicht beim Schwimmen unterstützen. Sie war kaum eine richtige Meerjungfrau.

Er hatte allen Grund, sie loszuwerden und von vorne anzufangen.

Es war genau, wie Aya gesagt hatte. Nur weil man sich etwas wirklich wünschte und alles dafür gab, hieß das nicht, dass man auch Erfolg haben musste.

Kadir meldete sich zu Wort. Er klang erschöpft und angestrengt. »Elyssa. Entspann dich.«

Sie versuchte es. Sie wollte es nicht, aber sie versuchte es.

Schweigend flogen sie durch den leeren Ozean. Kadir hatte bereits alles gesagt, und ihr fielen keine Worte ein, mit denen sie ihn hätte erreichen können.

Er wusste, dass sie bleiben wollte. Er wusste, dass sie ihn liebte. Er wusste, dass sie eine Leihmutter für ihn werden würde, wenn das sein Wunsch wäre.

Er lehnte sie ab. Jedes ihrer Angebote. Voll und ganz.

Ihr fehlten die Worte.

Viel zu bald erreichten sie die Oberfläche. Sie hievte sich in das heruntergelassene Beiboot und spuckte Meerwasser über den Rand.

Kadir verweilte in den hohen Wellen. Würde er ihr einen Abschiedskuss geben? Eine kleine Abschiedsrede halten? Würde es einen kurzen »Tut mir leid, dass es nicht funktioniert hat«-Augenblick geben?

Seine Hand schloss sich um den Rand des Bootes.

Sie wollte danach greifen, doch in dem Moment zuckte ihr Gefährt und wurde von den Ketten nach oben gezogen.

Kadir wandte sich ab und schwamm davon. Er verschwand unter den Wellen.

Die vollkommene Leere des Meeres war nur schwer zu beschreiben. Ein weiter Horizont mit unruhigen tiefblauen Wellen und einem Nebelschleier, der sie vom Himmel trennte. Ihr Hals fühlte sich durch das Husten ganz wund an.

Das Boot erhob sich bis zur Plattform, doch es war niemand da, um Elyssa zu begrüßen. Wer hatte den Hebemechanismus in Gang gesetzt? Das Kontrollpult war verwaist.

Sie kletterte aus dem Boot und rutschte über das Metalldeck. Keine Aya war da, um ihr zu sagen, dass alles gut werden würde, kein Paket mit Süßigkeiten, um ihr Trost zu spenden, keine Wolldecke, um sie aufzuwärmen, kein Handtuch, um sie abzutrocknen. Wo war die Crew? Wer hatte ihr Boot nach oben gezogen? Die Plattform schien genauso leer zu sein wie der Horizont. Irgendwie schaffte sie es in die Bordküche.

Ayas Laptop war für eine Telefonkonferenz vorbereitet worden. Sie bedeckte ihre privateren Zonen, die sich an der Luft seltsam entblößt anfühlten, und trat der Konferenz bei.

Chastity Angel starrte sie aus dem Bildschirm heraus an. »Du bist zu spät.«

Elyssa sackte in sich zusammen. Das war ihr Muskelgedächtnis. Das unbarmherzige, maskenhafte Gesicht dieser Frau verleitete sie sofort dazu, sich entschuldigen zu wollen.

Doch ihr Mund schloss sich wieder, bevor sie den verbotenen Satz aussprechen konnte. Die Zeit bei Kadir hatte also doch etwas bewirkt.

»Wo ist Aya?«, fragte sie stattdessen.

»Das würde ich auch gerne wissen.« Wo auch immer Chastity Angel war, dort war es offenbar mitten in der Nacht und dunkel. »Na los, sag es mir. Was hast du mit ihr gemacht?«

Was Elyssa mit Aya gemacht hatte? »Ich verstehe nicht. Warum ist sie nicht hier?«

Chastity Angel spitzte die Lippen. »Ich sehe keine Seeopale.«

Okay. »Der Lebensbaum von Atlantis ist –«

»Aufgrund deines Versagens – und dem vollen Wissen meiner Tochter darüber, dass du versagen würdest – hat sie es selbst in die Hand genommen und etwas sehr Drastisches getan. Und jetzt wirst du mir sagen, wo sie ist und wie ich sie erreichen kann.«

Aya könnte in der Nähe von Portugal sein, um mit ihren Unterwasser-Nachrichten Kontakt zu Dragao Azul aufzunehmen. Oder sie könnte die heiligen Inseln von Sireno im Golf von Mexiko mit handverlesenen Bräuten neu bevölkern.

»Vielleicht hast du das ja vergessen, aber ich war seit einem Monat unter Wasser.«

Sämtliche Farbe wich aus Chastity Angels Gesicht. »Sag es mir!«

»Ich weiß es nicht!«

»Ich warne dich, Elyssa. Das Leben meiner Tochter war perfekt, bevor du aufgetaucht bist. Du hast sie von ihrem Weg abgebracht. Immer, wenn sie mit dir zusammenarbeitet, ist das Chaos schon vorprogrammiert.«

Dieser Vorwurf traf sie schwer.

»Unser Projekt zur Zusammenführung von Meermännern und Bräuten ist ab sofort beendet.«

»Das spielt eh keine Rolle mehr.« Sie rieb sich übers Gesicht. Aya war nicht hier, um alles wieder in Ordnung zu bringen. Absolut nichts war in Ordnung. »Kadir hat mich bereits abgeschrieben. Es ist so oder so vorbei.«

Chastity Angel betrachtete Elyssa aus funkelnden Augen wie eine weißhaarige Viper. »Du bist einfach eine Versagerin, auf wirklich jede erdenkliche Art. Komm nicht zu Van Cartier Cosmetics zurück. Du bist gefeuert.«

Sie war eine Versagerin. Auf jede erdenkliche Art und Weise.

Lasst uns nicht Elyssa mit in unsere Arbeitsgruppe nehmen. Sie ist keine Einser-Schülerin.

Schätzchen, deine Mom und ich lieben dich, aber dieses College ist einfach nichts für dich.

Ich sage dir besser gleich, dass du dich nicht für diese Beförderung bewerben musst. Du könntest mit dem zusätzlichen Druck nicht umgehen.

Sie war gefeuert?

Also gab es kein Zurück in ihren gemütlichen Job in der Personalabteilung, der hauptsächlich aus der Rekrutierung von College-Absolventen und Archivierung bestand. Kein Kichern mehr mit Aya über Meermänner, keine Pläne, in denen sie beide superfantastische Meerjungfrauenköniginnen werden würden. Keine süßen, entschlossenen Meermänner mehr, die sich so viel Mühe gaben, ihre Stadt zu beschützen und ihr Aussterben zu verhindern.

Kein Kadir mehr.

Aya braucht das für ihre Zukunft. Wir alle wissen, dass du niemals irgendetwas Wichtiges tun wirst.

Elyssa hatte nichts mehr zu verlieren. Alles, woran sie sich so sehr geklammert hatte, rutschte ihr durch die Finger wie Wasser. Wie Sand. Sie versuchte, alles zu schaffen und verlor einfach alles.

Und wenn sie alles verloren hatte, was blieb ihr dann noch?

Nicht die wichtige Elyssa. Nicht Elyssa, die Braut. Und schon gar nicht Elyssa, die Königin.

Nur sie selbst.

Nur Elyssa.

Ein kleines Stücken ihres vergangenen Lebens drang in ihre Gedanken vor. »Das Zurücklassen eines Arbeitnehmers im Ausland bei Beendigung des Arbeitsverhältnisses ist ein Verstoß gegen das Arbeitsschutzgesetz in den Vereinigten Staaten.«

Chastity Angel verengte ihren Blick. »Sag mir, welchen Plan du Aya eingeredet hast, und ich denke vielleicht darüber nach, ein Containerschiff in deine Richtung zu schicken.«

»Versteh es doch endlich! Ich weiß es nicht.«

»Doch, das tust du.«

»Wir haben über viele Möglichkeiten gesprochen, in Ordnung?«

»Nein, nichts ist in Ordnung. Ihr Verschwinden ist deine Schuld.«

»Ist dir jemals in den Sinn gekommen, dass es vielleicht deine Schuld sein könnte? Weil du immer so schrecklich zu ihr bist? Und weil du sie nie geliebt hast, weder als Kind noch jetzt als Erwachsene?«

Chastity Angel erstarrte.

Wie komisch. Elyssa hatte schon öfter mit ihrer Tante gestritten, aber es fühlte sich unglaublich an, dieser Frau endlich mal die Meinung zu sagen.

»Es gibt wichtigere Dinge als Liebe«, fauchte Chastity Angel. »Wie Erfolg. Und etwas wert zu sein. Das wirst du niemals verstehen.«

Das würde Elyssa tatsächlich nicht, weil sie immer zu beschäftigt damit war, andere Leute zufriedenzustellen. Weil sie versuchte, für sie da zu sein. Versuchte.

Aber ein Versuch war nicht gut genug.

Kadir wusste das. Die anderen Krieger ebenfalls. Sie sahen irgendein flackerndes Licht, das aussagte: »Das ist Elyssa, sie gibt sich wirklich Mühe.« Sie sahen, dass sie sich zu sehr sorgte. Sie sahen, wie sie stolperte und fiel.

Es war an der Zeit, dass sie aufhörte, es zu versuchen, und sich selbst bewies, wozu sie fähig war.

Chastity Angel wartete immer noch auf eine Reaktion. Ihre Beleidigungen hatten Elyssa bisher immer zerrissen. Aber jetzt erkannte sie die Falten um die dünnen, bitteren Lippen dieser Frau. Ein Leben voll von spitzen Bemerkungen und bösen Blicken. Auch ihr Make-up konnte das nicht mehr verstecken.

»Du hast recht. Ich schätze, ich kann dir nicht helfen. Viel Glück.« Sie griff nach vorn, um die Verbindung zu trennen.

»Warte. Wir sind noch nicht fertig. Du musst mir sagen, wo Aya ist.«

»Ich kann dir nicht sagen, was ich nicht weiß. Und hast du es schon vergessen? Ich wurde gefeuert. Ich muss dir überhaupt nichts mehr sagen.«

»Du musst irgendwie nach Hause zurückkehren.«

»Ich werde nicht nach Hause gehen.« Sie dehnte ihre Finger, aber ihre Knöchel knackten nicht, weil sie überraschend flexibel war, aber das wusste Chastity Angel nicht. »Da der Vertrag über die Seeopale jetzt vom Tisch ist, habe ich dem Kerl, der meinte, ich würde nicht zu ihnen gehören, ein paar Dinge zu sagen.«

Zum Beispiel, dass er das nicht zu entscheiden hatte. Kadir hatte sie für sich beansprucht und liebte sie. Er wollte, dass sie sich anpasste? Nachdem sie Chastity Angel die Stirn geboten hatte, kam es ihr leicht vor, einen Haufen Krieger herumzukommandieren.

»Bis dann, Tantchen.« Elyssa genoss den Ekel, der sich auf Chastity Angels Gesicht abzeichnete – sie hatte diesen Namen schon immer gehasst –, und beendete die Unterhaltung. Der Bildschirm wurde schwarz.

Sie stand auf und streckte sich. Ihre Wirbelsäule knackte. Diesen Oberflächenbesuch hatte sie in Rekordzeit abgewickelt. Vielleicht konnte sie Kadir auf seinem Rückweg nach Atlantis sogar noch einholen.

Elyssa drehte sich um, um die Bordküche zu verlassen.

Ein unruhiger, unnatürlich blasser Mann blockierte den Ausgang. Sie erstarrte.

Moment. Sie kannte diesen Blick. Brutal, als wollte er sie aufschlitzen. Sie waren nicht mehr inmitten einer gut besuchten Firmenfeier oder auf einer Jacht in Mexiko, umgeben von einem paramilitärischen Team, und er war auch nicht mehr in dem mexikanischen Gefängnis, wo sie ihn das letzte Mal gesehen hatte.

Oh, oh.

Lucy war nicht hier, um sie zu retten. Aya war nicht hier, um sie zu retten. Niemand war hier, um sie zu retten.

Sie schluckte. »Blake?«

»Also erinnerst du dich an mich.«

Sie hatte gehofft, dass er sie nicht wiedererkannt hatte, aber es sah nicht so aus, als würde sie aus dieser Sache herauskommen. Er blockierte den einzigen Ausgang. Und auf seiner rechten Seite wurde sein Gürtel von dem Gewicht einer kalten, schwarzen Pistole heruntergezogen.
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Kadir verweilte direkt unter der Wasseroberfläche. Noch immer konnte er Elyssas blasses und trauriges Gesicht erkennen, während sie sich über den Rand des Bootes lehnte.

Aber wenn er sich zeigen würde, würde er ihr nur neue Qualen bereiten. Schon wieder.

Ein Motor zog sie auf die Plattform. Das Boot entfernte sich vom Meer, bis sie schließlich aus seinem Blickfeld verschwand.

Sie war fort.

Er verspürte ein Stechen in der Brust.

Er hatte das Richtige getan. Kadir drehte sich um und schwamm langsam dem Meeresstrom entgegen, der ihn zurück nach Atlantis bringen würde. Er musste sich beeilen. Die Stadt könnte bereits angegriffen werden. Doch er schaffte es kaum, sich fortzubewegen. Plötzlich war er so müde.

Elyssas Verlust wird die Zerstörung Eurer Stadt bedeuten.

Soren hatte recht. Aber Kadir würde eher seine Stadt zerstören, als zuzulassen, dass Elyssa verletzt wurde. Sie war wichtiger. Einer der anderen Krieger würde eine neue Stadt gründen und König werden. Solange sie in Sicherheit und unverletzt war – solange keine weißen Blumen für sie ins Meer geworfen wurden, nur wegen seines unwürdigen Wunsches, die Regeln zu brechen –, solange sie in Sicherheit am Ufer blieb und er im Wasser, würde er alles opfern.

Sogar seinen sehnsüchtigsten Traum.

Seine Stadt würde also zerstört werden. Seine Krieger würden sich zerstreuen. Ihre Heimatstädte würden sich freuen, sie wieder bei sich zu haben. Nur er würde alleine als Außenseiter im Exil durch den Ozean schwimmen.

Aber selbst das wäre besser, als ihren Schmerz in die Länge zu ziehen.

Ich liebe dich.

Das hatte sie gesagt. Es hatte sein Herz schneller schlagen lassen. Aber was hatte seine Liebe für sie bedeutet?

Angst. Weinen. Flehen. Verzweiflung.

Mit jeder Sekunde, die sie länger bei ihm blieb, wurden die Wunden in ihrer Seele tiefer. Bald würde sie genauso vernarbt und verhalten sein wie Faier. Es war gut, dass er sie zurück an die Oberfläche gebracht hatte …

Aber einen Augenblick.

Faier hatte Rusalka ehrenvoll gedient, und sie hatten seine Treue belohnt, indem sie ihn für unwürdig erklärt und ihm eine Braut verwehrt hatten.

Elyssa hatte immer wieder gesagt, dass sie es versuchte. Sie wollte bleiben. Sie liebte ihn.

Hatte Kadir sie nicht mit derselben Schmach behandelt, indem er sie zwang, an Land zurückzukehren, nur weil er es nicht ertragen konnte, sie leiden zu sehen?

Ein Schock durchfuhr ihn. Er hielt in der Strömung inne und schwebte auf der Stelle.

Er war ein König, aber er war auch ein Krieger. Ein Meermann.

Elyssa hatte darum gebeten, bei ihm zu bleiben. Sich mit ihm zu verbinden. Seine junge Brut auszutragen.

Sie liebte ihn.

Und genau deshalb durfte sie niemals verletzt werden! Kadir kämpfte mit sich selbst, schwamm wieder vorwärts, und wurde erneut langsamer. Sie inmitten einer Schlacht zurück nach Atlantis zu bringen, könnte tödlich enden. Sie musste an der Oberfläche bleiben, wo es sicher war. Wo er sie wiederfinden könnte. Wo sie …

Was sein würde? Behütet?

Sie an Land zu lassen wäre der einfachere Weg. Auch wenn die Trennung ihm wehtat, so war sie in Sicherheit. Dies war der vorsichtige Weg, von dem Berater Creo wollte, dass er ihn ging. Behandelt Eure Braut nicht so unbedacht. Erlaubt ihr nicht, alleine schwimmen zu gehen oder frei zu lieben oder Fehler zu machen.

Sei eine Braut, hatte Berater Creo immer gesagt. Keine Königin.

Aber Kadir hatte verkündet, dass er Elyssa als seine Königin wollte.

Bedeutete das nicht, dass er sie nach Atlantis zurückbringen musste? Dass er sich den Räubern und ihren Ängsten stellen und stark genug für sie beide sein musste? Und war nicht eigentlich Kadir derjenige, der Angst hatte? Der, der seinen Glauben verloren hatte? Der, der sich zusammenreißen und den Schmerz ertragen musste?

Die Wahrheit leuchtete ihm wie ein grelles, strahlendes Licht entgegen.

Elyssa zu verlassen war der Weg eines Feiglings.

Der dumpfe Schmerz in seiner Brust war viel leichter als der Schrecken, zu ihr zurückzukehren. Sie in seinem Herzen willkommen zu heißen. Zu sagen: »Ich liebe dich auch und will dich bei mir haben, ganz egal welchen Schmerz oder welche Gefahren wir beide für den Rest unseres Lebens ertragen müssen.«

Konnte er diesmal bis zum Ufer vordringen?

Er brauchte Elyssa. Atlantis brauchte seine Königin. Die Meermänner brauchten eine moderne Braut.

Das war seine letzte Möglichkeit, seine Stadt zu retten. Er musste stark genug sein, egal welche Konsequenzen auf ihn warteten, und dieses Ufer betreten.

Er schwamm zurück an die Oberfläche. Das Boot war immer noch oben, also schwamm er um die Plattform herum, bis er eine Leiter fand und den wackeligen Weg zum Deck antrat.

Dort angekommen beobachtete er, wie ein schwarzseeliger Mann seine Elyssa bedrohte. Seine gelben Zähne blitzten auf. »Nun. Du musst viel Zeit damit verbracht haben, an mich zu denken.«

»Na ja, ähm, also, nicht wirklich.«

Eine kalte, kalkulierende Wut blitzte in seinen Augen auf. »Das werden wir ändern.«

Wieder wurde Kadir von einem Schock erschüttert. Während er gedacht hatte, dass sie an der Oberfläche in Sicherheit wäre, hatte ein versteckter Feind eine Falle ausgelegt.

Die Lektion, die er daraus lernte, war klar.

Kadir würde sie nie wieder alleine lassen.

Sie drückte ein kleines, viereckiges Stück Stoff an sich, um ihre Vorderseite zu bedecken. »Ich dachte, du wärst in einem Gefängnis in Mexiko.«

»Ich wurde wegen guter Führung entlassen.« Der Mann zog eine schwarze Pistole und fing an, auf- und abzugehen. Er zitterte, offensichtlich ging es ihm nicht gut. »Deine Tante will, dass ich dich nach Aya frage. Aber ich interessiere mich nicht dafür, wo diese Eishexe ist. Sag mir, wo ich den Lebensbaum von Atlantis finde, und ich lasse dich am Leben.«

Er hatte die Tür unbewacht gelassen, und Kadir schlich sich vorsichtig näher. Das Glas war dunkel.

»Du könntest ihn niemals erreichen, auch wenn du wüsstest, wo er ist«, erwiderte Elyssa.

»Das Unterseeboot ist bereit.« Blake deutete mit dem Lauf der Waffe zur Decke. »Du führst mich zu der Stadt und ich kümmere mich um den Rest.«

»Du willst bestimmt Seeopale, oder nicht, Blake? Die gibt es in Atlantis nicht. Die sind alle in Sireno.«

Er senkte seine Waffe und zielte auf sie. »Erwartest du wirklich, dass ich dir das glaube –«

Kadir sprang durch die Tür und warf sich gegen den dunkelseeligen Mann.

»Kadir!«, schrie Elyssa.

Der Mann ging zu Boden, die Waffe fiel aus seiner Hand. Er krabbelte ihr nach, doch Kadir drehte ihn auf den Rücken und legte die Hände um seinen Hals. Im Gegensatz zu Kadir war dieser Mann dürr wie ein Bündel alter Kabel. Zorn ließ Kadir die Zähne fletschen. Wie konnte er es wagen, seiner Elyssa zu drohen?

Der dunkelseelige Blake stieß mit seinem Ellbogen nach Kadirs Nase. Offenbar hatte er in seinem Leben schon viele Schlägereien erlebt. Er traf Kadir mit der Wucht eines Dreizacks am Hals. Ihm blieb die Luft weg, er musste husten und verlor den Griff um Blakes Kehle.

Blake rollte zur Seite. Er schnappte sich seine Waffe und drückte sich auf die Beine.

Kadir erhob sich ebenfalls und wandte sich dem Mann zu. Kämpfe ehrenvoll und vernichte –

Elyssa schob ihn durch die offene Tür. »Lauf! Na los!«

Er stolperte zurück.

Sie ließ das Handtuch fallen und rannte über das Deck auf das kleine Boot zu.

Kadir folgte ihr.

Peng!

Wusch!

Ein superheißes Metallteil verbrannte die Spitze von Kadirs Ohr. Das Projektil einer Schusswaffe. Kadir sprang zur Seite, um Elyssas Rücken zu schützen.

Sie kletterte in das Boot.

Mehrere Rückenflossen von Bullenhaien durchbrachen das Wasser unter ihnen.

Elyssa warf sich über den Rand des Bootes, sofort sprang Kadir ihr hinterher.

Er würde die Haie abwehren, während sie …

Peng!

Eine stechende Faust bohrte sich in seine Schulter. Schmerz breitete sich in seinem Rücken aus und ließ Kadir aufbrüllen. Dann landete er inmitten der Haie.

Kadir verwandelte sich und schwamm vor Elyssa. Das Blut, das aus seiner Schulter drang, verlieh dem Wasser eine metallische Färbung.

Die Haie knurrten und stürzten sich auf Elyssa.

Verflucht.

Er wirbelte herum.

Sie paddelte hilflos durch das Wasser. Ihr Herz schien sich selbst davonlaufen zu wollen. Ihre Augen waren weit aufgerissen.

»Runter!«, rief er Elyssa zu.

Sie stieß sich hinab. Einer der Haie näherte sich ihr. Elyssa schrie auf, Luftblasen entwichen über ihre Wangen nach oben und stachelten das Tier nur noch mehr an. Sie hielt den Atem an, doch die Haie waren bereits in Raserei verfallen, fixierten ihre Beute vor sich.

Kadirs Hände waren leer. Er hatte seinen Dreizack zurückgelassen. Wo? In Atlantis?

Elyssa entließ auch die letzten Luftblasen und tauchte unter Kadir.

Ein Hai stürzte sich auf ihn und stieß ihn zur Seite. Erneut durchfuhr ihn der Schmerz der Kugel in seiner Schulter und ließ ihn aufbrüllen.

Dann zielte ein anderer Hai auf Kadir ab. Seine großen Zähne waren nach innen gebogen. Er sah ihn herausfordernd an.

Kadir drehte sich, um sich ihm zuzuwenden. Sein Rücken krampfte.

Das gefährliche Maul des Raubtiers ragte vor ihm auf.

Er kämpfte gegen den Schmerz und seine Erschöpfung an, um sich gegen den Angriff zu wappnen. Die Nase des Hais rammte seine Brust, doch ihm gelang ein klassischer Haikampfgriff um seine Nase und die untere Zahnreihe. Das Tier schüttelte seinen Kopf. Als Kadir es losließ, schoss es davon.

Doch schon näherten sich Kadir drei weitere Raubtiere.

Er warf seine Hände nach vorne. Kadir war in seinem Maul! Nein, er kämpfte gegen ihn an und hielt den Mund des Tiers offen, konnte gerade noch so seinen Zähnen entkommen.

Ein anderes stieß gegen seinen Oberkörper.

Er ließ los.

Die beiden Haie gingen aufeinander los, während Kadir sich gegen einen dritten, vierten und fünften behauptete.

Elyssa näherte sich ihm. Ihr Puls schoss wieder in die Höhe, sie schloss ihre Augen und hielt ihre Hände nach vorn.

Was machte sie da? »Runter!« Er wehrte einen Hai ab und erwischte ihn am Auge. Das Tier wich zurück. »Sofort!«

Sie verzog frustriert das Gesicht, aber gehorchte.

Verwundet oder nicht, er konnte sie beschützen.

Nach und nach zogen sich die Haie zurück, um sich eine leichtere Beute zu suchen. Nachdem er das letzte, hartnäckige Tier vertrieben hatte, schwamm er zu ihr.

Kadir streckte seine Arme aus und legte seine aufgeschürften, blutigen Hände auf ihre Wangen. »Geht es dir gut?«

»Dank dir schon.«

Es ging ihr gut. Natürlich ging es ihr gut.

Die Aufregung des Kampfes wich seinem Schmerz. Er brach in ihren Armen zusammen.

Sie drückte ihn an sich, wie er es so oft mit ihr getan hatte, und trug ihn durchs Wasser. Er war so viel größer, überragte ihren kleinen Körper. Die Spitzen ihrer Flossen strichen sanft über seine Knöchel. »Du bist zurückgekommen.«

»Ich liebe dich auch.«

Ihre Brust leuchtete hoffnungsvoll. »Wirklich?«

»Ja.«

Sanftes, goldenes Licht traf ihn, wärmte ihn wie die Strahlen der Sonne.

Endlich hatte er es bis zum Ufer geschafft.

Dann krampfte er und verlor das Bewusstsein.
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Elyssa zog Kadirs massiven Körper durch die Strömung. Er war schwer. Sie war allein. Und sie musste immer wieder ihren Halt erneuern.

Aber es war auch wie in einem Traum.

Piep. Piep. Piep.

Er liebte sie. Er liebte sie. Je länger sie darüber nachdachte, desto schneller kamen sie voran.

»Es könnte … vielleicht schon … zu spät sein«, sagte Kadir über das metallische Piepen hinweg, das von der mit einem Peilsender ausgestatteten Kugel in seiner Schulter ausging. »Stadt verlassen … Räuber werden … alles zerstören.«

»Wenn alles zerstört sein sollte, haben meine Eltern ein großes Haus in der Vorstadt. Ihr seid alle eingeladen.«

Kadir lächelte. »Darauf werde ich … zurückkommen.«

Sie schwamm direkt auf den Lebensbaum zu. Die ganze Zeit über gab die Kugel, die Blake mit seiner modifizierten Waffe auf sie abgefeuert hatte – und die immer noch in Kadirs Rücken steckte – einen Piepton von sich. Sie vermutete, dass es sich um einen Peilsender handelte, aber Kadirs Kraft schwand bedrohlich und sie würde bestimmt nicht mit ihren bloßen Händen in der Wunde danach suchen.

An der Stadtgrenze wurden sie von Soren empfangen. Aus der Ferne drang metallisches Klirren zu ihnen, doch sie konnte die Quelle davon nicht ausmachen. Es fanden bereits Kämpfe statt, doch die Hauptgruppe hatte sich noch nicht zu erkennen gegeben.

Trotz ihrer Proteste zog Soren Kadir aus ihren Armen. »Ich habe ihn bis hierher auch selbst getragen.«

»Und deshalb ist er jetzt fast tot. Langsamer Mensch.«

»Also, tut mir wirklich leid. Ich fand, wir waren recht schnell unterwegs.«

Kadir schreckte hoch. »Elyssa. Sag diesen Satz nicht.«

Ah. Hatte sie sich schon wieder entschuldigt? Na ja … Augenblick mal. Nein. »Weißt du was? Vergiss diese Regel. Ich werde mich immer entschuldigen. Das ist ein Teil von mir. Du wirst mich nicht davon abhalten können. Und das musst du akzeptieren.«

Er lächelte schwach. »Solange du dabei so strahlst wie jetzt, darfst du dich entschuldigen.«

»Und das werde ich.« Vermutlich. Sie wusste es nicht. »Wir müssen dich heilen.«

Dem stimmte Soren zu. »Wir bringen Euch in die Herzkammer, mein König.«

»Herzkammer?« Sie wollte nicht, dass er sich so weit entfernte. »Meinst du nicht den Lebensbaum?«

»Die heilende Kammer ist im Herzen«, knurrte er.

»Der Lebensbaum ist das Herz«, fauchte sie zurück.

Kadir schloss seine Augen. »Gehorche deiner Königin.«

Soren fauchte. »Ich gehorche niemandem! Mein König.« Dann zog er ihn grob durch das Wasser.

Er grunzte und zuckte. »Elyssa ist sanfter.«

»Siehst du?« Sie überholte Soren auf dem kurzen Weg.

»Ich sollte Euch beide an den Höhlenwächter verfüttern. Warum seid Ihr ohne Wachen durch das offene Meer geschwommen? Wie konntet Ihr Euch schon wieder verletzen?«

Elyssa erklärte Soren, was geschehen war. Der Lebensbaum strahlte hell, rief sie zu sich. Soren schwamm durch die schützenden Blätter ins Innere des Heiligtums und setzte Kadir gegen den Baumstamm. Er versank leicht in dem heilenden Lehmboden. Die Wunden auf seinem Rücken und den Händen sahen übel aus.

Piep, piep, piep.

»Was ist das für ein Geräusch?«, fragte Soren.

»Du hörst es also auch?« Elyssa legte ihre Hand zwischen Kadirs Schulterblätter. »Ich glaube, es ist die Kugel.«

»Balim patrouilliert an den äußeren Grenzen. Ich werde ihn sofort herrufen.«

»Beeil dich. Blake steuert dieses U-Boot. Ich glaube, er benutzt diese Kugel, um unseren Standort zu verfolgen.«

»Das Unterseeboot ist so laut, es würde jeden anderen Feind übertönen.« Sein Blick wurde finster. »Irgendetwas stimmt mit diesem Angriff nicht.«

»Konntet ihr den Verräter nicht enttarnen?«

Er schüttelte den Kopf. »Einer unserer Krieger konnte jemanden über den Echopunkt vertrauliche Informationen über unsere Patrouillen weitergeben hören, aber der Verräter ist verschwunden, bevor wir ihn identifizieren konnten. Bleibt hier, Königin Elyssa, und kümmert Euch um Euren König.«

Nachdem er sie so lange für unwürdig gehalten hatte, ging seine Anerkennung ihr sehr nahe. »Du glaubst an mich.«

Soren sah überrascht aus, dann wandte er sich ab. »Ich glaube an gar nichts.«

Doch das stimmte nicht.

Er nannte sich selbst ehrlos, aber manchmal schien er das zu vergessen und sich wirklich um Ehre zu sorgen. Er achtete immer auf seine Krieger, auch wenn er ihnen ins Gesicht sagte, dass sie ihn nicht interessierten. Und sobald irgendjemand auf seine guten Taten hinwies, fauchte er und verkündete, wie schlecht er war.

In seiner Vergangenheit musste etwas passiert sein. Etwas, das sein reines, ehrliches Herz genommen und in freudlose Schwärze verwandelt hatte. Er konnte es nicht ertragen, wenn jemand ihn einen guten Krieger oder einen guten Meermann nannte. Er lehnte es vehement ab, obwohl er sich so viel Mühe gab, irgendetwas wieder gut zu machen.

Was war mit ihm passiert?

»Bewacht Kadir. Mit Eurem Leben!« Damit schwamm er aus dem Heiligtum und ließ sie mit Zoan und Berater Creo allein.

Der Berater blieb an der hinteren Seite der Kammer. Sein Kopf ruhte in seinen Händen, und er schien sie überhaupt nicht wahrzunehmen.

Elyssa schloss ihre Augen. Konzentrier dich. Beschwöre die Kraft des Lebensbaums, um einen Schutzschild zu errichten. Sie öffnete ihre Augen, doch nichts hatte sich getan.

Doch, Kadirs Augen hatten sich geöffnet. »Warum bist du enttäuscht?«

»Lucy konnte die Magie auf so viele Weisen nutzen.« Sie konnte Schilde errichten. Krieger vor fliegenden Kugeln beschützen. Energiewellen erzeugen, mit denen sie sich unter Wasser verteidigen konnte. »Ich schaffe nichts, außer eine Blume am Leben zu erhalten.«

Er schnaubte und zuckte zusammen. »Du kannst gut schwimmen.«

»Danke.« Aber Schwimmen würde diesen Krieg nicht gewinnen. »Ich muss mehr schaffen.«

Er schüttelte seinen Kopf. »Nein.«

Was? »Nein?«

»Nein.« Er verschränkte seine Finger mit den ihren, sein Körper wirkte versteift. »Du bist genug. Genau so wie du bist.«

Sie war genug? Genau so wie sie war?

Es war okay, wenn sie keine Energie oder Schutzschilde beschwören konnte, um Pistolenkugeln abzuwehren. Es war okay, wenn sie keine inspirierende Rede halten oder einen Geschäftsvorstand davon überzeugen konnte, ein neues Programm ins Leben zu rufen. Es war okay, wenn sie nicht die Klügste oder Stärkste oder Schönste war.

Sie war genug.

Elyssas einzige Kraft bestand darin, die Blume am Leben zu erhalten? Das war in diesem Moment sehr nützlich. Sie legte ihre gespreizten Hände über Kadirs Brust, schloss ihre Augen und konzentrierte sich.

Er stieß ein entspanntes Seufzen aus. Ihre Hände schimmerten warm.

Groll-groll-groll.

Ein seltsames Rumpeln ertönte und schien von der hinteren Grenze der alten Stadt zu stammen. Leise wie ein Flüstern und dennoch fehl am Platz.

Blakes U-Boot.

Ihre Konzentration schwand und mit ihr die Wärme in ihren Händen. Kadir öffnete seine Augen und erhob sich. Er war noch immer vorsichtig, aber bewegte sich viel leichter. Scheinbar fühlte er sich schon etwas besser.

Gut.

Zoan kam näher und stellte sich hinter sie. Die lange, geschwungene Adamantklinge lag fest in seinen glatten, unverletzten Händen.

Glatt? Unverletzt?

Noch vor ein paar Stunden – oder waren es Tage – waren sie mit Wunden überzogen gewesen, als er mit ihr durch die Ruinen geschwommen war. Meermänner konnten wirklich schnell heilen, wenn es nötig war. Zoan sah fast so aus, als wäre er nie verletzt gewesen. Sie wünschte, sie könnte einen Weg finden, Kadir auf diese Weise zu heilen. Oder Faier. Ständig sorgte er sich um seine Narben, auch wenn er ihr gesagt hatte, dass es seinem nutzlosen rechten Bein schon etwas besser ging.

»Sind wir hier drin sicher?«, fragte sie Kadir.

Er sah an den granitartigen Blättern empor, die die Stätte um den Lebensbaum umgaben. Es gab nur einen Eingang, und vor dem hatte Soren mehrere Wachen postiert. »Ja. Kein Feind wird diese Wände durchdringen.«

Draußen schrie jemand.

Dann ertönte Sorens Kriegsgebrüll.

Elyssa und der Berater zuckten zusammen.

Noch mehr Schreie drangen zu ihnen vor. Soren hatte recht gehabt. Die Räuber hatten vor der Stadt gelauert und auf die Ankunft des U-Boots gewartet, um anzugreifen. Sie packte Kadirs Hand.

Er zuckte zusammen, seine Finger krampften, lösten sich von ihren, und seine Augen traten hervor.

Die Spitze der Adamantklinge drang aus seiner Brust.

Hinter ihm beugte sich der Mann mit den dunkleren pfirsichfarbenen Tattoos, die beinahe gelb schimmerten, hinunter und sprach in Kadirs Ohr, laut genug, dass Elyssa es hören konnte. »Kein Feind wird diese Wände durchdringen, weil er bereits hier ist.«
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Elyssa kreischte.

Kadir umklammerte die scharfe Spitze der Klinge. Er war wie erstarrt. Verwirrung zog seine Augenbrauen zusammen.

Der Mann hinter ihnen war nicht der, für den sie ihn gehalten hatten.

»Roa!«, schrie Elyssa.

Er richtete seinen gelben Blick auf sie. »Mein Bruder hat über mich gesprochen?«

Sie wich zurück. »Du warst der einzige Grund, weshalb er hergekommen ist. Er hat die ganze Zeit auf dich gewartet.«

»Unserer Wiedervereinigung fehlte es an Wärme.« Er zog das Messer zurück und schubste Kadir nach vorne.

Elyssa stürzte nach unten und fing ihn auf. Augen und Mund waren weit geöffnet. Er konnte nicht atmen.

»Wahrscheinlich lag es daran, dass er sich weigerte, mir das zu geben.« Roa hielt den Zwillingssamen hoch. Sein Grinsen entblößte scharfe Zähne, als er die blutige Klinge an den Samen legte. »Lasst uns dieses unnatürliche Gewächs voneinander trennen.«

Er legte das Messer an und fing an zu sägen.

Kadir krümmte sich und fiel nach vorne, jeder Schnitt ließ ihn verkrampfen.

Roa runzelte die Stirn und tippte gegen die Samenhülse. »Hartnäckige kleine Nuss.«

Sie rollte Kadir auf den Rücken und legte ihre Hände über den blutigen Schnitt. Sie konzentrierte sich. Ihre Hände wurden warm und seine Brust fing an zu glühen. Es funktionierte! Sie beschwor die Kräfte des Lebensbaums und heilte –

»Oh.« Roa zeigte mit der Messerspitze auf Elyssa und deutete ihr damit an, ihre Hände zu heben. »Ich kann nicht zulassen, dass du das tust. Geh. Zurück.«

Berater Creo entfernte sich. Er wusste genau, was hier vor sich ging und entschied sich vorsätzlich dazu, nicht hinzusehen.

Er war mehr als nur eine neutrale dritte Partei.

»Helft uns«, schrie sie. »Bitte!«

Er krümmte seinen Rücken.

»Er kann dir nicht helfen.« Roas Grinsen wurde noch breiter, sein Blick durchbohrte Elyssa. Sie stolperte zurück. »Immerhin ist er derjenige, der mich aus dem Gefängnis befreit hat, um herzukommen und diese närrische Stadt ihrem Ende zuzuführen.«

Der Berater zuckte zusammen. Er sprach die Wahrheit.

Roa konzentrierte sich nur auf Elyssa. »Jetzt weich von deinem König zurück, während ich sein Leben beende.«

»Dann musst du mich zuerst töten!«

Roa neigte seinen Kopf und dachte über ihre Worte nach.

Dann zuckte er mit den Schultern. »Wie du wünschst.« Er kam auf sie zu.

Kadir griff nach seinem Knöchel.

Roa stolperte und fiel. Die Adamantklinge und der Samen flogen davon. Kadir startete einen Angriff und warf sich fauchend auf Roa, doch der drückte seinen Finger in die Schusswunde auf seiner Schulter. Kadir schrie auf.

Der Lebensbaum erzitterte.

Elyssa stürzte sich zu dem Messer.

Roa schob Kadir von sich und ergriff die Klinge noch vor ihr. Mit halb erhobener Waffe trat er ihr entgegen. Seine schmutzig-goldenen, eingesunkenen Augen funkelten genau wie Zoans. Aber während dieser Meermann gerne neckte, war sein Zwillingsbruder dem Wahnsinn verfallen.

Sie hörte auf, ins Wasser zu treten.

Bleib nicht stehen. Wechsle nur die Richtung.

Sie trat fester und schwamm einen Bogen, bis sie über dem Lebensbaum schwebte. Roa verfolgte sie und kam von der Seite. Sie schoss in die gegenüberliegende Richtung. Roa hatte in den langen Monaten seiner Gefangenschaft viel Energie angestaut, und sein Lachen klang beinahe wie der Schrei eines Tiers.

Der Berater lief mit menschlichen Füßen über das Podest und hob den Zwillingssamen auf.

»Hilfe!«, schrie Elyssa.

Berater Creo ignorierte sie und trug den Samen zu Kadir. »Wie könnt Ihr es wagen, mir einen Zwillingssamen zu zeigen, und dann so rücksichtslos zu herrschen, dass ich gezwungen bin, ihn zu zerstören?«

Kadir versuchte, vor ihm davon zu kriechen. Elyssa zu helfen.

»Ich habe Euch immer wieder gewarnt. Behandelt Eure Braut gut. Haltet sie in Ehren. Und was musste ich dann wieder hören? Ihr wollt sie dazu zwingen, Euch fünf Söhne zu schenken.« Berater Creo trat auf Kadirs verletzte Schulter, der knurrend zusammenbrach. Berater Creo rollte ihn auf den Rücken und stellte seinen Fuß auf Kadirs Hals, hielt ihn an Ort und Stelle. »Ich hatte mich bereits entschieden, dass es so nicht weitergehen konnte. Von da an wusste ich, dass ich keine andere Wahl hätte, als Euch zu töten.«

Roa flog über den Lebensbaum auf Elyssa zu. Sie tauchte nach unten und flog unter ihm hindurch, blieb immer vor ihm. »Berater Creo! Die fünf Kinder waren meine Idee!«

Auf der Stirn des Beraters breiteten sich tiefe Falten aus. »Nein. Das ist unmöglich. Aber es spielt auch keine Rolle. Bald werdet Ihr ebenfalls sterben.«

Elyssa landete vor dem stämmigen Meermann und nutzte ihn als zusätzlichen Schild vor Roa. »Ich dachte, Ihr sorgt Euch um Bräute!«

»Es tut weh.« Als er jetzt Kadir betrachtete, sah er viel älter aus. »Es gab Zeiten, da dachte ich, dass diese Stadt gerettet werden könnte. Balim versteht, wie gefährlich Eure Taten sind. Iyen hätte ein disziplinierter Anführer werden können. Aber sie werden sich nicht erheben, um die Führung zu übernehmen. Sie tragen diese seltsame Loyalität in sich.«

»Wahrhaftige Loyalität«, presste Kadir hervor. Der Berater drückte auf seinen Hals, doch das brachte seine vibrierende Brust nicht zum Schweigen. »Nicht neutral.«

»Sie erkennen nicht, wie gefährlich diese Stadt ist. Dieses Verhalten wird zu Aufständen führen. Und was, wenn die anderen Städte entscheiden, eure Strategien zu übernehmen, und ihre Bräute ebenfalls zu foltern? Es kann besser jetzt eine sterben als später tausende. Roa, zu mir.«

Roa gab seine Jagd auf und landete neben dem Berater.

Was konnte Elyssa nur tun?

»Töte ihn«, sagte Berater Creo.

»Nein!«

Roa erhob das Messer.

Elyssa rief ihm das Erste zu, was ihr in den Sinn kam. »Wenn du diese Stadt zerstörst, könnte dein Bruder verletzt werden.«

Roa hielt inne und neigte seinen Kopf. »Verletzt? Oder sterben? Du hast recht.«

Gott sei Dank.

Seine Augen funkelten. Ein seltsames Licht flackerte in ihnen auf. »Er hat mich in all der Zeit nicht aus dem Gefängnis befreit. Hat hier sein Leben genossen. Er verdient es, zu sterben.« Er senkte das Messer.

Plötzlich wurde das Heiligtum von einem lauten Krachen erschüttert, das sie alle zu Fall brachte. Elyssa und Berater Creo fielen auf ihre Rücken. Roa fiel nach vorne, doch das Messer grub sich in das Podest, ohne Kadir zu verletzen.

Die granitartige Kuppel knackte und zersprang in tausend Teile.

Ein U-Boot in der Größe eines Geländewagens brach in die heilige Stätte.

Der Berater schoss zur Seite. »Was ist das für ein Wahnsinn?« Der Samen glitt aus seiner Hand und rollte über das Podest.

Eine undurchdringliche Wolke aus Staub legte sich über sie. Der Motor kreischte, grässlich und nervtötend, als würden Nägel über eine Tafel gezogen werden. Als der Staub sich legte, konnte sie durch das Fenster einen bösen, bleichen Mann erkennen. Blake.

Wahnsinn traf es gut. Er war hergekommen, um Seeopale zu bekommen.

Der Berater schaute sich nach dem Samen um und entdeckte ihn zeitgleich mit Elyssa. »Roa!«, brüllte er.

Roa ließ das Messer stecken, wo es war, und schwamm los. Er war schneller als sie, doch sie war vor ihm gestartet. Sie beide schossen auf den Samen zu.

Sie schnappte sich ihn.

Er wechselte seinen Fokus und wollte nach ihrem Hals greifen.

Sie schrie und wich aus, der Samen in ihrer Hand vibrierte stark. Der Lebensbaum blitzte grell auf wie ein Stroboskoplicht. Roa hielt inne und drückte irritiert eine Hand an seine Brust.

Über ihnen schob der Arm des Unterseebootes Trümmer zur Seite. Surrend fielen Teile der Schutzhülle in die heilige Stätte. Blake lenkte das U-Boot, um nach einem weiteren Brocken zu greifen.

Kadir kroch auf die Adamantklinge zu, doch der Berater erreichte sie zuerst. Er riss das Messer aus dem Boden und wandte sich Kadir zu.

Dieser drehte sich bereitwillig auf den Rücken.

Berater Creo erhob seine Hand, um das Messer in Kadirs Herz zu stoßen. Nein.

Elyssa schoss nach vorne, um den Berater anzugreifen.

Roa warf sich vor sie und verpasste ihr eine Ohrfeige.

Helle Lichter blitzten hinter ihren Augen auf. Ein Schmerz explodierte in ihrem Kopf. Es fühlte sich an, als wäre sie mit voller Wucht gegen eine Wand gerannt. Wie all die Male, an denen sie ausgerutscht war und sich den Kopf gestoßen hatte.

Ihr ganzes Leben lang hatte sie auf diesen Augenblick hintrainiert.

Roa stürzte sich auf sie, so schnell, dass seine Hände ihre über dem Samen geschlossene Faust streiften, doch sie wich zurück. Sie schwamm so schnell sie konnte, obwohl die Welt um sie herum zusammenbrach und sie Mühe hatte, alles zu verstehen. Er holte auf. Sie schwamm nach oben, schoss durch die neue Öffnung in der Decke.

Der Arm des Unterseeboots hatte auch den letzten Brocken zur Seite geschoben. Der Lebensbaum war seinen Krallen hilflos ausgeliefert.

Hinter Blake breitete sich ein Schlachtfeld aus. Meermänner kämpften gegen Meermänner. Chaos, Schreie und Blut erfüllten die Stadt. Es würde niemand kommen, um ihnen zu helfen.

Roa legte seine Hand um ihren Hals. Es tat weh. Er schüttelte sie. »Gib auf. Es ist vorbei. Ihr seid alle tot.«

Über der Spitze des Unterseebootes tauchte ein Taucher auf.

Diese große, schlanke Figur in ihrem Trockentauchanzug würde Elyssa überall wiedererkennen.

Ihr Schrei kam tief aus ihrer Brust. »Aya!«

Auf ihrem Rücken hingen riesige Sauerstoffflaschen, von denen Luftblasen aufstiegen. Im Innern des engen Ganzkörperanzugs war Aya in eine dicke Wollschicht eingewickelt, die ihre Körperform nur erahnen ließ. In einer behandschuhten Hand hielt sie eine Harpune, in der anderen eine gigantische Taschenlampe.

Das Licht dämmte das Strahlen des Lebensbaums.

Hinter ihr erhob sich das U-Boot.

»Aya, pass auf!«

Roa hob Elyssa an ihrem Hals in die Höhe wie eine Trophäe. »Ja, pass auf, kleiner Mensch. Pass auf, wie ich eine deiner Lieben zermalme.«

Irgendwie gelang es Aya, die ganze Situation innerhalb von Sekunden in sich aufzunehmen. Sie senkte ihre Waffe und drückte den Abzug.

Der Speer flog die kurze Distanz durch das Wasser und bohrte sich tief in Roas Schulter.

Er schrie auf und ließ von Elyssa ab, griff nach der Pfeilspitze und zerrte an ihr, doch der Widerhaken ließ sich nicht herausziehen. Langsam sank er am Außenrand der heiligen Stätte Richtung Boden und kämpfte mit dem Speer.

Nur Aya war in der Lage dazu, am Grunde des Meeres mitten auf einem Schlachtfeld einen solchen Treffer zu landen.

Elyssa schwamm zurück in das Heiligtum. Aya ließ die Harpune fallen und paddelte ihr nach. Selbst mit ihren Plastikflossen hatte sie Mühe, mit ihr mitzuhalten.

Kadir befand sich in einem Kampf um Leben und Tod mit dem Messer. Der Berater stocherte mit seinem Finger in seiner Schusswunde herum und entriss die Waffe seinem Griff. Während Kadir sich noch krümmte, kletterte der Berater auf Kadirs Rücken und machte ihn bewegungsunfähig. Er hob das Messer über seinen Kopf.

Mit beiden Händen griff Elyssa nach seinem Handgelenk.

Er zuckte ungelenk zurück. »Rühr keinen anderen Mann an, du verdorbene Braut!«

Sie schubste ihn von Kadir. Er stolperte immer weiter und weiter durch den Flur auf den blütenförmigen Eingang zu. Elyssa half Kadir aufzustehen und legte den Zwillingssamen sicher in seine Hände.

Sie hatten alle überlebt. Roa und der Berater flohen. Es war vorbei.

Der Motor des U-Bootes heulte auf. Das Gefährt flog nach vorne und schob Aya auf den Stamm zu. Sie zuckte sichtlich schmerzerfüllt und versuchte, sich aus dem Greifarm zu befreien. Doch das Metall war unnachgiebig und presste sie gegen den Baum.

Der Lebensbaum schrie auf. Es fühlte sich an, als würde eine Hand nach Elyssas Hauptschlagader greifen und daran zerren.

Aya wand sich.

Der Greifarm drückte so fest zu, dass Ayas Sauerstoffflaschen an dem Lebensbaum zerbarsten. Sie platzten auf und wurden zusammengedrückt. Aya klammerte sich an ihre Maske. Das zerbrochene Glas füllte sich mit Wasser.

Draußen, hinter dem Unterseeboot, tauchte ein brüllender Soren auf. Er schob die Krieger zur Seite, gegen die er gekämpft hatte, und kam auf die heilige Stätte zu. Doch die Räuber waren in der Überzahl und kreisten ihn ein, er kämpfte hoffnungslos gegen sie an.

Das U-Boot wechselte seine Richtung. Äste brachen von dem Baum ab und gaben ein herzzerreißendes Kreischen von sich. Dann zog sich das Boot aus der Stätte zurück, eine kämpfende Aya und die oberen Äste des Lebensbaums hingen fest in seinem metallischen Griff.

Schwarzes Gift drang durch den verbleibenden Stumpf des Lebensbaums.

Kadir fiel auf die Knie. Auf seinem Gesicht und seiner Brust breitete sich eine ähnliche Finsternis aus. Er legte seine Hand über sein Herz. Seine Haut zerbrach, sein Körper zersplitterte wie schwarzes Glas.

Er starb. Direkt vor ihren Augen.

Sie musste etwas tun. Irgendwas.

Er klammerte sich an seinen Hals, als würde eine unsichtbare Hand ihn würgen.

Er war der Lebensbaum.

Sie griff nach der Adamantklinge, die neben seiner zuckenden Hand im Boden steckte. Eine Verletzung vergiftet den Baum. Nur dieses Messer kann die Wunde reinigen. Sie verfolgte die Schwärze, die sich wie Wundbrand auf dem Stamm ausbreitete.

Dann schnitt sie die obere Hälfte des Baums komplett ab.

Die Adamantklinge glitt durch das Holz wie durch einen dicken Apfel.

Die Hälfte des Baumstamms blieb stehen, und die Schwärze breitete sich nicht weiter aus.

Okay. Sie hatte das Gift aufgehalten.

Kadir schrie auf.

Seine Qual traf sie wie eine zweite Ohrfeige. Sie krampfte, während die Welt um sie herum rot wurde. Schmerz durchfuhr ihren Körper, als hätte er die Verbindung zwischen ihnen genutzt, um sich von Kadir auf sie auszubreiten. Die Schwärze auf seiner Brust verblasste, aber seine Augen traten noch immer hervor. Das war nicht normal. Jeder Muskel in seinem Körper war angespannt.

»Gib nicht auf.« Sie versuchte, ihn in ihre Arme zu schließen. »Du musst kämpfen!«

Er hörte auf zu zittern und atmete aus. Sein Körper wurde schlaff und reglos. Der Zwillingssamen rollte aus seiner leblosen Hand, und Hitze wurde zu Kälte.

Sie rieb über seine Haut, seinen Brustkorb, seine Wangen. Es war zu spät. Nach nur wenigen Augenblicken wurde er blass und kalt.

Balim erschien über der zertrümmerten Decke. Lange Wunden zogen sich über seinen Körper, und sein Gesicht war blutverschmiert. Er warf sich über den Schutt und ließ sich in das zerstörte Heiligtum fallen.

»Du musst Kadir retten«, rief Elyssa durch zusammengebissene Zähne und Tränen.

»Das kann ich nicht.«

»Du bist Arzt!«

»Seine Verletzungen sind zu schwerwiegend. Sein Lebensbaum ist zu beschädigt. Sie können nicht überleben.«

»Versuch es.«

Er rollte sich zu einem Ball zusammen.

Niemand würde ihr helfen. Kadir starb. Der Lebensbaum näherte sich dem Tod.

»Versuch es!«, schrie sie.

»Es hat keinen Zweck, es zu versuchen.« Balim schaukelte vor und zurück. »Es ist vorbei. Der Traum von Atlantis ist tot.«

»Nein.« Sie weigerte sich, das hinzunehmen. »Nein!«

Tief in seinem Stamm strahlte der Lebensbaum noch immer. Es gab noch Leben in ihm und damit auch in Kadir.

»Sein Herz kann nicht überleben. Der Schaden ist zu groß.«

Sie hatte sich Chastity Angel gestellt. Sie hatte sich Sorens Respekt verdient. Sie hatte den Berater angeschrien und den Verräter enttarnt.

Das alles sollte umsonst gewesen sein?

Dann würde das hier auch keine Rolle mehr spielen.

Sie rammte die Adamantklinge direkt in den Baumstamm, drang tief bis zu seinem Herzen vor.

Kadir erhob sich aus dem Lehm. Schmerz wrang seinen Körper aus wie einen nassen Lappen.

Sie zog die Schneide wieder heraus und stopfte den Zwillingssamen in den frischen Schnitt.

Nichts passierte.

»Was macht Ihr denn?«, rief Balim. Er versuchte, dem zuckenden, rotgesichtigen und keuchenden Kadir Halt zu bieten.

»Ich verfüttere den Samen an den Lebensbaum, um ihn zu stärken.«

»Er kann nicht wachsen. Davon wurde noch nie gehört. Unmöglich.«

»Es ist nicht unmöglich!« Ihre Entschlossenheit ließ den Stamm erstrahlen.

»Die Schale des Samens ist zu hart, um sie mit herkömmlicher Kraft zu öffnen. Ihr habt es nicht einmal versucht.«

»Die Samen werden auch so wachsen!« Sie legte ihre Handflächen auf den Stamm und wünschte es sich. Genau wie damals auf der Plattform, als sie sich gewünscht hatte, dass die Blüte wieder zum Leben erwachte.

Schon sehr oft hatte sie sich wirklich nach etwas gesehnt, und es war nicht wahr geworden. Sie hatte bei ihrem College-Eignungstest versagt, sie war zurückgelassen worden, während Aya gefördert worden war, und sie war bei Beförderungen übergangen worden. Aber das war okay. Diese Fehlschläge bedeuteten nichts. Sie hatte sich ihr gesamtes Glück für diesen Augenblick aufgespart.

Der Lebensbaum würde wieder wachsen. Kadir würde gerettet werden. Sie war eine Königin.

Hab Vertrauen.

Der Stamm des Lebensbaums leuchtete unendlich hell. In seinem Innern knackten die Samen. Neues Leben glühte heiß in seinen Adern. Das Licht traf auf sie und auf Kadir. Es erstrahlte in ihren Herzen.

Balim erstarrte. Seine Augen weiteten sich.

»Neues Leben für neues Leben«, sagte sie.

Dann öffneten sich Kadirs Augen.

»Mein König«, flüsterte Balim. Jetzt schimmerte auch seine eigene Brust. Auf seinem Gesicht zeichnete sich Ehrfurcht ab, Tränen schimmerten in seinen Augen. Er wandte sich an Elyssa, machte die Mehr-Küsse-Geste und verbeugte sich so tief, dass sein Gesicht den Boden berührte. »Meine Königin.«

Kadir erhob sich.

Die Kugel aus seiner Schulter fiel hinunter und landete zwischen den anderen Trümmern der zerstörten Blütenblätter auf dem Podest. Seine Wunden heilten und hatten die fremde Substanz abgestoßen. Wie der Lebensbaum, der vor ihren Augen zu sprießen begann, erhob sich auch Kadir in seiner vollen Stärke.

Er wandte sich Elyssa zu und streckte ihr seine Arme entgegen.

Sie eilte zu ihm und drückte sich an ihn.

Ihre Herzen schlugen im Takt. Das Leuchten in ihnen pulsierte im selben Rhythmus wie der neue Lebensbaum, und die Herzen der sich langsam sammelnden Krieger. Glauben. Gleichheit. Einheit. Sie hatten gekämpft, um ihre Stadt zu verteidigen. Sie hatten den Verrat und die verdorbene Macht des Beraters abgelehnt, um stattdessen in Harmonie zusammen zu leben.

Sie hatten gewonnen.

Elyssa zählte die fehlenden Meermänner. Zu welchem Preis?
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Soren wehrte die Krieger, die sich ihm in den Weg gestellt hatten, mit einem Brüllen ab, verpasste dem letzten von ihnen einen Tritt ins Gesicht und wirbelte herum, um die heilige Stätte des Lebensbaums hinter sich zu lassen.

Ayas Licht schrumpfte, während dieses grollende Unterseeboot dieses Menschen sich zurückzog.

Er nahm all seine Kraft zusammen, die ihm noch geblieben war, und schwamm so schnell er konnte hinter dem unnatürlichen Gefährt her.

Hinter ihm ertönten Schreie der anderen Krieger von Atlantis.

Er ließ sie zurück, jagte der menschengeschaffenen Maschine nach.

»Soren, hör auf!«, ertönte Gailens Schrei in der Ferne. »Wir haben gewonnen. Komm zurück!«

Ja, er sollte keine Räuber jagen, die sich zurückzogen. Er war der First Lieutenant. Er sollte an die Seite seines Königs zurückkehren, zu seiner Stadt, zu seinen Pflichten.

Pflichten?

Er trat mit aller Kraft ins Wasser, wich den Angreifern aus und blockte die Schläge der Feinde ab, die sich bereits zurückzogen. Dachten sie alle, dass er sie verfolgte? Sollten sie doch.

Die einzige Person, die er jagte, war eine kleine, zerbrechliche Frau, die dennoch stark war. Ihr Licht strahlte wie die Sonne, ihre Augen blitzten auf, immer wenn er das Offensichtliche aussprach. Die mit so einer brillanten Klarheit sprach, dass sie alle um sich herum dominierte. Die klare Königin, die Kadir schon vor langer Zeit bei dem Wettbewerb als seine Braut hätte aussuchen sollen. Die Eine, von der Soren sich immer noch wünschte, selbst jetzt, dass Kadir sie ausgewählt hätte, weil dann er hier wäre, um ihr nachzujagen, anstelle von Soren.

Soren durfte keine Braut für sich beanspruchen.

Einst hatte er sich nach einer eigenen Braut gesehnt. Er hatte genauso hart trainiert wie jeder andere Krieger in Dragao Azul und über Kadirs wilde Träume gelacht. Bräute behalten? Soren wäre schon damit zufrieden, eine Braut für eine kurze Zeit bei sich zu haben. Er wäre stolz und dankbar und würde gut für sie sorgen. Und für ihre junge Brut, damit er die Art von Krieger wäre, zu der ein Sohn aufblicken würde. Genauso wie er zu seinem Vater aufgesehen hatte, der immer alles dafür getan hatte, der ehrenvollste Krieger von allen zu sein.

Aber das war, bevor er erkannt hatte, dass das für ihn nicht möglich war. Dass etwas in ihm schrecklich falsch war. Etwas, das zu leicht ausgelöst werden konnte, verdreht, gefährlich.

Er war ein großer Krieger. Er könnte eine Braut mit Leichtigkeit überwältigen. Wenn eine sich weigern würde, an die Oberfläche zurückzukehren, könnte er sie einfach mit sich zerren. Sie verletzen. Sie vernichten.

Während er nur seiner Pflicht nachkam.

Den Gurt umzulegen und Königin Elyssa an die Oberfläche zu ziehen, hätte ihn beinahe zerbrochen.

Aber Königin Elyssa hatte sich zur Wehr gesetzt. Durch ihren Streit mit ihm war sie stärker geworden. Heller, voller Energie.

Seine Berührung allein hatte sie nicht zerstört.

Vielleicht gab es doch noch Hoffnung für ihn.

Irgendwo in ihm existierte noch ein kleiner Teil, der gut war.

Dennoch musste er seinen Drang in Zaum halten, Aya zu kontrollieren. Sie zu besitzen. Ihre zitternden Lippen zu schmecken und seinen Schwanz in ihrem weichen Körper zu versenken, während sie ekstatisch seinen Namen schrie und sie mit ihren Körpern neues Leben erschufen.

Das war eine Zukunft, die er nicht verdiente.

Und doch konnte er sich nicht davon abhalten, ihr nachzuschwimmen. Auch als all die anderen Krieger – Verbündete und Feinde – hinter ihm zurückfielen. Er war auf einer endlosen Jagd nach seiner Beute.

Aya gehörte ihm. Dieses Metallbiest würde sie ihm nicht nehmen.

Langsam, aber stetig verringerte er den Abstand zu der einen Frau, die er nicht wollen sollte, die er definitiv nicht beanspruchen durfte, und die seine Seele allein damit verführte, am Leben zu sein.

Aber jetzt wurde ihr Schein schwächer.

Und wenn ihr Licht weiter verblasste, würde das seine bestimmt ganz erlöschen.

Er verdiente es nicht, zu leben.

Aber eine so strahlende Braut musste am Leben bleiben. Sie war zu wichtig. Zu wertvoll. Zu würdig.

Er musste sie erreichen, bevor es zu spät war.
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Kadir drückte Elyssa an sich.

Sie war seine Retterin. Sie war sein Herz.

Ihre Krieger versammelten sich in dem zerstörten Heiligtum. Diejenigen, die am schwersten verletzt worden waren, schwammen zum Fuße des Lebensbaums. Faier humpelte zu dem Podest, seine gesunde Flosse wies einen üblen Schnitt auf. Iyens Gesicht war beinahe entzwei geteilt worden, er würde eine tiefe Narbe davontragen. Balim kümmerte sich um sie alle.

Das Unterseeboot war schon lange verschwunden und mit ihm auch Aya. Roa und der Berater, Tial und Soren wurden vermisst. Zoan war in den alten Ruinen gefunden worden, gefesselt und verprügelt.

Die verbleibenden Krieger betrachteten den neuen Lebensbaum mit Ehrfurcht.

Es war nur ein kleiner Spross, der direkt aus dem Stamm des alten Baumes wuchs. Seine Rinde war nicht mehr nur silbern gefärbt, sie hatte sich verändert. Silber vermischt mit funkelndem Rosa. Trotz seiner kleinen Größe leuchtete er hell und schimmernd. Furchtlos.

Genau wie Elyssa.

Langsam richteten sich die Blicke seiner Krieger auf Kadir, suchten nach einer Erklärung.

Er machte sich groß. »Heute ist der Lebensbaum aufgrund eines Verrats gestorben. Und heute wurde der Lebensbaum durch eiserne Entschlossenheit wiedergeboren. Durch Elyssa –«

»Und alle anderen«, warf sie ein.

»… und durch alle anderen«, bestätigte er. »Unser Glaube hat uns heute zum Sieg geführt. Der Glaube an unsere Vision. Der Glaube an unsere Stadt. Unser Glaube ineinander. Solange wir diesen Glauben aufrechterhalten, wird Atlantis jedem Angriff standhalten. Eines Tages werden mehr Leute in unsere Stadt strömen. Wir sind die Zukunft und die Hoffnung unseres Volkes.«

Ihre erschöpften Mienen hellten sich auf. Sie strafften ihre Schultern und reckten das Kinn. Ihre Verletzungen waren immer noch schwerwiegend, aber zusammen konnten sie es ertragen.

Kadir verschränkte seine Finger mit Elyssas. Zusammen bewegten sie sich durch die angeschlagene Menge und sprachen mit jedem einzelnen Krieger. Schließlich erreichten sie Faier.

Er beugte sich über seine aufgeschlitzte Flosse und hielt seinen Blick gesenkt.

Kadir legte eine Hand auf seine Schulter. »Ciran hat mir erzählt, dass du in dieser Schlacht gekämpft hast wie zwei Krieger. Du hast Iyen nach seiner Verletzung verteidigt und Pelan das Leben gerettet.«

»Spielt das eine Rolle?«, murmelte er.

»Deine Verletzungen hast du durch einen ehrenvollen Kampf erhalten. Atlantis kann froh sein, dich in seinen Reihen zu haben.«

Sein Kopf blieb geneigt.

»Du wirst bei dem zukünftigen Auswahlverfahren der Bräute berücksichtigt werden, ganz egal, wie schlimm deine Verletzungen sind.«

»Spielt das eine Rolle?« Er blickte auf. »Welche Braut würde sich mit einem Krieger wie mir verbinden wollen?«

Über sein Gesicht, seinen vernarbten Rücken und seine Brust zogen sich tiefe Schnitte. Seine Wunden waren verheerend. Sogar noch schlimmer als die, die er sich bei der Verteidigung von Rusalka zugezogen hatte.

Faier zog eine Grimasse, dann wandte er sich wieder ab. Aus seiner Flosse tropfte Blut auf das Podest.

Das Licht in Elyssas Brust strahlte noch ein Fünkchen heller. Sie kniete sich vor ihn und legte ihre Hand auf seinen Unterarm. »Viele Frauen, Faier.«

Er hob seinen Kopf.

»Was Frauen sich wünschen, ist ein netter, liebevoller, entschlossener Mann, der über seine Grenzen hinausgehen würde, um sie zu beschützen. Und all das bist du. Vielleicht kommst du mit deinem Gesicht nicht mehr auf das Cover der Merman Weekly, aber aus diesem Winkel siehst du ein wenig so aus wie ein wilder George Clooney.«

Er blinzelte. »Wer ist das?«

»Der Sexiest Man Alive. Schon seit bestimmt zwanzig Jahren in Folge.«

Faier runzelte die Stirn. »Das ist nett, aber dieser Vergleich ist zu unglaublich.«

»Schön. Dann glaub mir eben nicht.« Elyssa erhob sich und kehrte an Kadirs Seite zurück. »Kadir sagt, dass du dem nächsten Brautevent beiwohnen wirst. Du wirst dich wohl selbst davon überzeugen müssen.«

Ihre Zuversicht ließ Faier grübeln. Er studierte seine Verletzungen und strich über die unberührten Stellen seiner malvenfarbenen Tattoos. Er war immer bestrebt, rücksichtsvoll, fair und fürsorglich zu sein, doch schien diese Qualitäten nicht in sich selbst zu sehen. Das machte ihn zu einem guten Kämpfer, aber auch zu einem komplizierten Krieger, dem es schwerfiel, seine wohlverdiente Ehre entgegenzunehmen. Wie Elyssa prophezeite, würde nur eine Begegnung mit der richtigen Frau diese Ängste vertreiben.

Genau wie Elyssa Kadirs Ängste vertrieben hatte.

Kadir zog Elyssa zum nächsten Krieger und überließ Faier seinen Gedanken.

»Wird er zurechtkommen?«, fragte sie.

»Ja.« Er schmiegte sich an sie. »Sein Verstand kämpft mit seinem Herzen.«

»Das verstehe ich.« Elyssa lehnte sich gegen ihn. »Mein Verstand sagt mir, dass ich mich um Aya sorgen sollte, aber mein Herz sagt, dass das nicht nötig ist. Ich spüre tief in mir, dass es ihr gut geht. Ist das nicht verrückt?«

»Deine Resonanz durchdringt dich.« Er streichelte über ihre Schulter. »Ich spüre auch Soren und Tial. Es geht ihnen gut.«

Elyssa presste ihre Lippen zusammen. In ihren Augen spiegelte sich Besorgnis wider. »Das hoffe ich.«

Plötzlich ertönten Willkommensrufe. Tial erschien hinter der zerbrochenen Mauer des Heiligtums. Sein Körper sah mitgenommen aus, seine Hände waren leer.

»Tial.« Kadir begegnete ihm bei dem Trümmerhaufen. »Schön, dich zu sehen.«

»Ebenso.« Der Kampf hatte ihn verändert. Auf seinem jungen Gesicht zeichneten sich die Zuversicht und Entschlossenheit eines erwachsenen Mannes ab. »Berater Creo hat mich in die Arme der Krieger meiner früheren Stadt getrieben. Aber ich konnte sie abwehren.« Er legte eine Hand über seine Brust. »Zum ersten Mal, seit ich Newas verlassen habe, fühle ich mich erholt.«

»Das ist die Belohnung für dein Vertrauen«, sagte Kadir. »Der Lebensbaum hat uns für unsere Treue mit seiner Energie erfüllt.«

Tial nickte. »Königin Elyssa, wie lautet Euer Befehl?«

»Ich bin bei Kadir in Sicherheit.« Sie streichelte über die Brust ihres Mannes. »Du kannst tun, was du möchtest.«

»Dann werde ich in meiner Stadt patrouillieren.« Tial wandte sich an Ciran, um seine Befehle zu erhalten.

»Mein König! Meine Königin!« Zoan lächelte sie durch seine aufgeplatzte Lippe und die blauen Augen hinweg an, die durch die Schwellung aussahen, als würde er sie zusammenkneifen. »Ein neuer Trieb ist gewachsen.«

»Gut.« Elyssa lächelte ihn warm an. »Verbinde ihn mit dem Stamm, damit er stärker wird.«

Zoan fiel vor Schreck die Kinnlade herunter. »Das ist kein gewöhnlicher Trieb! Er hat eine Knolle gebildet und wächst direkt aus dem Meeresboden.«

Das bedeutete, dass dort ein neues Schloss wuchs.

Und er hatte sie absichtlich in die Irre geführt. Elyssas Lippen zogen sich zur Seite und sie wackelte rügend mit ihrem Zeigefinger. »Ich behalte dich im Auge.«

Seine Augen funkelten. Er machte ihren Gruß. Auf seiner rechten Hand prangten neue Wunden über den alten, langsam heilenden Narben des Haiangriffs.

Zoan war ein zäher Krieger. Er hatte den Betrug seines Bruders – der davongekommen war, wie es schien – noch nicht verarbeitet, aber er erholte sich schneller als manch anderer.

»Ein neues Schloss. Wow. Es wird schön sein, unseres für uns allein zu haben, schätze ich.« Elyssa seufzte.

»Lange werden wir keine Ruhe haben.«

»Ich verstehe nicht.«

»Der Lebensbaum reagiert auf unsere Resonanz«, erinnerte er sie und hielt sie sanft in seinen Armen. »Ein Krieger hat seine Braut beansprucht.«

»Also wird unseres für die Krieger offenbleiben? Gut. Ich mag es, ein belebtes Heim zu haben.« Sie lächelte und entspannte sich. »Ich hoffe, wir lernen das neue Paar bald kennen.«

Er begegnete ihrem Lächeln mit einem wundersamen Leuchten. Ihr leichter, ungezwungener Kuss zwischen König und Königin war das Versprechen, nach dem sie sich gesehnt hatten. Dies, hier und jetzt.

Ihr sich vertiefender Kuss sprach Bände.

Lotar und Gailen kehrten mit Berater Creo im Schlepptau zurück. Seine Seele war finster und er zitterte, als er sich der unglaublichen Veränderung des Meermannes vor sich bewusst wurde.

»Ihr solltet gar nicht mehr existieren!«, schrie er. »Ihr behandelt eure Bräute schlecht. In eurer Stadt wird es tausend Tode gebe.«

Die beiden Krieger warfen ihn unsanft auf seine Knie. Obwohl sie wütend waren, hatten sie ihn davon abgesehen nicht schlecht behandelt. Lotar war wie immer sehr kontrolliert. Der impulsive Gailen wirkte älter und härter als zuvor, der Kampf hatte ihn altern lassen. Verlorene Illusionen können schmerzen.

Aber es war notwendig, um für die richtige Sache zu kämpfen. Auch Kadir war daran gewachsen, einer falschen Autorität vertraut zu haben. Gailen war seiner finalen Kriegerform einen Schritt nähergekommen.

»Berater Creo. Erhebt Euch.«

Der Berater gaffte Kadir an. »Ihr seid am Leben.« Er sah an ihm vorbei auf den Lebensbaum. »Unmöglich. Ich habe gesehen, wie er gefällt wurde. Wie kann er weiterwachsen?«

»Durch einen Zwillingssamen, den Ihr freundlicherweise zur Verfügung gestellt habt.« Elyssa grinste ihn breit an. »Ihr wart derjenige, der ihn von dem Lebensbaum gestohlen hat, als niemand hingesehen hat, nicht wahr? Und dann habt Ihr ihn in Seegras eingewickelt und Tial ausgetrickst, damit er ihn in die Tasche mit meinen Proben legt, während er dachte, dass es sich um ein Muschelhorn handelte. Was hätte es Euch gebracht, wenn ich den Samen unbewusst an Van Cartier Cosmetics übergeben hätte?«

Er sackte in sich zusammen.

Kadir kannte die Antwort. »Der Verlust unseres Glaubens.«

Sie drehte sich zu ihm. »Des Glaubens?«

»Atlantis ist nicht an Traditionen gebunden. Oder an sinnlose Regeln. Wir binden uns an Vertrauen. Loyalität. Den Glauben aneinander.« Er labte sich an dem hellen Schein ihres Seelenlichts. »An dem Glauben an unsere Bräute.«

Sie streckte sich und begegnete seinen Lippen.

Berater Creo fing an zu zittern. »Stellt Euch nicht vor diesen verzweifelten, einsamen Kriegern zur Schau! Diese anhängliche Frau ist der Grund dafür, dass –«

Lotar trat dem Berater in die Kniekehlen. Berater Creo ging zu Boden, wo Lotar ihn in den Schlamm drückte.

Alle starrten ihn überrascht an. Er kämpfte, ohne mit der Wimper zu zucken, gegen Haie, aber verlor nach einer Beleidigung seine Beherrschung?

»Sie ist unsere Königin.« Seine Stimme triefte vor Wut und erhob sich zu einem Brüllen. »Ihr werdet die Königin von Atlantis ehren!«

Die anderen taten lauthals ihre Zustimmung kund.

Elyssa strahlte.

Kadir streichelte sie sanft. Sie hatte hart dafür gearbeitet, ihre Loyalität zu gewinnen. Sie hatte sich ihre Anerkennung verdient.

Lotar kehrte in seine ursprüngliche Position zurück. Seine Augen funkelten.

»Danke«, sagte Elyssa.

Lotar wandte lediglich seinen Blick ab und nickte.

Der Berater rieb vorsichtig über die Hinterseite seiner Beine. »Ähm, ich verstehe. Das war alles ein Missverständnis. Ich werde Atlantis positiv bewerten und meine Antwort dem Rat übermitteln.«

Elyssa warf Kadir einen Blick zu. Ihre Skepsis sagte: Ach wirklich?

Er drückte ihre Schulter. Natürlich waren sie beide dieser Meinung, ohne es aussprechen zu müssen.

»Berater Creo.« Kadir ließ Elyssa los und festigte seinen Stand. Er verschränkte die Arme über seiner kräftigen Brust und starrte auf den Mann hinunter, dessen Zustimmung er so verzweifelt versucht hatte zu erlangen. Doch stattdessen hatte er sich so oft auf die Zunge beißen müssen, dass sie bereits wund geworden war. »Wir haben einen Lebensbaum. Wir haben ein Schloss. Wir konnten alle Bedrohungen abwehren.«

Der Berater leckte sich über die Lippen. »Bisher schon, ja. Aber –«

»Bisher?«

Der Blick des Beraters zuckte zu dem neuen Sprössling, der aus dem frisch gestutzten Baumstumpf wuchs. »Ja, das werde ich natürlich in meinen Bericht mit aufnehmen.«

»Wir brauchen Euren Bericht nicht. Wir brauchen die Anerkennung des Rats nichts. Das werden wir ihm selbst sagen, wenn wir Euch zurückbringen. Wir erkennen uns selbst an.«

Seine Worte fühlten sich richtig an. Der neu gewachsene Lebensbaum strahlte und tat schimmernd seine Zustimmung kund. Sie erkannten sich selbst an.

Der Berater runzelte die Stirn. »Aber Ihr habt nicht genug Krieger.«

»Es werden mehr kommen.«

»Ihr werdet niemals in Sicherheit sein, solange Ihr nicht die Anerkennung des Rats besitzt.«

»Wir sind in Sicherheit«, korrigierte Kadir ihn. »Weil wir die mächtigsten Krieger von allen haben.«

»Soren wird vermisst und –«

»Unsere Königin.«

Ihr zufriedenes Glühen wärmte seinen Rücken. Ah, ja. Diese Worte sollte er öfter aussprechen. So hell sie jetzt auch strahlte, sie konnte noch heller und heller werden.

Der Berater stotterte. »Aber ich muss hierbleiben, um Euch zu beraten. Ich muss es tun. Das ist mein Recht.«

Balim, der dem Berater bisher positiv gegenübergestanden hatte, ergriff das Wort. »Ich glaube, es könnte die anderen Städte interessieren, wie ›hilfreich‹ der Berater des großen Rats für uns gewesen ist.«

Es ertönte zustimmendes Gemurmel.

»Das könnte dazu führen, dass sie in Zukunft zweimal nachdenken, bevor sie irgendeinen Hinweis des Rats annehmen.«

Ihm wich sämtliche Farbe aus dem Gesicht, als ihm der Schaden bewusst wurde, den seine Intrige angerichtet hatte.

Die zerstörerischen Machenschaften eines »unparteiischen« Vertreters würden in den anderen Städten hohe Wellen schlagen. Außerdem besaß Atlantis eine der mächtigsten Waffen überhaupt: eine starke, heilende Königin. Welche andere Stadt konnte das von sich behaupten? Und welche Stadt würde an vergangene Uneinigkeiten erinnert werden und fürchten, das nächste Ziel des Rats zu werden?

Ja, Berater Creo hatte dem Ruf des Rats großen Schaden zugefügt. Die Angriffe gegen Atlantis mochten vorüber sein.

»Berater Creo. Gailen und Balim werden Euch sicher zur nächsten anerkannten Stadt geleiten. Dort wird man sich darum kümmern, dass ihr zum Rat zurückgebracht werdet.«

Er entspannte sich und knurrte missbilligend. »Das wird Euch noch leidtun, Kadir.«

Kadir grinste. Seine Eskorte formte sich um ihn herum, ihre Gesichtszüge waren hart. Auf seiner Reise würde ihn kein Mitgefühl erwarten.

»Tut Euch selbst leid.«

Elyssa schwamm nach vorne, um ihre Krieger zu verabschieden. »Vielen Dank für euren Dienst. Ich bin stolz und dankbar, mit euch zusammenzuarbeiten. Kommt bald zurück.«

Balim runzelte die Stirn. Seine Gefühle brodelten tief unter der Oberfläche. »Danke, meine Königin.«

Die Andeutung von Gailens früherem, unbeschwertem Lächeln blitzte auf. »Achtet gut auf unsere Stadt, meine Königin.«

»Darauf kannst du wetten.« Sie umarmte sie – was sie beide erschreckte – und winkte ihnen zum Abschied.

Kadir schwamm träge hinter ihr her. »Und wo ist meine Umarmung?«

Sie drehte sich zu ihm und ließ ihren Blick wie eine Liebkosung über seinen Körper gleiten. »Du bist das erste Mal seit einer halben Ewigkeit gesund. Ich hoffe, dass ich mehr bekomme als nur eine Umarmung.«

Plötzlich schoss Hitze durch seine Adern. Er zog sie in seine Arme, ihr Mund formte ein süßes, überraschtes »Oh«. Er lehnte sich diesen Lippen entgegen. »Ja.«

»Bist du sicher?«

»Ich gehöre ganz dir.« Sein Kuss vertrieb ihre Zweifel. Er gab sich seiner ungestümen, umwerfenden, unbezwingbaren Frau hin. »Führe mich.«
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Elyssa führte Kadir in die Herzkammer.

Seine Tritte waren kraftvoll und bestimmt. Er wirkte wie wiedergeboren, war groß und breit und massig. Muskeln wölbten sich über seinen Armen.

Der Eingang des Schlosses war noch immer durch den Angriff versperrt. Er legte seine Hand auf die Wand und drückte sie dagegen, schmolz gegen sie, während ihre Körper in der grünen Oberfläche versanken. Das Schloss reagierte auf ihre Anwesenheit, setzte seinen Abwehrmechanismus aus und erlaubte ihnen, einzutreten.

Benji erschien am Eingang und wirbelte um sie herum, wobei sie wild kläffte. Dann raste sie auf den Lebensbaum zu und verschwand im Innern.

»Oh, bitte sag es nicht«, sagte Elyssa.

»Sie sucht den Samen«, erwiderte Kadir. Seine Hände schlossen sich um ihre. »Keine Sorge. Es wird schon bald ein anderer wachsen, den sie bewachen kann.«

»Jetzt fühle ich mich schlecht.«

»Tu das nicht.« Kadir führte sie in den Innenhof. In seinem Blick blitzte ein loderndes Versprechen auf. »Dein Licht strahlt am hellsten, wenn du mit ihr spielst.«

»Wenn ich spiele? Nun, da geht meine Chance, eine ernste Königin zu werden.«

»Atlantis ist eine Stadt der Liebe. Der Lebensbaum sehnt sich nach Freude.«

Sie kamen vor der Herzkammer zum Stehen.

Seine Anmut ließ ihr Herz schneller schlagen. Kein Wunder, dass er es geschafft hatte, diese Krieger um sich zu versammeln. Obwohl er nicht der Größte oder Stärkste war wie Soren, oder der Ruhigste oder Weiseste oder Erfahrenste wie Lotar oder Balim oder Faier, sprach er die Worte aus, nach denen sie sich am dringlichsten sehnten. Er sprach die Worte aus, die ihnen auf der Seele lagen.

Sie war würdig. Sie war keine ernste, korrekte Königin, wie der Berater erwartet hatte. Sie war eine verspielte Königin, die Fehler vergab und die Herzen der Leute erwärmte.

Sie strich über Kadirs harte Bauchmuskeln, folgte seinen silberfarbenen Tattoos über seinen gesamten Oberkörper. »Ich habe das Gefühl, als müsste ich dich ein bisschen verwöhnen.«

Er drückte sie gegen die Schlosswand. »Tu, was du willst.«

In seinen Augen brannte ein Versprechen. Er liebte sie, liebte sie wirklich.

Was wollte sie tun?

Sie wünschte sich nicht nur ihre eigene Befriedigung. Sie wollte Sex. Wild, leidenschaftlich, verboten heiß. Danach sehnte sie sich.

Elyssa wickelte ihre Arme um seine Taille und drückte ihren weichen Bauch gegen seine harte Länge. Eines ihrer Beine glitt über seinen stählernen Oberschenkel nach oben und legte sich über seinen muskulösen Hintern.

»Spielen können wir später.« Sie senkte ihre Lippen über seinen Mund. »Wir müssen anfangen, an unseren fünf Kindern zu arbeiten.«

Er grinste gegen ihren innigen Kuss. Lust strömte aus seiner Brust. »Ja, meine Königin.«

Hitze schoss durch ihre Venen und sammelte sich in ihrem pulsierenden Zentrum. Sie streichelte über seinen Rücken. Über seine vernarbten, harten Muskeln.

Er knabberte an ihrer Lippe. Oh, dieser Geschmack. Rauch und Vanille. Das war das Aroma ihres Königs.

Ihres Ehemanns.

Er küsste einen köstlichen Pfad über ihren Kiefer bis zu ihrem Hals. Sie entspannte sich, während er sie festhielt. Sie kontrollierte. Sie einforderte. Ihr Herz pochte. Sie unterwarf sich ihm.

Er legte eine Hand über ihre Brust. Lust ging von ihm aus. Ihre Haut wurde heiß und ihre Nippel hart. Er neckte die Perle zwischen seinem Daumen und dem Zeigefinger, während seine Zunge über ihren Hügel tanzte.

Ihr weibliches Zentrum pochte. Heiß, feucht und bereit.

Sie wickelte ihre Beine um ihn. Sein langer, harter Schaft strich über ihren Eingang.

»Komm rein.«

Er stöhnte. Seine Handflächen legten sich über ihren Po und hoben sie weiter an. Dann beugte er sich vor und schloss seinen heißen Mund über ihrem Nippel.

Ihre Leidenschaft pulsierte.

Sie fuhr mit ihren Fingern durch Kadirs Haar. »Kadir.«

Er hob sie weiter an, bis ihre Oberschenkel auf seinen Schultern lagen, und führte ihre Knospe an seinen Mund.

Ihr Körper spannte sich erwartungsvoll an.

Er liebkoste sie, warm und sanft. »Du schmeckst gut.«

Sie könnte ihn niemals ablehnen. Entspannt gab sie sich seinen fachkundigen Berührungen hin.

Seine Zunge streichelte sie mit langen Zügen. Badete sie in einem schimmernden goldenen Regenbogen. Sie schwebte an der Decke. Oder war das der Boden? Alles, was sie noch spüren konnte, war Kadir. Er brachte sie bis an den Rand ihrer Begierde. Wieder griff sie nach seinem Haar. Auch wenn der Orgasmus genau wie die anderen Male unglaublich sein würde, wollte sie mehr.

Sie wollte die Kontrolle verlieren.

»Komm in mich.«

Er blickte zu ihr auf. Langsam wurde sein Lächeln breiter. Er küsste ihren Schamhügel und wanderte nach oben über ihren zitternden Bauch. Das Feuer seiner Lust entzündete ihren Körper, neckte sie und machte sie zu der Seinen.

Er legte ihre Beine um seine Taille. Seine geschwollene Spitze presste sich wie ein hartes Versprechen gegen ihre pochende Knospe. Sie stöhnte und schob sich nach vorne, um ihn in sich aufzunehmen. Er klammerte sich an ihre Pobacken und hielt sie mit seinen muskulösen Armen fest. Sein Schwanz strich über ihren Eingang.

»Kadir …«

Er glitt tief in ihren feuchten Tunnel.

Ja. Endlich. Sie waren miteinander verbunden. Genau so, wie sie es wollte. Reizend und köstlich.

Ihr Rücken wölbte sich.

Er drückte sich in sie. Kaum auszuhaltender Genuss pochte in ihrem Zentrum. Er stieß zu, und sie klammerte sich an ihn. »Kadir!«

Er rammte sich in ihre Lustzone. Unaufhaltsam und wunderschön. Seine berauschende Männlichkeit drang in sie vor. Das Kribbeln war unaufhaltsam. Sie klammerte sich an seinen Anker. Er trieb sie über die Planke, hinein in das Auge des Sturms. Ein goldener Regenbogen explodierte in ihrem Körper. Ihr Orgasmus schickte schimmernde Funken durch ihre Adern.

Er brüllte auf und ließ seiner Leidenschaft freien Lauf. Sein warmer Samen erfüllte sie mit einer zweiten lieblichen Welle der Befriedigung.

Sie ruhte in seinen Armen, während er sanft ihre Wange küsste. Schwebten sie kopfüber im Wasser oder waren sie richtig herum? Nichts spielte eine Rolle, solange sie zusammen waren.

Falls sie schwanger werden sollte, wäre das hier ein großartiger Start.

»Komm mit mir an die Oberfläche.« Die silbernen Flecken in seinen Augen funkelten. »Ich will dir den Strand zeigen, an dem meine Mutter sich immer gesonnt und gelesen hat. Kommst du mit mir?«

»Das werde ich.« Sie strich über sein Haar. »Aber wird die Erinnerung nicht wehtun?«

Er legte seine Hände auf ihre Schultern. »Nein, Elyssa. Furcht war ein Fehler von mir, der mich beinahe das hier gekostet hätte. Wir müssen uns einander zuwenden, um heilen zu können.«

Er sprach von mehr als nur physischen Wunden. Sie würde Fehler machen, die ernste Folgen haben könnten, aber wenn sie so zusammenhielten wie heute, dann würden sie alles bewältigen.

»Ich will dir auf jeden Fall helfen«, sagte sie. »Lass uns zusammen dorthin reisen.«

»Gut. Und wir werden deine Eltern besuchen. Ich habe ihnen versprochen, dass sie sich keine Sorgen machen müssten.«

»Und dann werden wir zurückkommen«, sagte sie zögerlich.

»Ja. Wir brauchen dich. Hier, um unsere Stadt wachsen zu lassen, und in den Ruinen, damit wir sie erheben und neue Bräute treffen können, ohne dass sich jemand anderes einmischt.«

Sie brauchten sie. Er brauchte sie. Atlantis war ihre Zukunft.

Sie war eine verspielte Königin.

Das Licht in der Herzkammer veränderte sich kaum merklich.

»Was war das?«, fragte sie.

»Jemand Neues ist zu uns gestoßen.« Er löste sich von ihr und beugte sich hinunter, um ihre weiche Haut zu küssen. »Wir müssen sie begrüßen.«

Sie streckte sich, ihre Muskeln erzitterten. Mmh.

»Ich hoffe, dass Aya und Soren bald zurückkommen.« Sie stellte sich auf ihre menschlichen Füße. »Ich hoffe, dass sie Blake entkommen konnten und Liebe finden werden. Und ich hoffe, dass Faier Liebe finden wird. Ich hoffe, dass all deine Krieger die Frauen ihrer Träume finden werden. Ich will, dass alle, die nach Atlantis kommen, den fehlenden Teil ihrer Seele finden und wieder ein Ganzes werden.«

»Das werden sie.« Kadirs beständiger Blick erfüllte sie mit Zuversicht. »Wir werden ihnen diesen Ort für ihre Träume zur Verfügung stellen.«

»Dann lass es uns tun.« Sie konnte die Fremden begrüßen und sie mit Freundlichkeit in Empfang nehmen. Easy Peasy. »Ich will sofort damit anfangen!«

»Natürlich.« Er hielt ihr seine Hand entgegen. »Komm mit mir, meine Königin.«

Sie nahm sie. Hinter ihr entfalteten sich ihre Flossen, und gemeinsam flogen sie in den Hof hinaus, in dem sie wahrlich herrschte.
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Elyssa parkte das Auto ihrer Stiefmutter in der Garage und drückte auf den Knopf für das Tor. Das vertraute Summen schnitt sie von der heißen Wohnanlage in Florida ab. Das schwache Licht des Raums erfüllte den Sedan. Ihre Hände verweilten auf dem Lenkrad, gleichermaßen nervös und aufgeregt.

Anders als bei den anderen hunderttausend Malen, bei denen sie sich ein Auto ihrer Eltern geborgt hatte, um nach Hause zu fahren, war dies das erste Mal, dass sie es als Königin von Atlantis tat.

Und es war das erste Mal, dass sie einen riesigen, silbern tätowierten Meerkrieger auf dem Beifahrersitz dabeihatte.

Seine große Hand wartete auf dem Verschluss des Sicherheitsgurts. Seine Augen, diese dunklen Iriden mit den silberfarbenen Punkten, studierten ihr Profil. »Wartest du auf ein Signal, meine Königin?«

Ja. Sie wartete darauf, dass das Trauma in ihrem Kopf nachließ, dass ein Psychologe ihre Augenlider hochzog und mit einer Taschenlampe in ihre Augen leuchtete, bevor er sagte: Oh, oh, sieht aus, als wäre sie ganz weit weg in einem Traumland. Das war im Prinzip das, was vor so vielen Jahren geschehen war, als sie das letzte Mal etwas wirklich Wichtiges entdeckt hatte, und dann hatten sich die Leute, die sie am meisten liebte, gegen sie gewandt.

Sie nahm Kadirs Hände in ihre. »Nein. Ich war nur in Gedanken. Tut mir leid.«

Langsam breitete sich sein Lächeln aus, in seinem Blick lag eine Intensität, die die Flecken funkeln ließ. »Entschuldige dich nicht.«

Sie wandte sich ab und kletterte aus dem Sedan. »Ich weiß! Ich bin nur aufgeregt. Tut mir leid.«

Sein Lachen holperte in seiner Brust, als er sich aus dem Fahrzeug schob und ihr die Stufen aus der Garage bis in die Küche ihrer Eltern folgte. »Hör auf.«

»Entschuldigung. Das werde ich. Tut mir leid.«

»Elyssa …«

Sie blieb abrupt stehen und legte eine Hand über ihren Mund, sodass ihre Stimme nur gedämpft zu ihm durchdrang. »Ich werde ab sofort aufhören. Tut mir leid.«

Er zog sie in seine Arme und drückte sie gegen seine breite Brust. Seine tiefe Stimme klingelte verführerisch in ihren Ohren. »Verbiete dir nicht selbst den Mund. Ich werde eine angenehmere Art finden, deine Lippen zu bedecken, und dann wirst du nicht länger daran denken, dich entschuldigen zu wollen.«

Sie schnappte nach Luft. Dieses Versprechen in Kombination mit seinem Duft, bei dem sich Vanille und intensives Hickory mischte, erzeugte eine angenehme Wärme in ihrem Bauch und ließ ihr weibliches Zentrum pulsieren.

Sie ließ ihre Hand sinken und suchte seinen Kuss.

Er drückte sie in der Küche ihrer Eltern gegen die Arbeitsplatte. Seine harte Länge drückte gegen ihren Oberschenkel. Nach der langen Reise von Atlantis nach Florida konnte nur ihr Körper seinen Hunger stillen. Sie erhob sich auf ihre Zehenspitzen, um ihren Kuss zu vertiefen, und ließ ihre Zunge in seinen Mund gleiten. Er stöhnte, strahlte männliches Verlangen aus. Oh, ja …

Dann stieß ihr Ellbogen die Dosen mit der Pumpkin-Pie-Füllung um.

Ups.

Elyssa und Kadir lösten sich voneinander und räumten die Unordnung wieder auf. Sein dunkler Blick verfolgte jede ihrer Bewegungen. Sie versuchte, sich zurückzuhalten, damit ihre Eltern nicht nach Hause kommen und ihre Tochter und den neuen Schwiegersohn splitternackt zwischen den Kartoffeln vorfinden würden.

Wo sie gerade dabei war, ihre Eltern müssten bald wieder zu Hause sein. Nach ihrem Aufbruch vor mehreren Monaten konnten sie es kaum erwarten, Zeit mit ihnen zu verbringen.

Am Kühlschrank hing ein kleiner Notizzettel.

Haben einen Anruf von dem neuen Job bekommen. Sind um Mitternacht wieder zu Hause. Haben dich lieb!

Ooh.

Na ja, sie hatte es monatelang ausgehalten, ohne sie zu sehen. Ein paar weitere Stunden würde Elyssa überstehen.

Ihre Stiefmutter hatte in Elyssas Namen angefangen, sich um den rechtlichen Papierkram zu kümmern. Chastity Angel behauptete, dass sie Blake nicht aus dem mexikanischen Gefängnis geholt oder ihn engagiert hatte, um Kadir zu erschießen oder den Lebensbaum auseinanderzureißen. Er war unter einem falschen Namen angeheuert worden, und laut den Aufzeichnungen des Gefängnisses war er »ausgebrochen«.

Nach diesem Wochenende hatten Elyssa und Kadir einen Termin bei einem Anwalt, um ihre Optionen abzuwägen, wenn sie denn welche hatten, und sie zu verklagen.

Rein theoretisch war Van Cartier Cosmetics immer noch das »Familienunternehmen«. Elyssa würde es hassen, ihren Stiefonkel nur wegen Chastity Angel verklagen zu müssen. Aber die Versuche, Meermänner zu töten, um ihre krebsheilenden, ultrawertvollen Seeopale zu stehlen, mussten aufhören. Wenn sie das nicht durch rechtliche Schritte erwirken konnte, dann würden die Meermänner wieder auf brutalere Traditionen zurückgreifen müssen. Wehe dem nächsten Unternehmensvertreter, der auch nur einen Zeh ins Wasser hielt.

Elyssa öffnete den Kühlschrank und schob den gefrorenen Truthahn zur Seite. »Bist du hungrig?«

»Ziemlich«, sagte Kadir, der viel zu nah hinter ihr stand.

Sie drehte sich in seinen Armen um und schloss die Kühlschranktür wieder. »Was möchtest du essen?«

»Hast du etwas von diesem Iced Mocha? Oder Eiscreme?«

Ihr Herz schwoll an. »Du meinst das, was wir bei unserem ersten Date hatten?«

Er nickte und drückte sie gegen den glänzenden Stahl. »Ich will noch ein Blind Date mit dir.«

Sie schmiegte sich an das Gesicht des Mannes, den sie liebte. »Wir kennen uns schon, dann ist es kein Blind Date mehr.«

»Ich möchte dich noch besser kennenlernen. Und ich möchte einen Film anschauen.«

»Das ist leicht.« Sie drückte ihn und ging in die Speisekammer. »Wir können sogar frisches Popcorn dazu machen. Mein Dad liebt es, bei Filmeabenden zu naschen.«

Sie warf zwei Tüten in die Mikrowelle, bereitete ihnen aber auch zwei Teller mit einer richtigen Mahlzeit zu. Ihre Stiefmutter bewahrte immer alles am selben Platz auf. Doch Elyssa kam es vor wie eine Ewigkeit, seit sie hier gelebt hatte, und irgendwie fühlte es sich an, als würde sie in das Reich einer anderen Frau eindringen. Sie war respektvoller und wusch alles, was sie benutzt hatte, sofort wieder ab.

Kadir suchte sich einen Animationsfilm aus, in dem es um Fische ging – Findet Nemo –, und wirkte am Anfang sehr mitgenommen, als von der Fischfamilie nur der Vater und ein einzelnes winziges Ei übrigblieb.

»Das ist der Grund, weshalb wir in Städten leben.« Er drückte sie auf dem großen Sofa im Wohnzimmer fest an sich. »Deshalb haben wir den Krieg der Sieben Städte bestritten, um das Meer von dem grausamen Megalodon zu befreien. Und weshalb wir immer nur in bewaffneten Gruppen reisen.«

Die anderen Mitglieder ihrer »Reisegruppe« verbrachten die Nacht bei Gastfamilien aus der Ozeanographie, die von Elyssas Mentorin und der ersten Meerjungfrauenkönigin Lucy organisiert worden waren. Eine der Gastfamilien wollte ihren Meermann mit nach Disney World nehmen.

»Wir können auch einen anderen Film schauen.« Sie wollte aufstehen. »Einen, der mit weniger Tod anfängt.«

»Nein, ich will diesen Film sehen.« Er zog sie zu sich zurück. »Ich hoffe, dass ich sehen werde, wie Nemo seinem Vater viele Enkel schenkt.«

»Er … Ähm …« Sie wusste nicht, wie sie ihm beibringen sollte, dass dies ein Kinderfilm war und Nemo das Kindesalter nicht überschreiten würde. Kadir würde seine Fantasie benutzen müssen.

Aber darum musste sie sich keine Sorgen machen. Für die ersten zwanzig Minuten guckte er den Film aufmerksam, doch dann rollte sein Kopf zur Seite. Auch in ihren Gliedern breitete sich eine angenehme Müdigkeit aus. Sie zog ihn auf dem langen Sofa etwas hinunter, warf eine Chenille-Decke über sie beide und rollte sich an seiner warmen Seite zusammen. Als der Film vorbei war, stellte sie den Fernseher aus und schloss die Augen. Sie wachten nicht auf, als ihre Eltern nach Hause kamen …

Sonnenlicht blendete Elyssa. Sie blinzelte.

Die unteren Lamellen der Jalousien im Wohnzimmer fehlten immer noch von damals, als sie sie versehentlich mit einer Käseplatte und einem Labradoodle zerstört hatte (lange Geschichte). Der Duft von Kaffee und Speck vermischte sich mit dem Klang von Geschirr und einem Rührbesen.

Vorsichtig löste sie sich von ihrem leise schnarchenden Ehemann und schlich sich in das Badezimmer im Flur.

In letzter Zeit bekam ihr das Frühstück nie sonderlich gut. Sie fühlte sich, als hätte sie einen Kater, obwohl sie am Abend zuvor keinen Schluck getrunken hatte. Unter Wasser hatte sie dagegen angewirkt, indem sie auf den Blättern von Gailens Minzesträuchern herumgekaut hatte. Sie gurgelte mit dem minzigen Mundwasser ihrer Stiefmutter und spuckte es wieder aus.

»Du gewinnst den Preis für die Mutter des Jahres.« Die tiefe, gesenkte Stimme ihres Vaters drang aus der Frühstücksecke zu ihr. »Ausgerechnet an Thanksgiving kochst du deiner Tochter Frühstück.«

»Nun, ihr Mann soll wissen, dass wir uns gut um sie kümmern.«

Elyssa stolperte um die Ecke und stützte sich haltsuchend an der Wand ab. Wie schon eine Trillion Mal in ihrer Kindheit saß ihr Vater auch heute in der Sitzecke, nippte an seinem Kaffee und löste ein Kreuzworträtsel.

»Dad.«

Er blickte auf. Ein Lächeln teilte sein Gesicht. Er stellte seinen Kaffee ab, kam auf die Beine und öffnete seine Arme. Sie rannte zu ihm, und er umarmte sie. »Liebling.«

Der Klang des Rührbesens verstummte. Ihre Stiefmutter erschien hinter der Ecke und trocknete ihre Hände ab, während sich ein Ausdruck der Zuneigung über ihr Gesicht legte. Sie warf das Handtuch auf den Tisch und zog sie ebenfalls in eine Umarmung. »Also wirklich! Als ich gestern Abend nach Hause gekommen bin, habt ihr beide tief und fest auf der Couch im Wohnzimmer geschlafen! Wie kam es denn dazu?«

»Wir hatten eine lange Reise.« Sie drückte ihre Stiefmutter fest an sich.

»Ich weiß, ich weiß. Es hat mir alles abverlangt, euch nicht aufzuwecken und dich an mich zu drücken!«

»Sie war sehr tapfer«, sagte ihr Vater. Tränen schimmerten in seinen Augen.

»Du musst uns alles erzählen.« Ihre Stiefmutter wich zurück und drückte Elyssas Schultern. »Wie wäre es mit ein paar Pancakes?«

Ihr Bauch knurrte. Keine Übelkeit. Die Minze hatte funktioniert. »Ja! Ich bin am Verhungern.«

Ihre Eltern deckten den Tisch mit den regenbogenfarbenen Tellern aus ihrer Kindheit und durchlöcherten sie mit Fragen. Sie beschränkte sich auf die guten Teile. Wie es war, eine Meerjungfrau zu sein, tief unter Wasser zu tauchen und tausend Meilen in jede Richtung blicken zu können, als wäre helllichter Tag und die Fische nur Vögel, die über den blauen Himmel flogen.

Um die schlechten Teile würde sich ihr Anwalt kümmern.

Als sie gerade dabei war, das Schloss zu beschreiben, unterbrach ihre Stiefmutter ihren Redefluss. »Dein Vater hat vergessen, Süßkartoffelbrötchen zu besorgen, also müssen wir zu der Bäckerei am anderen Ende der Stadt.«

Ihr Vater rollte mit den Augen. »Ich habe sie nicht vergessen. Du wolltest sie selbst machen.«

»Und ich habe dir gesagt, dass ich dafür doch keine Zeit haben würde. Wir sind so schnell wie möglich zurück, aber falls es dir nichts ausmacht: Ich heize schon den Ofen vor und der Truthahn ist vorbereitet.«

»Ich werde ihn in den Ofen schieben.« Sie beobachtete, wie die beiden ihre leichten Jacken für die einstündige Fahrt überwarfen. »Ähm … Es ist wahrscheinlich auch in Ordnung, wenn wir nur normale Brötchen haben. Lucy kommt aus Oregon und die Meermänner werden es nicht bemerken.«

»Aber sie wird es merken.« Ihr Vater schüttelte die Autoschlüssel und kontrollierte seine Taschen auf Handy und Brieftasche.

»Ich werde es merken«, wiederholte ihre Stiefmutter und machte sich auf den Weg in die Garage. »Küsschen. Wir sind bald zurück.«

Als sie hörte, wie das Auto davonfuhr, legte sich ein Lächeln über ihre Lippen. Ernsthaft, wenn ihre Eltern nicht wären, hätte Elyssa niemals die Chance gehabt, zu dem Wettbewerb zu gehen und Kadir kennenzulernen.

Jetzt trafen sie Kadir das erste Mal seit dem Tag am Dock. Lucy würde mit ihrem Ehemann, Krieger Torun, zu Besuch kommen. Außerdem würden sie die anderen Krieger empfangen, die mit an Land gekommen waren. Ihre Stiefmutter wollte, dass alles einladend war.

Wie es schien, hatte Elyssa viel von ihr übernommen.

Als der Ofen piepste, verfrachtete sie den gigantischen Vogel hinein, der nur gerade so passte. Anscheinend hatte der Gedanke an sechs hungrige Krieger ihre Mutter dazu veranlasst, genug Essen für eine ganze Fußballmannschaft vorzubereiten. Elyssa schloss die Ofentür und sah nach Kadir, der immer noch auf dem Sofa schlief. Doch er hatte sich auf die Seite gerollt, also würde er vermutlich bald aufwachen.

Sie drückte ihm einen Kuss auf die Stirn und ging in ihr Schlafzimmer.

Hier stand ihr altes Bett, das mit frisch gewaschenen Laken bezogen und ordentlich von der Haushälterin zurechtgemacht worden war. Der Anblick wirkte seltsam und ein wenig beunruhigend. Ihre gesamte Kleidung war gebügelt und hing ordentlich an ihren Bügeln. All ihre Bücher standen noch immer in ihrem Regal, die Filme waren nach wie vor in ihren Verpackungen, und ihr Laptop war so ausgerichtet, als müsste sie sich nur vor ihn setzen, um in der Zeit zurücktransportiert zu werden.

Zurück zu dem Tag, an dem sie entschieden hatte, zu dem Braut-Wettbewerb zu gehen. Zurück zu dem Tag, an dem sie entschlossen hatte, Lucys Expedition in Mexiko zu unterstützen. Zurück in die Zeit, in der Aya und sie Einhornkörper auf Fischunterseiten gephotoshoppt hatten. Die Einhorn-Meerjungfrauen-Mädchen.

Trotz der schlechten Stimmung am Ende der Junior High, als Aya und Elyssa die Resonanz der Seeopale entdeckt hatten und Chastity Angel ihre Eltern dafür bezahlt hatte, auszusagen, dass Aya diese Entdeckung alleine gemacht hatte, hatten diese Aya immer gemocht. Aya war in den Förderunterricht für Begabte geschickt worden, hatte einen Abschluss von der Harvard Business School und hatte sich bei Van Cartier Cosmetics an die Spitze gearbeitet, während Elyssa einen normalen Schulabschluss und einen Bachelorabschluss an einem staatlichen College gemacht hatte und dann in der niedrigsten Position im Personalwesen festgehangen hatte.

Wenn ihre Eltern ihre Entdeckung nicht verkauft hätten, wäre Elyssa dann genau so eine wichtige Geschäftsfrau geworden wie Aya? Hätte sie ihren eigenen Wert erkannt und wäre Kadir ebenbürtig gegenübergetreten, anstatt vor ihren Gefühlen davonzulaufen?

Nicht, dass Ayas Leben sich als perfekt herausgestellt hätte. Chastity Angel war ihre Mutter.

Elyssa breitete ein süßes Outfit auf dem Bett aus und wollte gerade in ihr Badezimmer gehen, um zu duschen, als Kadir auf der obersten Stufe auftauchte. Er streckte sich und gähnte. In einer Hand hielt er ein Stück Speck, während er sich mit dem anderen Arm an die obere Kante des Türrahmens lehnte. Er musste sich ducken, um einzutreten. »Ist das dein privater Raum?«

»Mein Schlafzimmer«, bestätigte sie.

Er trat ein und ließ seinen Blick über die Einrichtung gleiten.

Wie sah es in dem Zimmer seiner Kindheit aus? Hatte er überhaupt eins? Gerne hätte sie ihn gefragt, aber er war aus einer Stadt verbannt worden, weil er es gewagt hatte zu fordern, dass Frauen ebenbürtig behandelt werden sollten. Womöglich war von einem eigenen Zimmer oder einer Kindheit nicht mehr viel übrig.

»Es ist still im Haus.« Er blickte aus dem Fenster, von dem aus man ihren Garten und auch die der angrenzenden Häuser bis hin zur Sackgasse sehen konnte, während er seinen Speck aß.

»Im Moment sind wir allein. Ich werde duschen gehen.«

Sie zog das Shirt und die Jeans aus, die ihre Stiefmutter für sie am Strand aufbewahrt hatte. Da sie nicht genau gewusst hatten, wann Elyssa eintreffen würde, hatten sie ein Auto an der Küste von Florida für sie deponiert, auf dessen Rücksitz eine Reisetasche voll mit Klamotten und Elyssas Handtasche gelegen hatten. Aber die Kleidung musste geschrumpft sein. Die Jeans passt kaum noch um ihre Taille und das Shirt lag straffer über ihren Brüsten, als sie es in Erinnerung hatte.

Kadir drehte sich zu ihr. Interessiert ließ er seinen Blick über ihren nackten Körper gleiten.

Ihr Herz schlug schneller. Das Verlangen kehrte zurück. Sie deutete mit dem Daumen über ihre Schulter. »Willst du mir Gesellschaft leisten?«

»Immer.«

Sie ging in ihr Badezimmer und stellte die Dusche an. Zum Glück hatte sie ein eigenes Bad.

Kadir entblößte seine breiten Schultern, auf denen sich seine silbern schimmernden Tattoos schlängelten, und ließ seine Jeans über seine schlanken Hüften nach unten gleiten. Sie sammelte sich um seine menschlichen Füße. Er drehte sich für sie, stellte die breiten Muskeln seines Rückens und die kräftigen Schultern zur Schau. Seine prallen Oberschenkel verjüngten sich zu festen Waden, und der unsagbar definierte Bizeps schmolz zu köstlich starken Unterarmen dahin. Kleine kreisrunde Narben saßen dort, wo er von den Hornhechten verletzt worden war, als er sich schützend vor sie geworfen hatte. An der Stelle, wo Blake ihn mit seiner modifizierten Kugel getroffen hatte, prangte eine zerklüftete Narbe.

Diese Makel machten ihn zu einem noch bewundernswerteren Mann. Immer wieder hatte er sie beschützt. Sein Glauben an ihr Recht, seine Königin und würdig zu sein, an seiner Seite über Atlantis zu herrschen, würde niemals schwinden.

Sie schluckte, hatte plötzlich einen trockenen Hals und trat zurück unter den sanften Wasserstrahl. Sie hielt ihm die Hand entgegen. »Komm zu mir.«

Er trat nach vorne, legte den kurzen Weg zu ihr zurück, und nahm mit seiner Präsenz einfach alles ein.

Sie schäumte ihre Seife in ihren Händen auf. Vanille, genau wie sein Duft, doch bei ihm war es natürlich und männlicher. Sie verteilte den Schaum über seinem Körper. Er fühlte sich so fantastisch unter ihren Händen an, sie liebte es, ihn zu berühren. Und sie ließ keinen Zentimeter von ihm aus, wusch ihn von Kopf bis zu den Füßen, einschließlich seiner Pobacken und seinem härter werdenden Schwanz – zweimal.

Er legte seine Unterarme auf beiden Seiten ihres Kopfes gegen die Fliesen. »Jetzt werde ich dich ehren.«

Sie wollte ihm die Seife überreichen, doch er beugte sich hinunter, um ihren Mund einzunehmen.

Seine Zunge stieß gegen ihre überraschten Lippen. Als sie sie öffnete, drang er in sie ein. Mit einem hungrigen Stöhnen klammerte sie sich an ihn. Seine Zunge erfüllte sie mit einem köstlichen Versprechen. Ja, genau das wünschte sie sich. Nach der tagelangen Reise wollte sie ihn, jetzt, hart, um sie zu ihrem unaufhaltsamen Orgasmus zu treiben, während sie sich an ihn klammerte und seinen Namen schrie.

Er streichelte ihren glitschigen Körper und arbeitete sich zu ihren Lustzonen vor. Sie war feucht. Bereit für ihn. Er massierte ihre Brüste und leckte mit seiner heißen Zunge über ihre Nippel. Liebliche Ekstase strömte in ihr Zentrum. Sie sehnte sich nach mehr. Elyssa hob ein Bein und schlang es um seinen Oberschenkel.

Er lächelte – hochmütig – und legte seine Hand über ihren weiblichen Hügel.

Seine Berührung schien die Temperatur im Zimmer zu erhöhen. Die dünnen Wasserperlen der Dusche schimmerten auf ihren Körpern. Sie stieß ihre Hüften nach vorn. »Mehr.«

Eine seiner Hände strich über ihre Falten. Er benetzte sie mit ihrer eigenen Erregung. Seine andere Hand streichelte über seinen Ständer.

Sie umschmeichelte seinen heißen Schaft und löste seine Hand ab. Sein Schwanz zuckte, hieß sie willkommen. »Berühr mich.«

Sie streichelte ihn, während er seine Finger immer wieder in ihren Kanal gleiten ließ. Lust baute sich in ihr auf, bis ihre Atmung in euch Keuchen überging. »Kadir.«

Mit einem tiefen Knurren hob er sie hoch und presste sie gegen die Fliesen. Ihre Oberschenkel öffneten sich, um ihn zu begrüßen. Seine harte Länge drückte gegen ihren feuchten, pochenden Eingang. Ihre Hände klammerten sich an seinen Rücken.

Dann stürzte er sich mit einem Brüllen in sie.

Ihre Lust explodierte. Die kribbelnde erste Welle bäumte sich schnell zu einem intensiven Orgasmus auf.

Er stieß erneut in sie. Die zweite Welle brach hinein. Berauschend heiß. Sie schrie.

Er stieß immer fester und schneller, trieb sie direkt über den Abgrund und hinein in pure Glückseligkeit. Ihre Beine klammerten sich um seinen angespannten Hintern. Danach hatte sie sich gesehnt. Vollkommene Leidenschaft, die keinen Raum für Zweifel ließ. Sein Blick brannte sich in sie, als er sie über die Klippe hielt und schließlich in den lustgetränkten Abgrund fallen ließ.

Ihr Rücken wölbte sich. Ihr Orgasmus brach über sie hinein. Ihr Kanal klammerte sich um seinen Schaft. Er brüllte auf und ergoss seinen männlichen Samen in sie. Die Hitze hielt sie weiter in ihrer Ekstase und überwältigte sie mit einem zweiten Seelen-zerschmetternden Höhepunkt.

Ihre Zehen krampften und sie flehte ihn an, sie herunterzulassen.

Das tat er, und dann nahm er die Seife und wusch ihren verbrauchten Körper.

»Das war so intensiv.« Sie klammerte sich an ihn. Ihre Beine zitterten. »Das sollten wir definitiv irgendwann wiederholen.«

Er lächelte, war stolz und zufrieden.

Nach einiger Zeit schafften sie es aus der Dusche. Sie trocknete und stylte ihre Haare, bevor ihre Eltern zurückkamen. Sie hatte ein paar verpasste Nachrichten und musste sich beeilen. Ihre Ausrede war, dass sie unter der Dusche gestanden hatte. Ihre Stiefmutter war zu beschäftigt, um dem mehr als eine erhobene Augenbraue zu widmen, aber Kadirs strubbelige Haare waren immer noch verdächtig feucht.

Kurz nach Mittag traf Lucy zusammen mit Torun ein. Sie und Elyssa fielen sich in die Arme und quietschen. Die einzige Person, die Elyssas Besessenheit der Meermänner noch mehr verstand als Aya, war Lucy, die sich Elyssas nicht enden wollenden Fragen und mitternächtlichen E-Mails gestellt hatte, als sie gerade entdeckt hatten, dass es sie wirklich gab.

»Kann ich euch ein Glas Wein anbieten?«, fragte Elyssa das Duo und übernahm die Pflichten einer guten Gastgeberin. Sie überprüfte die Käseplatten und Schalen mit Oliven und öffnete eine Packung mit Crackern.

»Für mich nur Wasser.« Lucy glättete ihren weiten, mit Blumen übersäten Pullover über ihrem rundlichen Bauch. »Wein ist nicht so gut für das Baby.«

Elyssa ließ die Cracker fallen. »O mein Gott. Du bist schwanger?«

Ein strahlendes Lächeln breitete sich auf Lucys Gesicht aus. »Im Februar ist es so weit.«

»O mein Gott!« Elyssa eilte zu ihr und umarmte sie. »Ich kann es nicht glauben! Herzlichen Glückwunsch!«

Sie schwankten nach links und rechts, quietschten und kicherten.

Kadir lächelte Lucys Ehemann Torun verhalten zu. »Möge eure junge Brut immer in ruhigen Gewässern schwimmen.«

Der Krieger aus Sireno war ebenso vorsichtig. Seine goldenen Tattoos schimmerten. »Eines Tages wird er seinen Dreizack in Ehren halten.«

»Hey! Hey, hey.« Lucy ließ Elyssa los und wandte sich Torun zu. Der lockere Pullover verdeckte vielleicht ihren Bauch, aber nicht ihre Ausstrahlung. Sie pikte dem riesigen goldenen Krieger in die Brust. »Du sagst immer wieder ›er‹. Unser Baby wird auf jeden Fall ein Mädchen.«

Torun lächelte auf seine temperamentvolle Frau herunter. »Du hast recht. Ich werde meine Worte anpassen.«

»Ganz genau. Wir wollen unserem Baby doch keinen Komplex geben, wenn es mit dem anderen Geschlecht herauskommt.«

»Junge Brut sind immer nur Söhne«, sagte Kadir zu ihr.

»Warum das?« Sie zog eine Augenbraue nach oben und antwortete selbst, bevor er es konnte. »Weil das alles ist, was ihr wollt. Ihr habt diese Woo-woo-Resonanz mit dem Lebensbaum und sagt ihm ›Bitte nur Jungs‹ und genau das habt ihr bekommen. Jetzt sucht ihr auch nach Mädchen. Woo-woo, in neun Monaten, wollen wir wetten, was da passiert?«

Er runzelte die Stirn.

Sie wackelte mit ihrem Zeigefinger und wiederholte noch ein paar Mal ihr Woo-woo.

»Glaubt Ihr wirklich, dass das möglich ist?«, fragte Kadir an Torun gerichtet.

»Die Ärzte haben eine Ultraschall-Untersuchung durchgeführt, aber die Ergebnisse waren nicht eindeutig. Wir müssen noch einmal hingehen.«

»Es gibt eine Untersuchung«, Kadirs Augen weiteten sich, »mit der man die junge Brut in der Mutter sehen kann?«

»Ja. Und sie haben kleine Systeme, mit denen sie schon sehr früh, lange bevor man es sehen kann, herausfinden können, ob sie schwanger sind. Das ist ziemlich praktisch.«

»Obwohl ganz ehrlich, ich war ziemlich dumm. Ich hatte schon seit ein paar Wochen mit Morgenübelkeit zu kämpfen, ohne zu bemerken, was los ist.« Lucy lachte.

Elyssa hatte sich morgens auch komisch gefühlt. Sie stellte ihr unberührtes Glas Wein ab. Vielleicht sollte sie später, wenn alle wieder gegangen waren, der Drogerie einen kleinen Besuch abstatten.

Wow. Mutter werden? Der Gedanke kribbelte in ihrer Seele. Sie hatte sich immer eines Tages Kinder gewünscht, und ihre Aktivitäten mit Kadir würden diesen Prozess definitiv beschleunigen. Verdammt, sie wollte diesen Aktivitäten noch mal nachgehen.

Als könnte er ihre Gedanken lesen, begegnete er ihrem Blick durch das Wohnzimmer hinweg. Wahrscheinlich konnte er das tatsächlich. Vermutlich lag es an ihrer Resonanz. Er konnte das Scheinen ihrer Seele spüren, das heller wurde, wenn sie glücklich oder aufgeregt oder wütend war, und dunkler, wenn sie von sich selbst enttäuscht oder deprimiert war.

Aber hey, wenn sie es geschafft hatte, von einem riesengroßen Tollpatsch zu einer Königin zu werden, dann konnte sie bestimmt auch herausfinden, wie man ein Kind großzog. Wie aufregend! Dieser Herausforderung würde sie sich definitiv stellen.

»Das führt zu unserer nächsten Frage.« Torun wandte sich an Kadir und straffte seine Schultern. »Lucy erstellt eine Dating-Website für Sireno. Jedoch werden sie alle Krieger nutzen können. Deine Erfahrungen zeigen«, jetzt nickte er auch Elyssa zu, »dass es notwendig ist, auch die Familie an Land zu besuchen.«

»Das ist ein bisschen so, als wäre man geschieden«, warf Lucy ein. »Man muss sich aussuchen, mit welcher Familie man die Wochenenden verbringt, und mit welcher die Tage dazwischen.«

Na ja, Elyssas Fall wäre da anders. Für ihre Hochzeit würde sie das größte verfügbare Freizeitzentrum mieten müssen, und alle würden eingeladen werden.

»Nun, wir haben uns gefragt, wie du deine Familie auch ohne die Plattform von Van Cartier Cosmetics treffen könntest. Also.« Lucy atmete tief ein. »Meine Eltern besitzen ein Chartergeschäft für Schiffe. Wir könnten Freunde und Familie rüberfahren und in der Nähe vor Anker liegen. Uns wären keine Grenzen gesetzt. Außerdem könnten eure Meermänner an die Oberfläche kommen und sich mit potenziellen Bräuten von unserer Dating-Seite unterhalten.«

Wow. Das wäre eine riesige Veränderung.

Kadir verschränkte seine Arme. »Wenn Atlantis wieder aufgebaut wurde, wird es selbst diese Funktion übernehmen.«

»Aber die Stadt hat keinen Motor.« Lucy richtete ihre direkte Art gegen Kadir. »Selbst wenn ihr in der Lage sein solltet, eine Plattform an der Oberfläche zu errichten, könnten wir die Fahrten zum Ufer übernehmen.«

Er runzelte die Stirn. »Was wollt ihr im Gegenzug dafür haben?«

Lucy warf Torun einen Blick zu.

Er zog sie in seine Arme. »Die Ehrenbürgerschaft.«

»Die da wäre?«

»Wir werden keinen Samen des Lebensbaums besitzen, aber dessen Privilegien genießen.«

Seine Anfrage wurde mit Schweigen beantwortet. Kadir blieb angespannt.

Toruns verspannte Haltung und sein hervorgerecktes Kinn ließen vermuten, dass er sich sehr wohl bewusst war, was er da einforderte.

Kadirs Blick wurde härter und finsterer.

»Unsere Heimat bleibt Sireno, doch Gewalt hat die Türen der Stadt für uns verschlossen.« Technisch gesehen war Torun der König von Sireno, aber er hatte seine Position an den ehemaligen Prinzen Jolan übertragen. »Wir bitten um eine Ehrenbürgerschaft in Atlantis, damit wir unseren Kindern die Wege unserer Welt lehren können. Und damit Lucy sicher unter dem Segen eines Lebensbaums gebären kann.«

Kadir blieb still. Die Städte hießen nur selten Besucher willkommen. Und Torun bat darum, ein dauerhafter Gast sein zu dürfen.

Elyssa ergriff das Wort. »Du willst dein Baby unter Wasser zur Welt bringen? Als Meerjungfrau?«

»Jep.«

»Ja! O mein Gott, ja.« Wieder eilte sie zu Lucy und hielt ihre Hände. »Bist du dir sicher? Ich meine, wenn irgendetwas schiefläuft, sind wir richtig weit vom nächsten Krankenhaus entfernt.«

»Das stimmt. Aber andererseits hat es die moderne Medizin noch nicht geschafft, einen magischen Baum mit heilenden Kräften wachsen zu lassen. Das Risiko werde ich eingehen.« Lucy umarmte ihren Ehemann. »Außerdem habe ich gehört, dass eine Wassergeburt einfacher ist. Ich habe mich ein wenig über Geburtshilfe schlaugemacht. Torun und ich werden demnächst einen Kurs besuchen und eine Prüfung ablegen.«

»Das werde ich auch machen!«

»König Kadir?« Torun blieb konzentriert. »Was denkt Ihr?«

Kadir schüttelte sich, als wäre er in Gedanken abgedriftet. »Meine Königin hat unsere Stadt für euch geöffnet.«

»Lucy und ich stimmen in vielen Dingen überein. Dennoch wäre es mir eine Ehre, dies auch von Euch zu hören.«

»Meine Zustimmung habt Ihr.« Kadir dachte offenbar immer noch angestrengt nach. »Ich werde meine Krieger fragen müssen.«

»Und dann, wenn sie Ja gesagt haben, werden wir ein Zimmer im Schloss in ein Kinderzimmer verwandeln!« Elyssa tanzte regelrecht durchs Wohnzimmer. »Ich kann es kaum erwarten. Hey, als Torun ›unsere Kinder‹ gesagt hat, sollte das bedeuten, dass ihr Zwillinge bekommt?«

Lucys Augen wurden groß. Sie starrte Torun an. »Wir hatten vereinbart, es noch niemandem zu verraten.«

»Das habe ich nicht«, beharrte er. »Ich meinte ›unsere Kinder‹ wie in all unsere zukünftige junge Brut.«

»O mein Gott. Zwillinge!«

Lucy fasste sich an die Stirn. »Elyssa, du bist zu schnell. Ich habe es noch nicht mal meinen Eltern erzählt. Sie würden dieser Baby-am-Grunde-des-Meeres-bekommen-Sache niemals zustimmen, wenn sie wüssten, dass es zwei sind. Mein Dad rastet jetzt schon aus. Er plant schon, ein Notfall-U-Boot zur medizinischen Versorgung bereitzustellen.«

»Zwillinge?«, wiederholte Kadir. »Dann hat der Zwillingssamen dieses Ereignis vorhergesagt.«

»Das hat er!« Sie umarmte ihn und tanzte. »Wir gehen von null Babys direkt auf zwei!«

Toruns Augenbrauen wanderten nach oben. »Euer Lebensbaum hat einen Zwillingssamen hervorgebracht? Das ist ein mächtiges Zeichen aus alten Legenden. Eure Stadt wird sehr stark werden.«

»Unsere Stadt«, korrigierte Elyssa ihn und umarmte sie alle. »Die Stadt von uns allen!«

Es klingelte an der Tür.

Sie eilte los, um die anderen Gäste willkommen zu heißen: ihre beiden Ex-Stiefväter, ihre Leihmutter Helen und die Meerkrieger. Ihre biologische Mutter war in Brasilien und arbeitete an ihrem nächsten Stiefvater.

Der freundliche Gailen, der warmherzige Faier und der trotz seiner jungen Jahre weise Tial strömten mit Geschenken ihrer Gastfamilien hinein. Die mollige, liebevolle Helen sah zu ihnen auf und flüsterte Elyssa zu: »Wenn ich zehn Jahre jünger wäre, wäre ich sofort dabei.«

»Sie suchen Bräute, die dauerhaft bleiben«, erwiderte sie.

Helen beäugte die harten Brustmuskeln. »Ich bin mir sicher, da könnten wir uns einig werden.«

»Helen!« Elyssas dritter Ex-Stiefvater war im passenden Moment eingetroffen. »Schön, dich zu sehen, Elyssa, Schätzchen.« Er gab ihr einen Kuss auf die Wange. Er richtete seine lilafarbene Krawatte und schaute zu Gailen auf. »Nun, wie ich hörte, verstehst du etwas von der Gärtnerei? Und züchtest eine neue Variante von Wasabi? Ich bin selbst ein Kenner besonderer Gewürze …«

Plötzlich war das ganze Haus mit Meermännern und guter Laune erfüllt.

Die Krieger begrüßten Torun und Lucy vorsichtig, aber mit offenen Gemütern und Respekt. Einige von ihnen mussten ihren bitteren Neid herunterschlucken, als sie erfuhren, dass Lucy schwanger war, doch der verwandelte sich schnell in Ehrfurcht, als sie hörten, dass es Zwillinge waren.

»Ist das überhaupt möglich? Das wusste ich nicht«, gab Faier gegenüber Elyssa im Stillen zu. »Die früheren Krieger haben eins bereits als sehr … faszinierend empfunden.«

»Zwei werden für gewöhnlich als ›doppeltes Glück‹ bezeichnet. Je mehr Unterstützung man hat, desto einfacher wird es.«

Er nickte traurig. In seiner alten Stadt war ihm das Recht auf eine Braut aufgrund seiner gravierenden Narben aberkannt worden, die er sich nur zugezogen hatte, weil er die Stadt in einem Krieg verteidigt hatte. Und erst kürzlich, bei der Verteidigung von Atlantis, waren noch mehr Verletzungen hinzugekommen. An Land waren seine Beine so schwer verletzt, dass er sich mithilfe eines Gehstocks fortbewegen musste. Seine Wunden heilten, doch er war sich sicher, dass die harten Kanten ihn zu einem Monster machten.

Sie tätschelte seinen Rücken. Eines Tages würde seine Traurigkeit versiegen und auch er würde das Glück finden, das Torun und Kadir strahlen ließ.

Das würden sie alle.

»Der Truthahn ist fertig!«, verkündete Elyssas Stiefmutter.

Alle strömten ins Esszimmer, setzten sich auf die Stühle und stießen mit Knien und Ellbogen aneinander, während sie verschiedene Teller mit warmen Speisen weiterreichten. Die Meermänner aßen ihre Nahrung für gewöhnlich kalt. Sie warteten, bis sich die heißeren Sachen auf Raumtemperatur abgekühlt hatten.

»Esst auf!«, drängte ihr Vater die Männer. »Euer Essen wird kalt.«

»Sie haben sensible Münder«, erklärte Lucy. »Ich hätte Torun fast umgebracht, als ich versucht habe, ihm eine heiße Schokolade anzudrehen.«

»Deshalb habe ich Kadir einen Iced Mocha gekauft«, sagte Elyssa süffisant.

»Ich musste alles noch selbst herausfinden.«

»Müssen wir das nicht alle?«, fragte Elyssas Stiefmutter und blickte ihren Vater mit hochgezogenen Augenbrauen an. »Der Schlüssel einer guten Ehe ist es, zuzuhören und zu kommunizieren. Auch wenn der andere vielleicht etwas verrückt ist.«

»Wie in Die kleine Meerjungfrau«, sagte Kadir.

Alle starrten ihn an.

»Was ist Die kleine Meerjungfrau?«, fragte Tial. Seine tiefgrünen Tattoos schmückten seinen Hals wie ein Urlaubshemd, das unter seinem Kragen hervorlugte.

»Elyssa hat mir diese Geschichte erzählt. Ein Prinz hört nicht auf seine Braut, woraufhin sie sich in Meeresschaum verwandelt.« Er begegnete Elyssas Blick. »Ich habe geschworen, zuzuhören.«

Ooh. Sie bedeckte einen kleinen Teil seiner breiten, tätowierten Hand mit ihrer.

»Damit sie sich nicht in Meeresschaum verwandelt?«, stellte Tial klar.

Kadir nickte.

»Ist das tatsächlich möglich?«, fragte Elyssas Stiefmutter. In Anbetracht der Tatsache, dass in ihrem Esszimmer fünf mystische Meermänner und zwei ehemals menschliche Frauen saßen, die in mystische Meerjungfrauen verwandelt worden waren, war es eine berechtigte Frage, herausfinden zu wollen, wo genau die Grenzen ihrer Verwandlung lagen.

»Nicht, dass ich wüsste«, sagte Kadir.

»Das ist eine komische Geschichte.« Gailens Augenbrauen waren nach oben gewandert. Seine Lippen verzogen sich zu einem Grinsen. »Warum hat sie Euch das erzählt?«

»Damit ich ihr immer zuhören werde.«

»Hmm.«

Elyssa hob ihre Hände. »Moment mal. Ich wollte ihm damit nicht sagen, dass ich Gefahr laufe, mich in Schaum zu verwandeln. Das ist nur eine Erzählung über eine Meerjungfrau. Als Kind fand ich sie schön, aber auch sehr traurig. Unsere Reise zurück nach Atlantis war lang und ich musste mir irgendetwas ausdenken.«

Alle starrten sie an.

Sie wandte sich an Lucy. »Du verstehst das doch, oder?«

»Oh, sieh mich nicht an.« Lucy schüttelte den Kopf. »Mir gefällt die Disney-Version tausend Mal besser. Ich brauche ein Happy Ending oder gar nichts. Diesen traurigen Kram kann ich nicht leiden.«

Elyssa ließ ihren Kopf hängen und griff nach ihrer Gabel.

»Hör auf, solange du noch kannst, Schätzchen«, sagte ihr dritter Ex-Stiefvater, und die anderen lachten.

Ihr Gesicht lief knallrot an, obwohl sie wusste, dass er es nett gemeint hatte. Er liebte sie genau so sehr wie der Rest ihrer Familie. Dennoch bedauerte sie Ayas Abwesenheit. Aya hätte sie verstanden.

Elyssas Vater hob sein Weinglas zu einem Toast. »Auf Freunde, die gut zuhören, ganz egal, wie verrückt das ist, was man ihnen erzählt.«

Alle Menschen toasteten sich zu. Nach einigen Erklärungen darüber, was ein Toast war und wie er funktionierte, stiegen die Meermänner mit ein.

Trotz alledem war das Essen sehr schön. Elyssa war froh, dass sie es angeboten hatte, froh, dass sie alle zusammengekommen waren, und froh, dass Lucy und Torun ebenfalls hatten beiwohnen können. Die Vereinigung der Städte sowie auch die Vereinigung von Land- und Meermenschen würde Zeit brauchen. Aber ihr Glaube daran würde sie alle stärker und besser werden lassen.

Nach dem Essen wanderten die Gäste ins Wohnzimmer, um sich dort weiter zu unterhalten und, auf das Drängen ihrer Eltern hin, Brettspiele zu spielen.

»Wir können Elyssas Lieblingsspiele spielen.« Ihr Vater hielt mehrere zerbeulte Kartons hoch, die sie noch aus ihrer Kindheit aufbewahrt hatten. »Cluedo, Kniffel oder ihren absoluten Favoriten: Sorry!«

Kadir wandte sich mit großen Augen an Elyssa. »Elyssa, sogar dein Lieblingsspiel –«

»Das ist nur der Name!«, rief sie und eilte davon, um ihrer Stiefmutter in der Küche dabei zu helfen, den Kuchen vorzubereiten, bevor sie noch mehr davon hören konnte.

Ihre Mutter schnitt gekauften Apfelkuchen, den Kirschkuchen aus der Backmischung und ihren eigenen hausgemachten Pumpkin-Spice-Pie in Stücke. Elyssa schnappte sich die Dose mit der Schlagsahne und schüttelte sie aufgebracht.

»Zu schade, dass Aya nicht kommen konnte.« Die Zunge ihrer Stiefmutter lugte aus ihrem Mundwinkel hervor, während sie sich Mühe gab, gleich große Stücke zu schneiden. »Ihr hätte das hier gefallen. Wenn sie sich jemals eine Pause davon gönnen würde, so ernst zu sein.«

Elyssa wollte ihrer Mom nicht erzählen, dass Aya momentan als verschollen galt. Möglicherweise war sie mit Soren zusammen, aber seit Wochen hatte sie niemand mehr gesehen. Sie sprühte sich die Schlagsahne direkt in den Mund.

»Das will ich nicht gesehen haben, Elyssa Marie«, sagte ihre Stiefmutter in diesem Ton, obwohl sie es gar nicht gesehen haben konnte, weil Elyssa hinter ihr stand.

Sie wischte die Spitze der Tube ab – eigentlich hatte sie keinen direkten Mundkontakt gehabt, aber sicher war sicher – und dann, na ja, okay. Sie stellte die erste in den Kühlschrank und öffnete eine zweite Sprühdose, um ihre Mom glücklich zu machen. »Hey, hast du dich jemals gefragt, wie die Dinge gelaufen wären, wenn wir nicht von Chastity Angel gekauft worden wären?«

Ihre Stiefmutter war abgelenkt. »Was meinst du damit?«

»Du weißt schon, wenn es mit mir und Aya anders gelaufen wäre. Du weißt schon, wenn wir ihr an diesem Tag, an dem Chastity Angel uns gebeten hat, mich aus der Entdeckungsgeschichte der Resonanz von Seeopalen zu streichen, gesagt hätten, dass sie die Biege machen soll.«

»Genau das habe ich ihr gesagt.«

Okay, ihre Mutter war wirklich nicht bei der Sache. »Ich rede von dem Tag, an dem sie zu uns nach Hause gekommen ist? Dieses eine Mal?«

»Oh, ich erinnere mich an diesen Tag.« Ihre Stiefmutter arrangierte die Kuchenstücke in perfekten Trios auf den Desserttellern und studierte ihr Werk. »Denkst du, ich hätte noch einen besorgen sollen? Bananencremetorte hat irgendwie nicht ins Schema gepasst.«

»Mom.« Elyssa zwang ihre Mutter, ihre Aufmerksamkeit auf sie zu richten. »Ich wünschte, ich hätte Chastity Angel gesagt, dass sie mich nicht von den Berichten ausschließen soll.«

Die Augen ihrer Stiefmutter wurden groß. »Na ja, dann musst du sie anrufen, weil dein Vater und ich es ihr bereits ins Gesicht gesagt haben.«

Der Linoleumboden der Küche quietschte unter Elyssas Turnschuhen. »Was?«

»Direkt an diesem Tag im Wohnzimmer.« Sie deutete mit ihrem pinkfarbenen, manikürten Daumen über ihre Schulter. »Sie kam rein, setzte sich auf unseren Sessel und sagte uns ziemlich deutlich, was sie darüber dachte, dass ›ihr Kind‹ den Ruhm mit ›unserem Kind‹ teilen musste. Also haben dein Vater und ich ihr in ähnlich deutlichen Worten gesagt, dass sie sich diese Seeopale dahin stecken kann, wo keine Sonne mehr scheint.«

Elyssas Vater kam herein und schnappte sich eine neue Flasche Wein. Er strahlte und seine Wangen waren vor Lachen gerötet. »Redet ihr an einem Tag wie heute wirklich über Cruella de Vil?«

»Elyssa hat ein Loch in ihrer Erinnerung, in dem sich Mist abgesetzt hat.« Sie küsste ihren Mann.

»Ihr habt mir gesagt, dass ich das Zimmer verlassen soll«, protestierte Elyssa. »Ich war dabei, als sie all diese Dinge gesagt hat, und dann habt ihr mich rausgeschickt, um alleine mit ihr zu reden.«

»Zu schade.« Ihr Vater knibbelte das silberne Papier vom Korken der Weinflasche. »Deine Stiefmutter war großartig.«

»Vielen Dank. Jetzt, da ich nicht mehr für dieses Unternehmen arbeite, sind die Chancen viel geringer, mir im Flur einen bösen Blick von ihr einzufangen.«

»Das ist wahrscheinlich auch besser für deinen Blutdruck.«

»Wahrscheinlich.«

Elyssa griff nach der Lehne des Stuhls vor ihr. Sie würden diese Erinnerung nicht für sie zerstören. Sie wollten, dass es so abgelaufen wäre, wie sie es sich vorstellten, aber sie konnten die Geschichte nicht umschreiben, damit sie netter klang. »Aber dann habt ihr doch getan, was sie verlangt hat!«

Ihre Mutter wusch das Kuchenmesser ab. »Was meinst du?«

»Ihr habt mich ausgeschlossen.« Sie schlang ihre Arme um sich selbst. »Von einfach allem.«

Ihre Stiefmutter stellte das Wasser ab und wandte sich mit dem Messer an sie. »Wage es ja nicht, anzudeuten –«

Ihr Vater legte eine Hand auf den Unterarm seiner Frau. »Liebling, warum glaubst du das?«

»Weil es wahr ist.«

»Inwiefern ist es wahr?«

»Nirgendwo steht mein Name. Aya hat für alles die Lorbeeren bekommen.« Und dann hatten sie aufgehört, miteinander zu sprechen und Aya war in die Begabtenklasse gewechselt und Elyssa bei den gewöhnlichen Kindern zurückgelassen worden, die niemals etwas erreichen würden.

»Dein Name steht immer noch überall«, versicherte ihr Vater ihr, und ihre Stiefmutter nickte. Als sie es immer noch nicht glauben konnte, stellte ihr Vater die Weinflasche zurück und wischte sich die Hände ab. »Willst du, dass ich die Artikel herhole? Sie sind alle hier. Wir haben alles davon aufbewahrt.«

»Und kopiert, um es in dein Babybuch zu kleben«, sagte ihre Mom. »Obwohl du mit dreizehn ein recht launisches Baby warst.«

Nein, sie musste die Beweise nicht sehen. Sie war sich sicher, dass sie glaubten, dass das, was sie sagten, die Wahrheit war. Aber sie hatte ihr ganzes Leben danach gelebt und ausgerichtet, das Gegenteil zu denken.

»Alle haben aufgehört, mit mir über unsere Entdeckung zu sprechen«, sagte sie. »Von einer Nacht auf die andere.«

»Na ja, die Nachrichten wechseln heutzutage so schnell ihr Interesse. Auch um funkelnde Edelsteine kümmern sich die Leute nur eine gewisse Zeit.«

Jetzt musste sie die schweren Geschütze auffahren.

»Warum hatten wir plötzlich so viel mehr Geld?«, fragte sie.

Die Brauen ihrer Mutter schossen nach oben.

Einmal mehr hielt ihr Vater seine Frau davon ab, ihrer Wut freien Lauf zu lassen. »Damit hatte Chastity Angel etwas zu tun, aber nicht auf die Weise, die du wahrscheinlich annimmst. Nein, nach dieser Unterhaltung war deine Stiefmutter so wütend, dass sie die Abteilung gewechselt hat und sofort befördert wurde.«

»Und deine Mitgliedschaft im Country Club?«

»Ich habe ein Jahr lang auf meine Mitgliedschaft im Golfclub gewartet, bis ich den Vater eines Freundes dazu überreden konnte, mich zu protegieren.«

Dann kam ihr letzter, verzweifelter Versuch. »Warum habe ich plötzlich ein Pony bekommen?«

Ihre Stiefmutter warf das Messer in die Spüle. »Gütiger Gott.«

Die Lippen ihres Vaters zuckten. »Das Pony war eine gut gemeinte Idee deiner Mutter. Sie hatte es schon seit Monaten angedeutet. Wir haben befürchtet, dass es ein Welpe wird. Haha.«

Ihre Stiefmutter lächelte ebenfalls. »Ja. Das war ein Desaster.«

Mit einem Mal wurde ihr alles klar. »Also hatte es nichts damit zu tun, dass ich nicht in dieselben Kurse gekommen bin und nicht nach Harvard gehen konnte.«

»Harvard?«

Ihre Eltern schienen sich gegenseitig stützen zu müssen, um nicht zusammenzubrechen.

»Elyssa, du hattest eine Drei in Geschichte.« Ihre Stiefmutter schnaubte. »An guten Tagen. Wir hätten uns nicht wohl dabei gefühlt, dir all diesen Extraunterricht aufzuzwingen. Wenn es nach dir gegangen wäre, wärst du in jeder freien Minute draußen herumgelaufen oder schwimmen gegangen.«

Wow. Ihre gesamte Selbstwahrnehmung war an nur einem Abend zerstört worden. Und sie hatten noch nicht einmal den Nachtisch serviert.

»Lass dir eins gesagt sein.« Endlich beendete ihre Mutter ihre Arbeit, Sahne auf die Teller zu sprühen und den Kuchen anzurichten. »Ich würde dich für nichts und niemanden verkaufen. Niemals. Und schon gar nicht an dieses selbstgerechte Stück, das früher mal meine Chefin war.«

»Cruella de Vil«, ergänzte ihr Vater.

»Nicht für eine Million Dollar.« Dann balancierte sie mehrere Teller auf ihren Armen und Händen und eilte ins Wohnzimmer. »Nicht für den Mond. Genauso wenig wie dein Vater.«

»Na ja, für den Mond vielleicht …« Er drehte an seinen Manschettenknöpfen, die die Form des Saturns hatten.

»Baron!«

»Nur ein Scherz.«

Ihre Stiefmutter schüttelte den Kopf und trat immer noch lächelnd ins Wohnzimmer.

Ihr Vater tätschelte ihre Schulter. »Liebling, wenn ich gewusst hätte, dass du unbedingt nach Harvard willst, hätten wir dir einen Nachhilfelehrer organisiert. Wir hätten dich bei schlechten Noten gerügt. Ich weiß, dass du es hättest schaffen können, wenn du es wirklich versucht hättest.«

Ooh. Sie umarmte ihn. »Danke, Dad.«

»Aber deine Mom hat recht.« Er rieb ihr über den Rücken. »Du bist immer herumgerannt und hast dich daran erfreut, einfach ein Kind zu sein. Wir dachten, dass die richtige Welt mit der ganzen Verantwortung dich noch früh genug treffen würde, und du warst immer so eine Träumerin. Aya war die Macherin.«

Ihre guten Gefühle sanken bis in den Keller. Selbst ihre Eltern hatten nie daran geglaubt, dass sie jemals etwas Wichtiges schaffen würde. »Oh, na ja. Ich schätze, man kann sich nicht aussuchen, als was man geboren wird.«

»Nein, Liebling, Träumer sind wichtig.« Er schaute an die Decke, während er über seine Worte nachdachte. »Sie sind unsere Visionäre. Wie dein Ehemann. Er hat auch einen Träumer in sich. Und das haben alle großen Persönlichkeiten.«

Ihre Stimmung hob sich wieder. Ihre Eltern dachten, dass sie eine Visionärin sein konnte. Eine große Persönlichkeit.

Sie selbst dachte das auch, doch es hatte lange gedauert, bis sie diesen Punkt erreicht hatte. Über eine zu lange Zeit hatte sie sich selbst unterschätzt, doch schließlich hatte sie das Misstrauen in ihre Instinkte überwunden und gelernt, an sich zu glauben. Kadir hatte sie dabei unterstützt.

Wie komisch, wenn man bedachte, dass sie ihr Leben nie aus der richtigen Perspektive gesehen hatte. Sie war zu sehr damit beschäftigt gewesen, den falschen Gedanken nachzugehen und ihre Augen vor der Wahrheit zu verschließen. Jetzt schimmerte sie durch.

Sie gab ihrem Dad einen Kuss auf die Nase. »Ich werde dich stolz machen.«

»Wir sind bereits stolz auf dich.« Seine Augen wurden feucht. »Du hast all diese unterschiedlichen Leute unter einem Dach zusammengebracht. Ich wollte etwas Großes bei der NASA erreichen. Du weißt schon, außerirdisches Leben entdecken und den ersten Kontakt herstellen. Aber du bist diejenige, die das wirklich macht. Wir sind so stolz auf dich. Wir könnten gar nicht stolzer sein.«

Sie hatte ein Kloß im Hals. »Danke, Dad.«

»Ja.« Er räusperte sich. »Du wirst immer unser kleines Mädchen bleiben.«

In diesem Moment erschien Kadir im Türrahmen. Er musste ihre Achterbahnfahrt der Gefühle im Nebenzimmer gespürt haben. Genau wie ihr Vater und ihre Stiefmutter, genau wie all die anderen, die sie liebten und unterstützten, glaubte er ebenfalls an sie.

Sie würde ihren unmöglichen Traum weiter träumen. Zusammen würden sie die Welt verändern.


NEUERSCHEINUNG


Tätowierte Meerwandler steigen aus den geheimen Tiefen empor, um ihre Seelenverwandten zu finden und ihr Volk zu retten!

Der hartgesottene Meerkrieger Soren ist kein guter Fang. In Ungnade gefallen, vom Krieg gezeichnet und mit einem Temperament so dunkel wie die schwarzen Tattoos auf seiner Haut, zieht es der First Lieutenant von Atlantis vor, die Bräute der anderen Krieger zu beschützen, anstatt nach seiner eigenen Chance zu streben, die schwindenden Städte neu zu bevölkern.

Aber seine Sehnsucht nach Aya kann er nicht unterdrücken.

Ihr eleganter Blick lässt seine Seele lodern wie Feuer. Ihre versteckte Leidenschaft verführt ihn wie niemand zuvor. Doch sie ist einem würdigeren Krieger bestimmt. Wenn er sie für sich beanspruchen würde, stünde ihr ein schreckliches Schicksal bevor.

Aya ist die kluge, gebildete, stellvertretende Geschäftsführerin, die keine Zeit für eine Beziehung hat. Sie wird das Unternehmen ihrer Urgroßmutter retten, auch wenn der Handel mit den kürzlich entdeckten Meermännern bedeutet, mit dem düsteren, starken Lieutenant zusammenzuarbeiten, der ihr jedes Mal unter die Haut geht. Als ihre meisterhaften Pläne in einem Desaster enden, ist Soren derjenige, der ihr das Leben rettet – indem er sie widerwillig als seine Meerkönigin an sich bindet. Jetzt kann sie dem riesigen, muskulösen Krieger nicht mehr entkommen. Und je mehr Zeit sie in seinen Armen verbringt, desto weniger möchte sie es versuchen …

Ihre Feinde werden vor nichts zurückschrecken, um die aufblühende Partnerschaft zwischen Meer- und Landmenschen in Atlantis zu zerstören. Aya und Soren müssen zusammenarbeiten, um die ultimative Kraft ihrer Stadt zu entfesseln – oder dabei zusehen, wie alles, was sie aufgebaut haben, von der Strömung davongetragen wird.

[image: ]


Dies ist eine in sich abgeschlossene Geschichte mit einem Happy End! Sie enthält heiße Meerwandler-Liebesszenen, Unterwasserschlachten und einen mürrischen Riesen-Kopffüßer namens Oktopus Kong. Verlieb dich jetzt in die Krieger des Meeres!


BÜCHER VON STARLA NIGHT
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Dem Meermann geopfert

Vom Meermann versklavt

English

Lords of Atlantis

(Complete series)

Original Trilogy:

Seduced by the Sea Lord

Sacrificed to the Sea Lord

Enslaved by the Sea Lord

Other Cities:

Stolen by the Sea Lord

Surrendering to the Sea Lord

Secrets of the Sea Lord

Atlantis Rising:

Spellbound by the Sea Lord

Shattered by the Sea Lord

Saved by the Sea Lord

Sheltered by the Sea Lord

Blades of Arris

Sithe

Zai

Ranse

Atana

Ukuri

7 Virgin Brides for 7 Weredragon Billionaires

~ ONYX DRAGONS ~

(Complete Series)

Malachite

Pyrochlore

Kyanite

Amber

Jasper

Alexandrite

Flint

~ CARNELIAN DRAGONS ~

(Linked Novellas)

Syenite

Peridot


ÜBER DIE AUTORIN


Die USA Today Bestseller-Autorin Starla Night wurde um Mitternacht eines heißen Juli-Tages geboren. Sie wandert, taucht und schwimmt gern nackt im Meer. Außerdem schreibt sie über kochend heiße Drachen und tätowierte Meermänner. Mehr auf StarlaNight.com.
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